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Handschreiben  Kaiser  und  König  Franz  Josephs 
an  Kaiser  Wilhelm 1 

Ich  habe  aufrichtig  bedauert,  daß  Du  genötigt  warst,  Deine 
Absicht,  zur  Trauerfeier  nach  Wien  zu  kommen,  aufzugeben.  Ich 
hätte  Dir  sehr  gerne  persönlich  meinen  herzlichen  Dank  für  Deine 
wohltuende  Anteilnahme  an  meinem  schweren  Kummer  aus- 
gesprochen. 

Du  hast  mir  durch  Dein  warmes  mitfühlendes  Beileid  wieder 
bewiesen,  daß  ich  in  Dir  einen  treuen,  verläßlichen  Freund  besitze, 
und  daß  ich  in  jeder  ernsten  Stunde  auf  Dich  rechnen  kann. 

Es  wäre  mir  auch  sehr  erwünscht  gewesen,  die  politische  Lage 
mit  Dir  zu  besprechen;  da  dies  jetzt  nicht  möglich  gewesen  ist,  er- 
laube ich  mir,  Dir  die  anruhende,  von  meinem  Minister  des  Äußern 
ausgearbeitete  Denkschrift  zu  senden,  die  noch  vor  der  furchtbaren 
Katastrophe  in  Sarajevo  verfaßt  wurde  und  jetzt  nach  diesem  tra- 
gischen Ereignis  besonders  beachtenswert  erscheint2. 

Das  gegen  meinen  Neffen  verübte  Attentat  ist  die  direkte  Folge 
der  von  den  russischen  und  serbischen  Panslawisten  betriebenen  Agi- 
tation, deren  einziges  Ziel  die  Schwächung  des  Dreibundes  und  die 
Zertrümmerung  meines  Reiches  ist. 

Nach  allen  bisherigen  Erhebungen  hat  es  sich  in  Sarajevo  nicht 
um  die  Bluttat  eines  Einzelnen,  sondern  um  ein  wohlorganisiertes 
Komplott  gehandelt,  dessen  Fäden  nach  Belgrad  reichen  und,  wenn 
es  auch  vermutlich  unmöglich  sein  wird,  die  Komplizität  der  ser- 
bischen Regierung  nachzuweisen,  so  kann  man  wohl  nicht  im  Zweifel 
darüber  sein,  daß  ihre  auf  die  Vereinigung  aller  Südslawen  unter 
serbischer  Flagge  gerichtete  Politik  solche  Verbrechen  fördert,  und 
daß  die  Andauer  dieses  Zustandes  eine  dauernde  Gefahr  für  mein 
Haus  und  für  meine  Länder  bildet. 

Diese  Gefahr  wird  noch  dadurch  erhöht,  daß  auch  Rumänien, 
trotz  des  bestehenden  Bündnisses  mit  uns,  sich  mit  Serbien  eng  be- 
freundet hat  und  auch  im  eigenen  Lande  eine  ebenso  gehässige  Agi- 
tation gegen  uns  duldet,  wie  Serbien  es  tut. 

Es  wird  mir  schwer,  an  der  Treue  und  den  guten  Absichten 
eines  so  alten  Freundes,  wie  Carl  von  Rumänien  es  ist,  zu  zweifeln; 

1  Entwurf  d.  d.  Wien,  2.  Juli  1914,  Handschreiben  überreicht  in  Berlin  am 
5. Juli  1914  durch  den  Österreich-ungarischen  Botschafter;  Antwortschreiben 
Kaiser  Wilhelms  siehe  Nr.  18. 

2  Siehe  die  Beilage  zu  Nr.  1. 
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er  selbst  hat  aber  meinem  Gesandten  im  Laufe  der  letzten  Monate 
zweimal  erklärt,  daß  er  angesichts  der  erregten  und  feindlichen  Stim- 
mung seines  Volkes  nicht  in  der  Lage  wäre,  im  Ernstfalle  seinen 
Bundespflichten  nachzukommen. 

Dabei  fördert  die  gegenwärtige  rumänische  Regierung  ganz 
offen  die  Bestrebungen  der  Kulturliga,  begünstigt  die  Annäherung 
an  Serbien  und  strebt  mit  rumänischer  Hilfe  die  Gründung  eines 
neuen  Balkanbundes  an,  der  nur  gegen  mein  Reich  gerichtet  sein 
könnte. 

Schon  am  Beginn  der  Regierungszeit  Carls  haben  ähnliche 
politische  Phantasien,  wie  sie  jetzt  von  der  Kulturliga  verbreitet 
werden,  den  gesunden  politischen  Sinn  der  rumänischen  Staats- 
männer getrübt,  und  es  hat  die  Gefahr  bestanden,  daß  das  Königreich 
eine  Abenteurerpolitik  treiben  würde.  Damals  hat  Dein  seliger 
Großvater  in  energischer,  zielbewußter  Weise  durch  seine  Regie- 
rung eingegriffen  und  hat  Rumänien  so  den  Weg  gewiesen,  auf 
welchem  es  zu  einer  Vorzugsstellung  in  Europa  und  zu  einer  ver- 
läßlichen Stütze  aller  Ordnung  geworden  ist. 

Jetzt  droht  dieselbe  Gefahr  dem  Königreiche;  ich  befürchte, 
daß  Ratschläge  allein  nicht  mehr  helfen  werden,  und  daß  Rumänien 
nur  dann  dem  Dreibunde  erhalten  werden  kann,  wenn  wir  einerseits 
das  Entstehen  eines  Balkanbundes  unter  russischer  Patronanz  durch 
den  Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund  unmöglich  machen  und 
andererseits  in  Bukarest  klar  und  deutlich  zu  erkennen  geben,  daß 
die  Freunde  Serbiens  nicht  unsere  Freunde  sein  können,  und  daß 
auch  Rumänien  nicht  mehr  mit  uns  als  Bundesgenossen  wird  rechnen 
können,  wenn  es  sich  nicht  von  Serbien  lossagt  und  die  gegen  den 
Bestand  meines  Reiches  gerichtete  Agitation  in  Rumänien  mit  aller 
Kraft  unterdrückt. 

Das  Bestreben  meiner  Regierung  muß  in  Hinkunft  auf  die 
Isolierung  und  Verkleinerung  Serbiens  gerichtet  sein.  Die  erste 
Etappe  auf  diesem  Wege  wäre  in  einer  Stärkung  der  Stellung  der 
gegenwärtigen  bulgarischen  Regierung  zu  suchen,  damit  Bulgarien, 
dessen  reelle  Interessen  mit  den  unsrigen  übereinstimmen,  vor  der 
Rückkehr  zur  Russophilie  bewahrt  bleibt. 

Wenn  man  in  Bukarest  erkennt,  daß  der  Dreibund  entschlossen 
ist,  auf  einen  Anschluß  Bulgariens  nicht  zu  verzichten,  jedoch  bereit 
wäre,  Bulgarien  dazu  zu  veranlassen,  sich  mit  Rumänien  zu  ver- 
binden und  dessen  territoriale  Integrität  zu  garantieren,  so  wird 
man  dort  vielleicht  von  der  gefährlichen  Richtung  zurückkommen, 
in  welche  man  durch  die  Freundschaft  mit  Serbien  und  die  An- 
näherung an  Rußland  getrieben  worden  ist. 

Wenn  dies  gelingt,  könnte  der  weitere  Versuch  gemacht 
werd,en,  Griechenland  mit  Bulgarien  und  der  Türkei  zu  versöhnen; 
es  würde  sich  dann  unter  der  Patronanz  des  Dreibundes  ein  neuer 
Balkanbund  bilden,  dessen  Ziel  darin  bestehen  würde,  dem  Vordrin- 
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gen  der  panslawistischen  Hochflut  ein  Ziel  zu  s,etzen  und  unseren 
Ländern  den  Frieden  zu  sichern. 

Dieses  wird  aber  nur  dann  möglich  sein,  wenn  Serbien,  welches 
gegenwärtig  den  Angelpunkt  der  panslawistischen  Politik  bildet,  als 
politischer  Machtfaktor  am  Balkan  ausgeschaltet  wird. 

Auch  Du  wirst  nach  dem  jüngsten  furchtbaren  Geschehnisse 
in  Bosnien  die  Uberzeugung  haben,  daß  an  eine  Versöhnung  des 
Gegensatzes,  welcher  Serbien  von  uns  trennt,  nicht  mehr  zu  denken 
ist,  und  daß  die  erhaltende  Friedenspolitik  aller  europäischen 
Monarchen  bedroht  sein  wird,  solange  dieser  Herd  von  verbreche- 
rischer Agitation  in  Belgrad  ungestraft  fortlebt. 

Beilage 

Denkschrift 

Nach  den  großen  Erschütterungen  der  letzten  zwei  Jahre  haben 
sich  die  Verhältnisse  am  Balkan  so  weit  geklärt,  daß  es  nun  möglich 
ist,  die  Ergebnisse  der  Krise  einigermaßen  zu  übersehen  und  fest- 
zustellen, inwiefern  die  Interessen  des  Dreibundes,  insbesondere 
die  der  beiden  zentralen  Kaisermächte,  durch  die  Ereignisse  tangiert 
wurden,  und  welche  Schlußfolgerungen  sich  für  die  europäische 
und  Balkanpolitik  dieser  Mächte  ergeben. 

Wenn  man  d^e  heutige  Situation  mit  jener  vor  der  großen 
Krise  unbefangen  vergleicht,  muß  man  konstatieren,  daß  das  Ge- 
samtergebnis, vom  Standpunkte  Österreich-Ungarns  sowie  des  Drei- 
bundes aus  betrachtet,  keineswegs  als  günstig  bezeichnet  werden 
kann. 

Die  Bilanz  weist  allerdings  einige  Aktivposten  auf.  Es  ist 
gelungen,  als  Gegengewicht  gegen  das  Vordringen  Serbiens  ein 
selbständiges  albanesisches  Staatswesen  zu  schaffen,  das  nach  einer 
Reihe  von  Jahren,  wenn  seine  innere  Organisation  vollendet  sein 
wird,  immerhin  auch  als  militärischer  Faktor  in  den  Kalkül  des 
Dreibundes  eingestellt  werden  kann.  Die  Beziehungen  des  Drei- 
bundes zu  dem  erstarkten  und  vergrößerten  griechischen  König- 
reiche haben  sich  allmählich  so  gestaltet,  daß  Griechenland,  trotz 
seines  Bündnisses  mit  Serbien,  nicht  unbedingt  als  Gegner  anzu- 
sehen ist. 

Hauptsächlich  ist  aber  infolge  der  Entwicklung,  die  zum  zwei- 
ten Balkankrieg  geführt  hat,  Bulgarien  aus  der  russischen  Hypnose 
erwacht  und  kann  heute  nicht  mehr  als  Exponent  der  russischen 
Politik  gelten.  Die  bulgarische  Regierung  strebt  im  Gegenteile  an, 
in  ein  näheres  Verhältnis  zum  Dreibund  zu  treten. 

Diesen  günstigen  Momenten  stehen  jedoch  nachteilige  gegen- 
über, die  schwerer  als  jene  ins  Gewicht  fallen.  Die  Türkei,  deren 
Interessengemeinschaft  mit  dem  Dreibunde  von  selbst  gegeben  war, 
und  die  ein  starkes  Gegengewicht  gegen  Rußland  und  die  Balkan- 
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Staaten  dargestellt  hatte,  ist  aus  Europa  fast  ganz  verdrängt  worden 
und  hat  eine  wesentliche  Einbuße  an  ihrer  Großmachtstellung 
erlitten.  Serbien,  d^ss^11  Politik  seit  Jahren  von  feindlichen  Ten- 
denzen gegen  Österreich-Ungarn  geleitet  wird,  und  das  ganz  unter 
russischem  Einflüsse  steht,  hat  einen  Zuwachs  an  Gebiet  und  Be- 
völkerung erreicht,  der  die  eigenen  Erwartungen  weit  übertroffen 
hat;  durch  die  territoriale  Nachbarschaft  zu  Montenegro  und  das 
allgemeine  Erstarken  der  großserbischen  Idee  ist  die  Möglichkeit 
einer  weiteren  Vergrößerung  Serbiens  im  Wege  der  Union  mit 
Montenegro  nahegerückt.  Endlich  hat  sich  im  Laufe  der  Krise 
das  Verhältnis  Rumäniens  zum  Dreibunde  wesentlich  geändert. 

Während  die  Balkankrise  somit  zu  Resultaten  geführt  hat,  die  an 
sich  schon  für  den  Dreibund  keineswegs  günstig  sind  und  den  Keim 
einer  speziell  für  Österreich-Ungarn  unerwünschten  weiteren  Ent- 
wicklung in  sich  schließen,  sehen  wir  andererseits,  daß  die  russische 
und  französische  Diplomatie  eine  einheitliche  und  planmäßige  Aktion 
eingeleitet  hat,  um  die  errungenen  Vorteile  weiter  auszugestalten  und 
einzelne  von  ihrem  Standpunkte  nachteilige  Momente  zu  modifizieren. 

Ein  kurzer  Überblick  über  die  europäische  Lage  läßt  klar  er- 
kennen, weshalb  die  Triple-Entente  —  richtiger  der  Zweibund,  denn 
England  hat  seit  der  Balkankrise  aus  erklärlichen  und  sehr  bezeich- 
nenden Gründen  eine  reservierte  Haltung  eingenommen  —  sich  mit 
den  zu  ihren  Gunsten  eingetretenen  Verschiebungen  am  Balkan  nicht 
zufrieden  geben  konnte. 

Während  die  Politik  der  beiden  Kaisermächte  und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  jene  Italiens  eine  konservative  ist  und  der  Drei- 
bund einen  rein  defensiven  Charakter  besitzt,  verfolgt  die  Politik  Ruß- 
lands wie  Frankreichs  gewisse  gegen  das  Bestehende  gerichtete  Ten- 
denzen und  ist  das  russisch-französische  Bündnis,  als  Produkt  des 
Parallelismus  dieser  Tendenzen,  in  letzter  Linie  offensiver  Natur.  Daß 
die  Politik  des  Dreibundes  sich  bisher  durchsetzen  konnte  und  der 
Friede  Europas  vor  Störungen  durch  Rußland  und  Frankreich  be- 
wahrt blieb,  war  auf  die  militärische  Superiorität  zurückzuführen, 
welche  die  Heere  des  Dreibundes,  vor  allem  Österreich-Ungarns  und 
Deutschlands,  gegenüber  jenen  Rußlands  und  Frankreichs  unzweifel- 
haft besaßen,  wobei  das  Bündnis  Rumäniens  mit  den  Kaisermächten 
ein  hoch  zu  bewertender  Faktor  war. 

Der  Gedanke,  die  christlichen  Balkanvölker  von  der  türkischen 
Herrschaft  zu  befreien,  um  sie  dann  als  Waffe  gegen  Zentraleuropa 
zu  gebrauchen,  ist  seit  altersher  der  realpolitische  Hintergrund  des 
traditionellen  Interesses  Rußlands  für  diese  Völker.  In  neuerer  Zeit 
hat  sich  hieraus  die  von  Rußland  ausgegangene,  von  Frankreich  ver- 
ständnisvoll aufgenommene  Idee  entwickelt,  die  Balkanstaaten  zu  einem 
Balkanbund  zu  vereinigen,  um  auf  diese  Weise  die  militärische  Su- 
periorität des  Dreibundes  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Die  erste  Vor- 
bedingung für  die  Verwirklichung  dieses  Planes  war,  daß  die  Türkei 
aus  den  von  den  christlichen  Balkannationen  bewohnten  Gebieten  ver- 
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drängt  werde,  damit  die  Kraft  dieser  Staaten  vermehrt  und  nach 
Westen  hin  frei  werde.  Diese  Vorbedingung  ist  durch  den  letzten 
Krieg  im  großen  und  ganzen  erfüllt  worden.  Dagegen  ist  nach  dem 
Ausgange  der  Krise  eine  Spaltung  der  Balkanstaaten  in  zwei  an- 
nähernd gleich  starke  gegnerische  Gruppen,  die  Türkei  und  Bulgarien 
einerseits,  die  beiden  serbischen  Staaten,  Griechenland  und  Rumänien 
andererseits,  eingetreten. 

Diese  Spaltung  zu  beseitigen,  um  alle  Balkanstaaten  oder  doch 
die  entscheidende  Mehrzahl  zur  Verschiebung  des  europäischen 
Kräfteverhältnisses  verwenden  zu  können,  bildete  die  nächste  Auf- 
gabe, die  sich  nach  dem  Abschluß  der  Krise  Rußland  und  mit  ihm 
Frankreich  stellte. 

Da  zwischen  Serbien  und  Griechenland  ein  Bündnis  bereits  bestand 
und  Rumänien  sich  mit  diesen  beiden  Staaten  wenigstens  hinsichtlich 
der  Resultate  des  Bukarester  Friedens  solidarisch  erklärt  hatte,  handelt 
es  sich  für  die  Zweibundmächte  im  Wesen  darum,  den  tiefen  Gegen- 
satz Bulgariens  zu  Griechenland  und  vor  allem  zu  Serbien  in  der 
mazedonischen  Frage  auszugleichen,  ferner  eine  Basis  zu  finden,  auf 
welcher  Rumänien  bereit  wäre,  ganz  ins  Lager  des  Zweibundes  abzu- 
schwenken und  selbst  mit  dem  mißtrauisch  beobachteten  Bulgarien  an 
einer  politischen  Kombination  teilzunehmen,  endlich,  wenn  möglich, 
eine  friedliche  Lösung  der  Inselfrage  herbeizuführen,  um  eine  An- 
näherung oder  den  Anschluß  der  Türkei  an  die  Balkanstaaten  anzu- 
bahnen. 

Über  die  Grundlage,  auf  welcher  sich  nach  den  Absichten  der 
russischen  und  französischen  Diplomatie  die  Ausgleichung  dieser 
Gegensätze  und  Rivalitäten  vollziehen  und  der  neue  Balkanbund  auf- 
bauen soll,  kann  kein  Zweifel  bestehen.  Ein  Bündnis  der  Balkan- 
staaten kann  sich  unter  den  heutigen  Verhältnissen,  da  eine  gemein- 
same Aktion  gegen  die  Türkei  nicht  mehr  in  Betracht  kommt,  nur 
gegen  Österreich-Ungarn  richten  und  nur  auf  der  Basis  eines  Pro- 
grammes  zustande  gebracht  werden,  das  in  letzter  Linie  auf  Kosten 
der  territorialen  Integrität  der  Monarchie  allen  Teilnehmern  durch  eine 
staffelweise  Verrückung  der  Grenzen  von  Ost  nach  West  Gebiets- 
erweiterungen in  Aussicht  stellt.  Eine  Einigung  der  Balkanstaaten 
auf  einer  anderen  Grundlage  ist  kaum  denkbar,  auf  dieser  Basis  aber 
nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  auf  bestem  Wege,  zur  Tat- 
sache zu  werden. 

Daß  Serbien  unter  russischem  Druck  darauf  eingehen  würde,  für 
den  Eintritt  Bulgariens  in  ein  gegen  die  Monarchie  gerichtetes,  auf 
den  Erwerb  Bosniens  und  der  angrenzenden  Gebiete  abzielendes 
Bündnis  in  Mazedonien  einen  angemessenen  Preis  zu  bezahlen,  ist 
wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

Größer  sind  die  Schwierigkeiten  in  Sofia. 

Rußland  hat  Bulgarien  Vorschläge  auf  der  eben  erwähnten  Basis 
schon  vor  dem  zweiten  Balkankrieg  gemacht  und  sie  nach  dem  Buka- 
rester Frieden  wiederholt.     Bulgarien,    das  offenbar    von  Verein- 
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barungen  mit  Serbien  gründlich  abgeschreckt  war,  hat  es  jedoch  ab- 
gelehnt, auf  die  russischen  Pläne  einzugehen,  und  verfolgt  seither  eine 
Politik,  welche  auf  alles  eher  als  auf  eine  friedliche  Verständigung 
mit  Serbien  unter  der  Ägide  Rußlands  abzielt.  Man  hat  in  St.  Peters- 
burg das  Spiel  aber  keineswegs  verlorengegeben.  Im  Innern  des 
Landes  arbeiten  russische  Agenten  am  Sturze  des  heutigen  Regimes, 
und  gleichzeitig  ist  die  Zweibund-Diplomatie  eifrig  bemüht,  eine 
völlige  Isolierung  Bulgariens  herbeizuführen,  um  es  hierdurch  den 
russischen  Angeboten  zugänglich  zu  machen. 

Da  Bulgarien  nach  dem  Friedensschlüsse  bei  der  Türkei  Anleh- 
nung gesucht  und  gefunden,  und  da  sich  bei  der  Pforte  andererseits  die 
Neigung  gezeigt  hatte,  ein  Bündnis  mit  Bulgarien  einzugehen  und 
sich  dem  Dreibunde  zu  nähern,  so  ist  russisch-französischer  Einfluß 
seit  einiger  Zeit  am  Bosporus  eifrig  am  Werk,  um  dieser  Politik  der 
Türkei  entgegenzuarbeiten,  letztere  zum  Zweibund  hinüberzuziehen 
und  auf  diese  Art  Bulgarien  entweder  durch  völlige  Isolierung  oder 
durch  Einwirkung  der  Türkei  zu  einer  neuen  Orientierung  zu  ver- 
anlassen. Meldungen  aus  Konstantinopel,  die  durch  die  Reise  Talaat 
Beys  nach  Livadia  eine  gewisse  Bestätigung  erfahren  haben,  bestä- 
tigen, daß  diese  Bemühungen,  wenigstens  was  die  Türkei  betrifft,  nicht 
ohne  Erfolg  geblieben  sind.  Es  ist  Rußland  gelungen,  durch  den 
Hinweis  auf  die  angeblichen,  den  kleinasiatischen  Besitzstand  bedro- 
henden Aufteilungspläne  anderer  Mächte  das  historische  Mißtrauen 
der  Türkei  von  sich  abzulenken  und  mit  wirksamer  Unterstützung 
Frankreichs,  das  die  Finanznot  der  Türkei  auszunützen  verstand,  zu 
erreichen,  daß  anstatt  eines  Zusammengehens  mit  dem  Dreibund  der 
Gedanke  einer  Annäherung  an  die  andere  Mächtegruppe  von  den  tür- 
kischen Staatsmännern  in  ernste  Erwägung  gezogen  wird. 

Auf  die  Tätigkeit  der  russischen  und  französischen  Diplomatie 
ist  auch  die  Reise  Talaat  Beys  nach  Bukarest  zurückzuführen,  durch 
welche  eine  rumänische  Vermittlung  in  der  Inselfrage  herbeigeführt, 
gleichzeitig  aber  auch  durch  die  Anbahnung  freundschaftlicher  Be- 
ziehungen zwischen  Konstantinopel  und  Bukarest  die  Einkreisung 
Bulgariens  gefördert  werden  sollte. 

Einstweilen  hat  sich  eine  Wirkung  dieser  Einkreisungsbestre- 
bungen auf  die  bulgarische  Politik  noch  nicht  gezeigt,  vielleicht  des- 
halb, weil  man  in  Sofia  noch  keinen  Anlaß  hatte,  gegen  die  Absichten 
der  Türkei  mißtrauisch  zu  werden.  Jedenfalls  ist  aber  die  Erwartung 
Rußlands  vollkommen  gerechtfertigt,  daß  .eine  völlige  Isolierung  am 
Balkan  wie  in  Europa  Bulgarien  schließlich  nötigen  würde,  seine  bis- 
herige Politik  aufzugeben  und  auf  die  Bedingungen  einzugehen,  die 
ihm  Rußland  für  die  Wiederaufnahme  in  seinen  Schutz  und  Schirm 
auferlegen  würde. 

Mazedonien  spielt  in  der  inneren  und  äußeren  Politik  Bulgariens 
eine  proeminente  Rolle.  Wenn  es  sich  für  die  dortigen  Machthaber 
herausstellen  sollte,  daß  der  von  Rußland  proponierte  friedliche  Aus- 
gleich und  das  Bündnis  mit  Serbien  der  einzige  Weg  ist,  wenig- 
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stens  Teile  Mazedoniens  für  die  bulgarische  Sache  zu  retten,  wird 
trotz  der  erlittenen  Enttäuschungen  keine  bulgarische  Regierung  es 
wagen  können,  diese  Kombinationen  zurückzuweisen.  Nur  eine 
Aktion,  die  Bulgarien  den  russischen  Drohungen  und  Lockungen 
gegenüber  das  Rückgrat  stärkt  und  das  Land  vor  Isolierung  bewahrt, 
könnte  verhindern,  daß  Bulgarien  schließlich  auf  die  Balkanbundpläne 
eingeht. 

Was  nun  Rumänien  anbelangt,  so  hatte  dort  die  russisch-fran- 
zösische Aktion  schon  während  der  Balkankrise  mit  voller  Inten- 
sität eingesetzt,  sie  hatte  die  öffentliche  Meinung  durch  erstaunliche 
Verdrehungskünste  und  durch  geschickte  Anfachung  der  unter  der 
Oberfläche  stets  fortglimmenden  großrumänischen  Idee  in  eine 
feindselige  Stimmung  gegen  die  Monarchie  hineingetrieben  und  die 
auswärtige  Politik  Rumäniens  zu  einer  mit  seinen  Bundespflichten 
gegenüber  Österreich-Ungarn  kaum  in  Einklang  stehenden  mili- 
tärischen Kooperation  mit  Serbien  veranlaßt. 

Diese  Aktion  ist  seither  keineswegs  zum  Stillstand  gekommen, 
sie  wurde  und  wird  vielmehr  mit  allem  Nachdruck  und  mit  so  ein- 
drucksvollen und  demonstrativen  Mitteln,  wie  dem  Besuche  des 
Zaren  am  rumänischen  Hofe,  fortgesetzt. 

Parallel  damit  vollzog  sich  ein  immer  tiefer  gehender  Um- 
schwung in  der  rumänischen  öffentlichen  Meinung,  und  es  kann 
heute  nicht  daran  gezweifelt  werden,  daß  weite  Kreise  der  Armee, 
der  Intelligenz  und  des  Volkes  für  eine  neue  Orientierung  Ru- 
mäniens gewonnen  sind,  für  ein,e  Politik  des  Anschlusses  an  Ruß- 
land, die  sich  die  »Befreiung  der  Brüder  jenseits  der  Karpathen« 
zum  Ziele  zu  setzen  hätte.  Es  ist  klar,  daß  damit  das  Terrain  für 
den  Eintritt  Rumäniens  in  einen  etwaigen  künftigen  Balkanbund  in 
der  wirksamsten  Weise  vorbereitet  ist. 

Das  offizielle  Rumänien  hat}  bisher  dem  Einflüsse  dieser  popu- 
lären Strömungen  und  den  russisch-französischen  Werbungen  so  weit 
widerstanden,  daß  von  einem  offenen  Übergang  ins  Lager  des 
Zweibundes  und  von  einer  ausgesprochenen  Politik  gegen  Öster- 
reich-Ungarn derzeit  noch  nicht  gesprochen  werden  kann.  Es  ist 
aber  unleugbar,  daß  in  der  auswärtigen  Politik  Rumäniens  eine 
bedeutsame  Schwenkung  eingetreten  ist,  die  —  ganz  abgesehen  von 
allen  Perspektiven  auf  eine  künftige,  in  gleicher  Richtung  fort- 
schreitende Entwicklung  —  schon  jetzt  auf  die  politische  und  mili- 
tärische Situation  Österreich-Ungarns,  ja  des  ganzen  Dreibundes, 
in  beträchtlichem  Maße  zurückwirkt. 

Während  nämlich  früher,  trotz  der  Geheimhaltung  des  Allianz 
Verhältnisses,  kein  positiver  Anhaltspunkt  vorlag,  an  der  Erfüllung 
der  aus  dem  Akkord  mit}  den  Dreibundmächten  entspringenden 
Verpflichtungen  durch  Rumänien  zu  zweifeln,  haben  kompetente 
rumänische  Stellen  in  letzter  Zeit  mehrfach  die  öffentliche  Erklä- 
rung abgegeben  —  wogegen  die  Dreibundmächte  infolge  der  Ge- 
Dokumente i       -  2 


8 


heimhaltungsklausel  des  Bündnisvertrages  keine  Rekriminationen 
erheben  konnten  — ,  daß  der  leitende  Gedanke  der  rumänischen 
Politik  das  Prinzip  der  freien  Hand  sei.  Ebenso  hat  König  Carol 
mit  der  Offenheit,  die  seiner  vornehmen  Gesinnung  [entspricht,  dem 
k.  u.  k.  Gesandten  erklärt,  solange  er  lebe,  werde  sein  Streben  zwar 
dahin  gehen,  daß  die  rumänische  Armee  gegen  Österreich-Ungarn 
nicht  ins  Feld  ziehe,  allein  gegen  die  öffentliche  Meinung  des 
heutigen  Rumänien  könne  er  nicht  Politik  machen,  und  es  sei  daher 
im  Falle  eines  Angriffes  Rußlands  gegen  die  Monarchie  trotz  des 
bestehenden  Bündnisses  an  eine  Aktion  Rumäniens  an  der  Seite 
Österreich-Ungarns  nicht  zu  denken.  Um  einen  Schritt  weiter  ist 
—  bezeichnenderweise  unmittelbar  nach  dem  Zarenbesuche  in 
Constantza  —  der  rumänische  Minister  des  Äußern  gegangen,  in- 
dem er  in  einem  Interview  unverblümt  zugab,  daß  eine  Annäherung 
Rumäniens  an  Rußland  erfolgt  sei,  und  daß  eine  Interessengemlein- 
schaft  zwischen  den  beiden  Staaten  bestehe. 

Das  Verhältnis  Österreich-Ungarns  zu  Rumänien  ist  somit 
gegenwärtig  dadurch  charakterisiert,  daß  die  Monarchie  ganz  auf 
dem  Boden  des  Bündnisses  steht]  und  nach  wie  vor  bereit  ist, 
Rumänien,  wenn  der  casus  foederis  eintreten  sollte,  mit  ganzer 
Macht  zu  unterstützen,  daß  Rumänien  aber  sich  von  den  Bündnis- 
pflichten einseitig  lossagt  und  der  Monarchie  lediglich  eine  neutrale 
Haltung  in  Aussicht  stellt.  Selbst  die  bloße  Neutralität  Rumäniens 
ist  der  Monarchie  nur  durch  eine  persönliche  Zusage  König  Carols 
garantiert,  die  natürlich  lediglich  für  die  Dauer  seiner  Regierung 
von  Wert  ist,  deren  Einhaltung  aber  überdies  davon  abhängt,  daß 
der  König  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  stets  vollkommen  in 
der  Hand  behält.  Daß  dies  in  Zeiten  nationaler  Erregung  des 
ganzen  Landes  die  Kraft  des  Monarchen  übersteigen  könnte,  kann 
um  so  weniger  negiert  werden,  als  König  Carol  sich  heute  schon 
auf  die  Volksstimmung  beruft,  um  die  Unmöglichkeit  der  vollen 
Erfüllung  der  Bundespflichten  seitens  Rumäniens  zu  begründen. 
Es  darf  schließlich  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  Rumänien 
schon  heute  mit  dem  erbittertsten  Gegner  der  Monarchie  am  Balkan, 
mit  Serbien,  durch  Bande  der  Freundschaft  und  Interessengemein- 
schaft verknüpft  ist. 

Die  Monarchie  hat  sich  bisher  darauf  beschränkt,  die  Schwen- 
kung der  rumänischen  Politik  in  Bukarest  in  freundschaftlicher 
Weise  zur  Sprache  zu  bringen,  sich  im  übrigen  aber  nicht  veranlaßt 
gesehen,  aus  dieser  immer  deutlicheren  Kursänderung  Rumäniens 
ernste  Konsequenzen  zu  ziehen;  das  Wiener  Kabinett  hat  sich  hierzu 
in  erster  Linie  dadurch  bestimmen  lassen,  daß  die  deutsche  Regie- 
rung die  Auffassung  vertrat,  es  handle  sich  um  vorübergehende 
Schwankungen,  Folgeerscheinungen  gewisser  Mißverständnisse  aus 
der  Zeit  der  Krise,  die  sich  automatisch  zurückbilden  würden,  wenn 
man  ihnen  gegenüber  Ruhe  und  Geduld  bewahrt.  Es  hat  sich  aber 
gezeigt,  daß  diese  Taktik  ruhigen  Abwarfens  und  freundschaftlicher 
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Vorstellungen  nicht  die  gewünschte  Wirkung  hatte,  daß  sich  der 
Prozeß  der  Entfremdung  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Ru- 
mänien nicht  zurückgebildet,  sondern  im  Gegenteil  beschleunigt  hat. 
Daß  von  dieser  Taktik  auch  für  die  Zukunft  eine  Wendung  im 
günstigen  Sinne  nicht  zu  erwarten  ist,  dafür  spricht  schon  der  Um- 
stand, daß  die  gegenwärtige  Situation  der  »freien  Hand«  für  Ru- 
mänien durchaus  vorteilhaft  und  nur  für  die  Monarchie  nachteilig  ist. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  Österreich-Ungarn  das 
Verhältnis  zu  Rumänien  noch  durch  eine  offene  Auseinandersetzung 
sanieren  könnte,  indem  es  das  Königreich  vor  die  Wahl  stellt,  ent- 
weder alle  Brücken  zum  Dreibund  abzubrechen  oder  —  etwa  durch 
Bekanntmachung  seiner  Zugehörigkeit  zum  Dreibunde  —  aus- 
reichende Bürgschaften  dafür  zu  geben,  daß  die  aus  der  Allianz  ent- 
springenden Verpflichtungen  auch  von  seiner  Seite  voll  und  ganz 
erfüllt  werden  würden.  Eine  solche  Lösung  der  Frage,  die  eine 
dreißigjährige  Tradition  wieder  aufleben  ließe,  würde  sicherlich  den 
Wünschen  Österreich-Ungarns  am  meisten  entsprechen.  Unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  ist  es  aber  leider  wenig  wahrschein- 
lich, daß  sich  König  Carol  oder  irgendeine  rumänische  Regierung 
selbst  gegen  eine  eventuelle  Erweiterung  des  gegenwärtigen  Bünd- 
nisvertrages, dazu  bereit  finden  würde,  der  herrschenden  Volks- 
stimmung zum  Trotz  Rumänien  öffentlich  als  Bundesgenossen  des 
Dreibundes  hinzustellen.  Ein  kategorisches  aut-aut  seitens  der 
Monarchie  könnte  daher  zum  offenen  Bruch  führen.  Ob  es  dem 
deutschen  Kabinett  durch  ernste  und  nachdrückliche  Vorstellungen, 
eventuell  verbunden  mit  einem  Anerbieten  im  obigen  Sinne,  ge- 
lingen würde,  Rumänien  zu  einer  Stellungnahme  zu  veranlassen,  die 
als  eine  verläßliche  Garantie  für  seine  dauernde  und  volle  Bundes- 
treue angesehen  werden  könnte,  läßt!  sich  von  Wien  aus  nicht  leicht 
beurteilen,  erscheint  aber  wohl  gleichfalls  als  zweifelhaft. 

Unter  diesen  Umständen  kann  die  Möglichkeit  praktisch  als 
ausgeschlossen  gelten,  das  Bündnis  mit  Rumänien  wieder  so  ver- 
läßlich und  tragfähig  zu  gestalten,  daß  es  für  Österreich-Ungarn 
das  Pivot  seiner  Balkanpolitik  bilden  könnte. 

Es  wäre  nicht  nur  zwecklos,  sondern  bei  der  politischen  und 
militärischen  Bedeutung  Rumäniens  eine  nicht  zu  verantwortende 
Sorglosigkeit,  die  wichtige  Interessen  der  Reichsverteidigung  aufs 
Spiel  setzen  würde,  wenn  sich  die  Monarchie  gegenüber  den  in 
Rumänien  zutage  getretenen  Erscheinungen  weiterhin  mehr  oder 
weniger  passiv  verhalten  und  nicht  ohne  Aufschub  die  erforder- 
lichen militärischen  Vorbereitungen  und  politischen  Aktionen  ein- 
leiten würde,  um'  die  Wirkungen  der  Neutralität  und  eventuellen 
Feindseligkeiten  Rumäniens  aufzubeben  oder  wenigstens  abzu- 
schwächen. 

Der  militärische  Werti  des  Bündnisses  mit  Rumänien  bestand 
für  die  Monarchie  darin,  daß  sie  im  Konfliktsfalle  mit  Rußland 
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gegen  dieses  von  der  rumänischen  Seite  her  militärisch  völlig  freie 
Hand  gehabt  hätte,  während  ein  ansehnlicher  Teil  der  russischen 
Heeresmacht  durch  den  Angriff  der  flankierenden  rumänischen 
Armee  gebunden  worden  wäre.  Das  heutige  Verhältnis  Rumäniens 
zur  Monarchie  hätte  jedoch,  würde  jetzt  zwischen  ihr  und  Rußland 
ein  bewaffneter  Konflikt  ausbrechen,  so  ziemlich  das  Gegenteil  zur 
Folge.  Rußland  hätte  nun  auf  keinen  Fall  einen  Angriff  Rumäniens 
zu  befürchten  und  würde  gegen  Rumänien  kaum  einen  Mann  auf- 
stellen müssen,  während  Österreich-Ungarn  der  rumänischen  Neu- 
tralität nicht}  ganz  sicher  und  deshalb  gezwungen  wäre,  ein  ent- 
sprechendes Aufgebot  an  Trepoen  gegen  das  jetzt  an  seiner 
Flanke  befindliche  Rumänien  zurückzubehalten. 

Die  bisherigen  militärischen  Vorkehrungen  Österreich-Ungarns 
für  den  Fall  eines  Konfliktes  mit  Rußland  basierten  auf  der  Voraus- 
setzung der  Kooperation  Rumäniens.  Ist  diese  Voraussetzung  hin- 
fällig, ja  nicht  einmal  eine  absolute  Sicherheit  vor  einer  rumänischen 
Aggression  gegeben,  so  muß  die  Monarchie  für  den  Kriegsfall  andere 
Dispositionen  treffen  und  auch  die  Anlage  von  Befestigungen  gegen 
Rumänien  in  Betracht  ziehen. 

Politisch  handelt  es  sich  darum,  Rumänien  durch  Taten  zu  be- 
weisen, daß  wir  in  der  Lage  sind,  für  die  Balkanpolitik  Österreich- 
Ungarns  einen  anderen  Stützpunkt  zu  schaffen.  Sachlich  und  zeitlich 
deckt  sich  die  zu  diesem  Zweck  einzuleitende  Aktion  mit  der  Not- 
wendigkeit, gegen  die  von  den  Zweibundmächten  betriebene  Errichtung 
eines  neuen  Balkanbundes  wirksame  Maßnahmen  zu  ergreifen.  Das 
eine  wie  das  andere  kann  bei  der  heutigen  Lage  am  Balkan  nur  da- 
durch erreicht  werden,  daß  die  Monarchie  auf  die  schon  vor  einem 
Jahre  gestellten  und  seither  mehrfach  wiederholten  Anerbieten  Bul- 
gariens eingeht  und  mit  diesem  in  ein  vertragsmäßiges  Verhältnis 
tritt.  Gleichzeitig  müßte  die  Politik  der  Monarchie  danach  trachten, 
ein  Bündnis  zwischen  Bulgarien  und  der  Türkei  zustande  zu  bringen, 
wofür  in  beiden  Staaten  bis  vor  kurzem  noch  so  günstige  Dispositionen 
herrschten,  daß  ein  Vertragsinstrument,  wenn  es  auch  später  nicht 
unterzeichnet  wurde,  bereits  ausgearbeitet  war.  Auch  in  dieser  Hin- 
sicht könnte  eine  Fortsetzung  der  bisherigen  abwartenden  Haltung, 
zu  welcher  sich  die  Monarchie  durch  eine  viel  weitergehende  Rück- 
sichtnahme auf  das  Bündnis,  als  sie  in  Bukarest  an  den  Tag  gelegt 
wurde,  bestimmen  ließ,  von  nicht  wieder  gut  zu  machendem  schweren 
Nachteil  sein.  Weiteres  Zuwarten  und  namentlich  das  Unterbleiben 
einer  Gegenaktion  in  Sofia  würde  den  intensiven  und  planmäßigen 
Bestrebungen  Rußlands  und  Frankreichs  vollkommen  freies  Spiel 
lassen.  Die  Haltung  Rumäniens  drängt  die  Monarchie  geradezu  mit 
Notwendigkeit  dahin,  Bulgarien  jene  Anlehnung,  die  es  seit  langem 
sucht,  zu  gewähren,  um  den  sonst  kaum  abzuwendenden  Erfolg  der 
russischen  Einkreisungspolitik  zu  vereiteln.  Diese  muß  aber  eben 
geschehen,  solange  der  Weg  nach  Sofia  und  auch  nach  Konstantinopel 
noch  offen  steht. 
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Der  Vertrag  mit  Bulgarien,  dessen  nähere  Bestimmungen  noch 
eingehender  zu  prüfen  sein  werden,  wird  im  allgemeinen  natürlich  so 
abzufassen  sein,  daß  er  die  Monarchie  nicht  in  Widerstreit  mit  ihren 
vertragsmäßigen  Verpflichtungen  Rumänien  gegenüber  zu  bringen 
vermag.  Auch  wäre  dieser  Schritt  der  Monarchie  vor  letzterem  nicht  ge- 
heimzuhalten, da  ja  darin  keine  Feindseligkeit  gegen  Rumänien  gelegen 
ist,  wohl  aber  eine  ernste  Warnung,  durch  die  sich  die  maßgebenden 
Faktoren  in  Bukarest  der  ganzen  Tragweite  einer  dauernden  einseitigen 
politischen  Abhängigkeit  von  Rußland  bewußt  werden  könnten. 

Bevor  Österreich-Ungarn  aber  an  die  in  Rede  stehende  Aktion 
herantritt,  legt  es  den  größten  Wert  darauf,  mit  dem  Deutschen  Reiche 
ein  volles  Einvernehmen  herzustellen,  und  zwar  nicht  nur  aus  Rück- 
sichten, die  der  Tradition  aind  dem  engen  Bundesverhältnis  ent- 
springen, sondern  vor  allem  deshalb,  weil  wichtige  Interessen  Deutsch- 
lands und  des  Dreibundes  überhaupt  hier  mit  im  Spiele  sind,  und  weil 
eine  erfolgreiche  Wahrung  dieser  in  letzter  Konsequenz  gemein- 
samen Interessen  nur  zu  erwarten  ist,  wenn  der  einheitlichen  Aktion 
Rußlands  und  Frankreichs  eine  ebenso  einheitliche  Gegenaktion  des 
Dreibundes,  insbesondere  Österreich-Ungarns  und  des  Deutschen 
Reiches,  entgegengesetzt  wird. 

Denn  wenn  Rußland,  von  Frankreich  unterstützt,  die  Balkan- 
staaten gegen  Österreich-Ungarn  zu  vereinigen  trachtet,  wenn  es  die 
bereits  erreichte  Trübung  des  Verhältnisses  zu  Rumänien  zu  vertiefen 
bestrebt  ist,  so  richtet  sich  diese  Feindseligkeit  nicht  allein  gegen  die 
Monarchie)  als  solche,  sondern  nicht  zuletzt  gegen  den  Bundesgenossen 
des  Deutschen  Reiches,  gegen  den  durch  seine  geographische  Lage 
und  innere.  Struktur  exponiertesten,  Angriffen  am  meisten  zugäng- 
lichen Teil  des  zentraleuropäischen  Blocks,  der  Rußland  den  Weg  zur 
Verwirklichung  seiner  weltpolitischen  Pläne  sperrt. 

Die  militärische  Superiorität  der  beiden  Kaisermächte  durch 
Hilfstruppen  vom  Balkan  her  zu  brechen,  ist  das  Ziel  des  Zweibundes, 
aber  nicht  das  letzte  Ziel  Rußlands. 

Während  Frankreich  die  Schwächung  der  Monarchie  anstrebt, 
weil  es  hiervon  eine  Förderung  seiner  Revanchebestrebungen  erwartet, 
sind  die  Absichten  des  Zarenreiches  noch  weit  umfassender. 

Wenn  man  die  Entwicklung  Rußlands  in  den  letzten  zwei  Jahr- 
hunderten, die  stetige  Erweiterung  seines  Gebietes,  das  enorme,  alle 
anderen  europäischen  Großmächte  weit  überflügelnde  Anwachsen 
seiner  Volkszahl  und  die  gewaltigen  Fortschritte  seiner  wirtschaft- 
lichen Ressourcen  und  militärischen  Machtmittel  überblickt  und  be- 
denkt, daß  dieses  große  Reich  durch  seine  Lage  und  durch  Verträge 
vom  freien  Meer  noch  immer  so  gut  wie  abgeschnitten  ist,  dann 
begreift  man  die  Notwendigkeit  des  der  russischen  Politik  seit  jeher 
immanenten  aggressiven  Charakters. 

Man  kann  Rußland  vernünftigerweise  territoriale  Eroberungs- 
pläne gegen  das  Deutsche  Reich  nicht  zumuten;  trotzdem  sind  die 
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außergewöhnlichen  Rüstungen  und  kriegerischen  Vorbereitungen,  der 
Ausbau  strategischer  Bahnen  gegen  Westen  usw.  in  Rußland  sicherlich 
mehr  noch  gegen  Deutschland  als  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtet. 

Denn  Rußland  hat  erkannt,  daß  die  Verwirklichung  seiner,  einer 
inneren  Notwendigkeit  entspringenden  Pläne  in  Europa  und  Asien  in 
erster  Linie  höchst  wichtige  Interessen  Deutschlands  verletzen  und 
daher  auf  dessen  unausweichlichen  Widerstand  stoßen  müßte. 

Die  Politik  Rußlands  ist  durch  unveränderliche  Verhältnisse 
bedingt  und  deshalb  eine  stetige  und  weitausblickende. 

Die  manifesten  Einkreisungstendenzen  Rußlands  gegen  die 
Monarchie,  die  keine  Weltpolitik  treibt,  haben  den  Endzweck,  dem 
Deutschen  Reiche  den  Widerstand  gegen  jene  letzten  Ziele  Rußlands 
und  gegen  seine  politische  und  wirtschaftliche  Suprematie  unmöglich 
zu  machen. 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik 
Österreich-Ungarns  auch  davon  überzeugt,  daß  es  ein  gemeinsames 
Interesse  der  Monarchie  wie  nicht  minder  Deutschlands  ist,  im  jetzigen 
Stadium  der  Balkankrise  rechtzeitig  und  energisch  einer  von  Rußland 
planmäßig  angestrebten  und  geförderten  Entwicklung  entgegenzu- 
treten, die  später  vielleicht  nicht  mehr  rückgängig  zu  machen  wäre. 

* 

*  * 

Die  vorliegende  Denkschrift  war  eben  fertiggestellt,  als  die 
furchtbaren  Ereignisse  von  Sarajevo  eintraten. 

Die  ganze  Tragweite  der  ruchlosen  Mordtat  läßt  sich  heute  kaum 
überblicken.  Jedenfalls  ist  aber,  wenn  es  dessen  noch  bedurft  hat, 
hierdurch  der  unzweifelhafte  Beweis  für  die  Unüberbrückbarkeit  des 
Gegensatzes  zwischen  der  Monarchie  und  Serbien  sowie  für  die  Ge- 
fährlichkeit und  Intensität  der  vor  nichts  zurückschreckenden  groß- 
serbischen Bestrebungen  erbracht  worden. 

Österreich-Ungarn  hat  es  an  guten  Willen  und  Entgegenkommen 
nicht  fehlen  lassen,  um  ein  erträgliches  Verhältnis  zu  Serbien  herbei- 
zuführen. Es  hat  sich  aber  neuerlich  gezeigt,  daß  diese  Bemühungen 
ganz  vergeblich  waren,  und  daß  die  Monarchie  auch  in  Zukunft  mit 
der  hartnäckigen,  unversöhnlichen  und  aggressiven  Feindschaft 
Serbiens  zu  rechnen  haben  wird. 

Um  so  gebieterischer  tritt  an  die  Monarchie  die  Notwendigkeit 
heran,  mit  entschlossener  Hand  die  Fäden  zu  zerreißen,  die  ihre 
Gegner  zu  einem  Netze  über  ihrem  Haupte  verdichten  wollen. 
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Vortrag  des  ungarischen  Ministerpräsidenten  Grafen  Tisza 

(.1.  Juli  1914) 

Allergnädigster  Herr! 

So  sehr  ich  es  vermeiden  möchte,  Euere  Majestät  in  diesen  Tagen 
zu  belästigen,  so  ist  es  doch  meine  Pflicht,  Vorstehendes  mit  mög- 
lichster Kürze  alleruntertänigst  vorzutragen. 

Ich  hatte  erst  nach  meiner  Audienz  Gelegenheit,  Grafen  Berchtold 
zu  sprechen  und  von  seiner  Absicht,  die  Greueltat  in  Sarajevo  zum 
Anlasse  der  Abrechnung  mit  Serbien  zu  machen,  Kenntnis  zu  erhalten. 

Ich  habe  Grafen  Berchtold  gegenüber  kein  Hehl  daraus  gemacht, 
daß  ich  dies  für  einen  verhängnisvollen  Fehler  halten  und  die  Ver- 
antwortung keineswegs  teilen  würde.  Erstens  haben  wir  bisher  keine 
genügenden  Anhaltspunkte,  um  Serbien  verantwortlich  machen  zu 
können  und  trotz  etwaiger  befriedigender  Erklärungen  der  serbi- 
schen Regierung  einen  Krieg  mit  diesem  Staate  zu  provozieren. 
Wir  würden  den  denkbar  schlechtesten  Locus  standi  haben,  würden 
vor  der  ganzen  Welt  als  die  Friedensstörer  dastehen»  und  einen 
großen  Krieg  unter  den  ungünstigsten  Umständen  entfachen. 

Zweitens  halte  ich  diesen  Zeitpunkt,  wo  wir  Rumänien  so  gut 
wie  verloren  haben,  ohne  einen  Ersatz  dafür  bekommen  zu  haben, 
und  der  einzige  Staat,  auf  den  wir  rechnen  können,  Bulgarien, 
erschöpft  darniederliegt,  überhaupt  für  einen  recht  ungünstigen. 

Bei  der  jetzigen  Balkanlage  wäre  es  mein  geringster  Kummer, 
einen  passenden  casus  belli  zu  finden.  Ist  einmal  der  Zeitpunkt 
zum  Losschlagen  gekommen,  so  kann  man  aus  den  verschiedenen 
Fragen  einen  Kriegsfall  aufrollen.  Vorerst  muß  jedoch  eine  diplo- 
matische Konstellation  geschaffen  werden,  welche  das  Kräfte- 
verhältnis weniger  ungünstig  für  uns  gestaltet. 

Der  definitive  Anschluß  Bulgariens  in  einer  Weise,  welche 
keine  Spitze  gegen  Rumänien  hat  und  die  Tür  zu  einer  Verständi- 
gung sowohl  mit  diesem  Staate  wie  mit  Griechenland  offen  hält, 
wird  von  Tag  zu  Tag  dringender;  es  müßte  demnach  ein  letzter 
Versuch  mit  Deutschland  gemacht  werden,  um  den  offenen  An- 
schluß Rumäniens  an  den  Dreibund  durchzuführen.  Will  oder  kann 
Deutschland  diese  Mission  nicht  erfüllen,  so  muß  es  hinnehmen,  daß 
wir  wenigstens  Bulgarien  dem  Dreibunde  sichern. 

Versäumen  wir  dies  Rumänien  zuliebe  noch  länger,  so  werden 
nur  wir  die  Schuld  tragen,  wenn  Bulgarien  —  von  uns  verlassen  — 
eines  schönen  Tages  sich  dem  gegen  uns  gebildeten  Bündnisse  an- 
schließt und  uns  auszuplündern  hilft,  um  ein  Stück  mazedonisches 
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Land  hiefür  zu  erhalten.  Schließlich  was  Rumänien  betrifft,  so 
glaube  ich,  daß  unser  Bündnis  mit  Bulgarien  die  einzige  Möglich- 
keit bietet,  Rumänien  zurückzubekommen.  Bei  allem  Größenwahn 
der  Rumänen  ist  nämlich  die  entscheidende  Triebkraft  in  der 
Psyche  dieses  Volkes  die  Angst  vor  Bulgarien.  Werden  sie  sehen, 
daß  sie  uns  von  einem  Bündnis  mit  Bulgarien  nicht  zurückhalten 
konnten,  so  werden  sie  vielleicht  suchen,  in  den  Bund  aufgenommen 
zu  werden,  um  in  dieser  Weise  vor  bulgarischer  Aggression  ge- 
schützt zu  werden. 

Das  sind  die  Hauptgesichtspunkte,  welche  eine  .  energische 
Aktion  meines  Erachtens  zu  einer  dringenden  Notwendigkeit 
machen,  und  da  der  bevorstehende  Besuch  des  Kaisers  Wilhelm 
möglicherweise  Gelegenheit  hiezu  bieten  wird,  so  hielt  ich  mich  ver- 
pflichtet, mit  der  alleruntertänigsten  Bitte  an  Eure  Majestät  heran- 
zutreten, die  Anwesenheit  Kaisers  Wilhelm  in  Wien  allergnädigst 
benützen  zu  wollen,  um  die  Eingenommenheit  dieses  hohen  Herrn 
für  Serbien  an  der  Hand  der  letzten  empörenden  Ereignisse  zu 
bekämpfen  und  ihn  zur  tatkräftigen  Unterstützung  unserer  Balkan- 
politik zu  bewegen. 

Budapest,  i .  Juli  1914 

(gez.)  Stefan  Graf  Tisza 
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Unterredung  Graf  Berchtolds  mit  dem  deutschen  Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3095  Wien,  den  3.  Juli  1914 

Im  Laufe  einer  Unterredung  mit  dem  deutschen  Botschafter 
am  2.  Juli  1.  J.  habe  ich  auf  die  nunmehr  durch  das  Drama  von 
Sarajevo  neuerlich  zutage  getretenen  äußerst  bedenklichen  Folgen 
der  systematischen  großserbischen  Wühlarbeit  hingewiesen  und 
hiebei  bemerkt,  daß  diesem  gefährlichen  Treiben  nur  durch  rück- 
sichtsloses Vorgehen  gegen  Serbien  ein  Ende  bereitet  werden 
könnte.  Dies  sei  ebensosehr  von  unserem  Interesse  geboten  wie 
von  jenem  Deutschlands.  Die  heutige  Semliner  Meldung,  wonach 
12  Mordbuben  unterwegs  seien  mit  der  Absicht,  ein  Attentat  auf 
Kaiser  Wilhelm  auszuüben,  werde  doch  vielleicht  in  Berlin  die 
Augen  öffnen  über  die  Gefahr,  die  von  Belgrad  aus  droht. 

Herr  von  Tschirschky  stellte  letzteres  nicht  in  Abrede  und  ver- 
sicherte, daß,  seiner  Ansicht  nach,  nur  ein  tatkräftiges  Vorgehen 
gegen  Serbien  zum  Ziele  führen  könne.  Wie  ich  wisse,  habe 
Deutschland  mehrmals  während  der  Krise  erklärt,  daß  es  hinsicht- 
lich der  Balkanpolitik  stets  hinter  uns  stehen  werde,  wenn  sich  dies 
als  notwendig  erweisen  sollte. 
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Auf  meine  Bemerkung,  daß  mir  dies  wohl  wiederholt  ver- 
sichert worden  sei,  daß  ich  aber  in  der  Praxis  nicht  immer  die 
Unterstützung  des  Berliner  Kabinetts  gefunden  habe  und  daher 
nicht  wisse,  inwieweit  ich  auf  dasselbe  zählen  könnte,  entgegnete 
der  Botschafter,  daß  er  —  ganz  privat  gesprochen  —  die 
Haltung  seiner  Regierung  damit  erkläre,  daß  unsererseits  viel  von 
Ideen  gesprochen  werde,  daß  aber  niemals  ein  fest  umschriebener 
Aktionsplan  formuliert  werde  und  Berlin  nur,  im  Falle  ein  solcher 
aufgestellt  würde,  voll  und  ganz  für  uns  eintreten  könnte. 

Kürzlich  habe  ihm  Prinz  Hohenlohe  von  der  Notwendigkeit 
gesprochen,  mit  Serbien  abzurechnen.  Er  habe  dem  Prinzen  er- 
widert, dies  wäre  ja  »ganz  schön«,  nur  müßte  man  wissen  und  klar- 
stellen, wie  weit  man  gehen  wolle,  was  man  im  gegebenen  Falle  m'it 
Serbien  anzufangen  gedenke,  ferner  müsse  Vorsorge  getroffen  sein 
für  eine  möglichst  günstige  diplomatische  Situation,  wobei  man 
sich  insbesondere  über  die  Haltung  Italiens  und  Rumäniens  ver- 
gewissert haben  müßte.  Einen  Krieg  mit  Serbien  beginnen,  ohne 
die  Sicherheit  zu  haben,  nicht  auch  von  Italien  und  Rumänien  an- 
gegriffen zu  werden,  schiene  doch  eine  sehr  bedenkliche  Sache. 

Ich  erwiderte  dem  Botschafter,  daß  die  Frage,  wie  weit  man 
gehen  wolle,  und  was  mit  Serbien  eventuell  zu  geschehen  hätte,  wohl 
im  gebotenen  Momente  den  Umständen  gemäß  von  uns  ent- 
schieden werden  müßte.  Letzteres  —  was  im  Falle  des  Sieges  mit 
Serbien  zu  geschehen  hätte  —  stelle  übrigens  eine  cura  posterior 
dar.  Was  Rumänien  anbelange,  könnten  wir  uns  nicht  auf  eine 
Anfrage  daselbst  einlassen,  die  uns  dem  Verlangen  unmöglicher 
Kompensationen  aussetzen  würde.  Deutschland  habe  damals,  als 
Rumänien  ohne  uns  zu  fragen  und  gegen  unser  ihm  wohl  bekanntes 
Interesse  gemeinschaftlich  mit  Serbien  über  das  wehrlose  Bulgarien 
hergefallen  sei,  Rumänien  gedeckt  und  uns  zu  verstehen  gegeben, 
daß  wir  uns  ruhig  verhalten  sollen.  Wir  verlangen  von  Deutsch- 
land auch  nichts  anderes,  als  daß  es  im  gleichen  Sinne  auf  Ru- 
mänien einwirke,  wenn  wir,  um  die  Integrität  der  Monarchie  zu 
schützen,  gegen  Serbien  vorgehen  sollten. 

Auf  die  Bemerkung  Herrn  von  Tschirschkys,  daß  er  dies  voll- 
kommen berechtigt  finde  und  eigentlich  m(ehr  an  Italien  gedacht 
habe,  das  mit  Rücksicht  auf  das  Bundesverhältnis  doch  vor  Inan- 
griffnahme einer  kriegerischen  Aktion  befragt  werden  sollte. 

Dem  gegenüber  bemerkte  ich,  daß  Italien,  wenn  w  i  r  diese 
Frage  an  das  römische  Kabinett  stellen  würden,  vermutlich  Valona 
als  Kompensation  verlangen  würde,  was  wir  aber  nicht  konzedieren 
könnten.  Es  wäre  da  auch  Sache  des  Berliner  Kabinetts,  in  Rom 
begreiflich  zu  machen,  daß  wir  einen  Existenzkampf  auszufechten 
haben,  für  welchen,  nachdem  kein  türkisches  Territorium  in  Frage 
komme,  Italien  kein  Kompensationsanspruch  auf  Grund  des  Drei- 
bundvertrages zukomme. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  212  Wien,  den  4.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern,  —  Nachtdienst  —  Streng 

geheim 

Graf  Hoyos  fährt  heute  abend  mit  einem  allerhöchsten  Hand- 
schreiben Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  an  Kaiser  Wilhelm 
nach  Berlin.  Er  bringt  Euer  Exzellenz  Abschriften  dieses  Hand- 
schreibens und  einer  beigelegten  Denkschrift  zur  Mitteilung  an  den 
Reichskanzler. 

Falls  es  ausgeschlossen  wäre,  daß  Eure  Exzellenz  persön- 
lich vom  Kaiser  empfangen  werden,  ersuche  ich  Hochdieselben 
unverzüglich  Vorsorge  zu  treffen,  damit  das  allerhöchste  Hand- 
schreiben noch  morgen  an  Kaiser  Wilhelm,  der  Zeitungsnachrichten 
zufolge  schon  Montag  die  Nordlandreise  antreten  soll,  zugestellt 
werde. 

Auch  lege  ich  den  größten  Wert  darauf,  daß  Euer  Exzellenz 
Ihrerseits  morgen  vom  Reichskanzler  empfangen  werden,  und  würde 
Euer  Exzellenz  ersuchen,  Herrn  von  Bethmann  Hollweg  eventuell 
auf  dem  Lande  zu  besuchen,  wenn  er  nicht  in  Berlin  ist,  da  ich  es 
für  außerordentlich  wichtig  halte,  daß  der  Reichskanzler  noch  vor 
der  Abreise  Kaiser  Wilhelms  den  Inhalt  dieser  Piecen  mit  Euer 
Exzellenz  und  dann  mit  dem  Kaiser  besprechen  könne. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  236  Berlin,  den  4.  Juli  19 14 

Chiffre    —  S  t  r  e  n  g  v  e  r  t  r  a  u  1  i  c  h 

Unterstaatssekretär  fragte  mich  heute  gesprächsweise,  ob  mir 
etwas  von  einem  von  den  Zeitungen  gebrachten  Schritt  der  k.  u.  k. 
Regierung  in  Belgrad  bekannt  sei,  was  ich  verneinte. 

Herr  Zimmermann  versicherte,  er  fände  ein  energisches  ent- 
schiedenes Vorgehen  der  Monarchie,  auf  deren  Seite  heute  die  all- 
gemeinen Sympathien  der  gesamten  gesitteten  Welt  wären,  gegen 
Serbien  ganz  begreiflich,  doch  würde  er  diesbezüglich  große  Vorsicht 
empfehlen  und  raten,  an  Serbien  keine  demütigenden  Forderungen 
zu  stellen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  237  Berlin,  den  5.  Juli  1914 

Chiffre    —   Streng  geheim 

Nachdem  ich  Kaiser  Wilhelm  zur  Kenntnis  gebracht  habe,  daß 
ich  ein  allerhöchstes  Handschreiben  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen 
Majestät,  welches  mir  Graf  Hoyos  heute  überbrachte,  ihm  zu  über- 
reichen habe,  erhielt  ich  eine  Einladung  der  deutschen  Majestäten  zu 
einem  Dejeuner  ins  Neue  Palais  für  heute  mittags. 

Das  allerhöchste  Handschreiben  und  das  beigeschlossene  Memo- 
randum habe  ich  Seiner  Majestät  überreicht.  In  meiner  Gegenwart 
las  der  Kaiser  mit  größter  Aufmerksamkeit  beide  Schriftstücke1. 

Zuerst  versicherte  mir  Höchstderselbe,  daß  er  eine  ernste  Aktion 
unsererseits  gegenüber  Serbien  erwartet  habe,  doch  müßte  er  gestehen, 
daß  er  infolge  der  Auseinandersetzungen  unseres  allergnädigsten 
Herrn  eine  ernste  europäische  Komplikation  im  Auge  behalten 
müsse  und  daher  vor  einer  Beratung  mit  dem  Reichskanzler  keine 
definitive  Antwort  erteilen  wolle. 

Nach  dem  Dejeuner,  als  ich  nochmals  Ernst  der  Situation  mit 
großem  Nachdrucke  betonte,  ermächtigte  mich  seine  Majestät,  unserem 
allergnädigsten  Herrn  zu  melden,  daß  wir  auch  in  diesem  Falle  auf 
die  volle  Unterstützung  Deutschlands  rechnen  können.  Wie  gesagt, 
müsse  er  vorerst  die  Meinung  des  Reichskanzlers  anhören,  doch  zweifle 
er  nicht  im  geringsten  daran,  daß  Herr  von  Bethmann  Holl  weg  voll- 
kommen seiner  Meinung  zustimmen  werde.  Insbesondere  gelte  dies 
betreffend  eine  Aktion  unsererseits  gegenüber  Serbien.  Nach  seiner 
(Kaiser  Wilhelms)  Meinung  muß  aber  mit  dieser  Aktion  nicht  zu- 
gewartet werden.  Rußlands  Haltung  werde  jedenfalls  feindselig  sein, 
doch  sei  er  hierauf  schon  seit  Jahren  vorbereitet,  und  sollte  es  sogar 
zu  einem  Krieg  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Rußland  kommen, 
so  könnten  wir  davon  überzeugt  sein,  daß  Deutschland  in  gewohnter 
Bundestreue  an  unserer  Seite  stehen  werde.  Rußland  sei  übrigens, 
wie  die  Dinge  heute  stünden,  noch  keineswegs  kriegsbereit  und  werde 
es  sich  gewiß  noch  sehr  überlegen,  an  die  Waffen  zu  appellieren.  Doch 
werde  es  bei  den  anderen  Mächten  der  Tripleentente  gegen  uns  hetzen 
und  am  Balkan  das  Feuer  schüren. 

Er  begreife  sehr  gut,  daß  es  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen 
Majestät  bei  seiner  bekannten  Friedensliebe  schwer  fallen  würde,  in 
Serbien  einzumarschieren;  wenn  wir  aber  wirklich  die  Notwendigkeit 
einer  kriegerischen  Aktion  gegen  Serbien  erkannt  hätten,  so  würde 
er  (Kaiser  Wilhelm)  es  bedauern,  wenn  wir  den  jetzigen,  für  uns  so 
günstigen  Moment  unbenützt  ließen. 


1  Siehe  Nr.  1. 
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Was  Rumänien  betreffe,  so  werde  er  dafür  sorgen,  daß  König 
Carol  und  seine  Ratgeber  sich  korrekt  verhalten  werden. 

Das  Eingehen  in  ein  Vertragsverhältnis  mit  Bulgarien  »sei  ihm 
keineswegs  sympathisch«;  nach  wie  vor  habe  er  nicht  das  geringste 
Vertrauen  zu  König  Ferdinand,  noch  zu  seinen)  früheren  und  jetzigen 
Ratgebern.  Trotzdem  wolle  er  nicht  die  geringste  Einwendung  gegen 
die  Eingehung  eines  vertragsmäßigen  Anschlusses  der  Monarchie  an 
Bulgarien  erheben,  doch  müsse  dafür  Vorsorge  getroffen  werden,  daß 
der  Vertrag  keine  Spitze  gegen  Rumänien  enthalte  und  —  wie  dies 
auch  im  Memorandum  hervorgehoben  werde  —  Rumänien  zur 
Kenntnis  gebracht  werde. 

Kaiser  Wilhelm  beabsichtigt,  sich  morgen  früh  nach  Kiel  und 
von  dort  auf  seine  Nordlandfahrt  zu  begeben;  früher  wird  aber  Seine 
Majestät  mit  Reichskanzler  in  der  in  Rede  stehenden  Angelegenheit 
noch  Rücksprache  pflegen  und  hat  er  ihn  zu  diesem  Zwecke  von 
Hohenfinow  für  heute  abends  in  das  Neue  Palais  bestellt. 

Jedenfalls  werde  ich  Gelegenheit  finden,  im  Laufe  des  morgigen 
Tages  mich  mit  dem  Reichskanzler  zu  besprechen.  , 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  239  Berlin,  den  6.  Juli  1914 

Chiffre    —  Streng  geheim 

Zu  meinem  Telegramm  Nr.  237  von  gestern1. 

Hatte  soeben  in  Begleitung  des  Grafen  Hoyos  mit  Reichskanzler 
und  Unterstaatssekretär  eine  lange  Unterredung,  die  Herr  von  Beth- 
mann  Hollweg  mit  den  Worten  einleitete,  Kaiser  Wilhelm  habe  ihn 
beauftragt,  vorerst  mündlich  seinen  höchsten  Dank  für  allerhöchstes 
Handschreiben  auszusprechen  und  werde  letzteres  in  einigen  Tagen 
persönlich  beantworten. 

Auch  sei  er  (Reichskanzler)  von  seinem  kaiserlichen  Herrn  er- 
mächtigt worden,  mir  Stellungnahme  deutscher  Regierung  zu  dem 
Handschreiben  und  der  Denkschrift  wie  folgt  zu  präzisieren: 

Deutsche  Regierung  erkenne  die  Gefahren,  welche  sich  für 
Österreich-Ungarn  und  somit  auch  für  den  Dreibund  einerseits  aus 
den  Balkanbundplänen  Rußlands  ergeben;  sie  sehe  auch  ein,  daß  wir 
bei  dieser  Sachlage  den  formellen  Anschluß  Bulgariens  an  den  Drei- 
bund herbeiführen  wollen,  lege  aber  Wert  darauf,  daß  dies  —  wie  ja 
beabsichtigt  —  in  einer  Form  geschehe,  welche  unsere  Verpflichtungen 
gegenüber  Rumänien  nicht  tangiere.  Deutscher  Gesandte  in  Sofia 
wurde  daher  sofort  ermächtigt,  falls  er  von  seinem  österreichisch- 
ungarischen Kollegen  dazu  aufgefordert  werde,  mit  der  bulgarischen 


1  Siehe  Nr.  6. 


Regierung  in  diesem  Sinne  zu  verhandeln.  Gleichzeitig  beabsichtigt 
er  (Reichskanzler),  Gesandten  in  Bukarest  anzuweisen,  ganz  offen  mit 
dem  König  von  Rumänien  zu  reden,  ihn  von  den  Verhandlungen  in 
Sofia  in  Kenntnis  zu  setzen  und  ihn  zugleich  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  daß  Höchst  er  eine  Fortdauer  der  gegen  uns  gerichteten 
Agitation  in  Rumänien  unterdrücken  sollte.  Auch  werde  Herr  von 
Bethmann  Hollweg  dem  Könige  sagen  lassen,  daß  er  (Kanzler)  uns 
bisher  stets  den  Rat  erteilt  hätte,  uns  mit  Serbien  zu  vertragen,  daß 
er  aber  nach  den  jüngsten  Ereignissen  einsehe,  daß  dies  nunmehr 
nahezu  ausgeschlossen  sei;  dieser  Tatsache  sollte  auch  Rumänien 
Rechnung  tragen. 

Unser  Verhältnis  zu  Serbien  betreffend  stehe  deutsche  Regierung 
auf  dem  Standpunkt,  daß  w  i  r  beurteilen  müßten,  was  zu  geschehen, 
hätte,  um  dieses  Verhältnis  zu  klären;  wir  könnten  hiebei  —  wie  auch 
immer  unsere  Entscheidung  ausfallen  möge  —  mit  Sicherheit  darauf 
rechnen,  daß  Deutschland  als  Bundesgenosse  und  Freund  der  Mo- 
narchie hinter  ihr  stehe. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Konversation  habe  ich  festgestellt,  daß 
auch  Reichskanzler  ebenso  wie  sein  kaiserlicher  Herr  ein  sofor- 
tiges Einschreiten  unsererseits  gegen  Serbien  als 
radikalste  und  beste  Lösung  unserer  Schwierigkeiten  am  Balkan  an- 
sieht. Vom  internationalen  Standpunkt  hält  er  den  jetzigen  Augen- 
blick für  günstiger  als  einen  späteren;  er  ist  ganz  damit  einverstan- 
den, daß  wir  weder  Italien  noch  Rumänien  vorher  von  einer  even- 
tuellen Aktion  gegen  Serbien  verständigen.  Dagegen  soll  Italien  durch 
die  deutsche  und  durch  unsere  Regierung  schon  jetzt  von  der  An- 
sicht in  Kenntnis  gesetzt  werden,  den  Anschluß  Bulgariens  an  den 
Dreibund  herbeizuführen. 

Bezüglich  dieser  Verhandlungen  meinten  Reichskanzler  sowie 
Unterstaatssekretär,  es  wäre  vorteilhafter,  vorderhand  nur  mit 
Bulgarien  zu  verhandeln  und  abzuschließen  und  es  der  Zukunft  zu 
überlassen,  ob  sich  dann  die  Türkei  und  eventuell  auch  Griechen- 
land mit  Bulgarien  verbinden.  Reichskanzler  bemerkte  hiebei,  daß 
angesichts  der  großen  Interessen  Deutschlands  in  der  Türkei  der 
Anschluß  von  diesem  Lande  besonders  erwünscht  wäre. 

Bezüglich  der  obenerwähnten  Demarche  des  deutschen  Ver- 
treters bei  König  Carl  würde  es  Herr  von  Bethmann  Hollweg  für 
nützlich  finden,  Avenn  Graf  Czernin  einige  Tage  nach  derselben 
und  nach  Eintreffen  der  diesbezüglichen  Antwort  des  Königs  in 
Berlin  in  ähnlichem  Sinne  mit  Höchstdemselben  sprechen  würde. 

Am  Schlüsse  der  Unterredung  erkundigte  sich  der  Kanzler 
nach  dem  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge  in  Albanien  und  warnte 
eindringlichst  vor  irgendwelchen  Plänen,  durch  welche  unser  Ver- 
hältnis zu  Italien  und  der  Bestand  des  Dreibundes  gefährdet  werden 
könnte. 

Herr  von  Tschirschky  wird  streng  geheim  von  unserer  Unter 
redung  in  Kenntnis  gesetzt. 


20 


8 

Ministerrat  für  gemeinsame  Angelegenheiten 

(7.  Juli  1914) 

K  Z.  58  G.  M.  K.  P.  Z.  512 

Protokoll 

des  zu  Wien  am  7.  J  u  1  i  1  9  1  4  abgehaltenen  Minister- 
rates für  gemeinsame  Angelegenheiten  unter  dem  Vorsitze  des 
Ministers  des  k.  u.  k.  Hauses  und  des  Äußern  Grafen  Berchtold. 

Gegenwärtige: 

Der  k.  k.  Ministerpräsident  Graf  S  t  ü  r  g  k  h  , 
der  k.  ung.  Ministerpräsident  Graf  T  i  s  z  a  , 
der   k.    u.    k.    gemeinsame    Finanzminister   Dr.   Ritter  von 
B  i  1  i  n  s  k  i  , 

der  k.  u.  k.  Kriegsminister  FZM.  Ritter  von  K  r  o  b  a  t  i  n  , 
der  k.  u.  k.  Chef  des  Generalstabes  G.  d.  I.  Freiherr  von 
Conrad, 

der  Vertreter  des  k.  u.  k.  Marinekommandanten  Konteradmiral 
von  K  a  i  1  e  r. 

Protokollführer:  Legationsrat  Graf  H  o  y  o  s. 

Gegenstand:  Bosnische  Angelegenheiten.  Die  diplo- 
matische Aktion  gegen  Serbien. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung,  indem  er  bemerkt, 
der  Ministerrat  sei  einberufen  worden,  um  über  die  Maßnahmen  zu 
beraten,  welche  zur  Sanierung  der  anläßlich  der  Katastrophe  in 
Sarajevo  zutage  getretenen  innerpolitischen  Übelstände  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  angewendet  werden  sollten.  Es  gäbe  seiner 
Ansicht  nach  verschiedene  interne  Maßnahmen  in  Bosnien  selbst, 
deren  Anwendung  ihm  gegenüber  den  krisenhaften  Zuständen  ge- 
boten erscheine;  vorerst  sollte  mian  sich  aber  klar  werden,  ob  der 
Moment  nicht  gekommen  sei,  um  Serbien  durch  eine  Kraftäußerung 
für  immer  unschädlich  zu  machen.  Ein  solcher  entscheidender 
Schlag  könne  nicht  ohne  diplomatische  Vorbereitungen  geführt 
werden,  daher  habe  er  mit  der  deutschen  Regierung  Fühlung  ge- 
nommen. Die  Besprechungen  in  Berlin  hätten  zu  einem  sehr  be- 
friedigenden Resultate  geführt,  indem  sowohl  Kaiser  Wilhelm  als 
Herr  von  Bethmann  Hollweg  uns  für  den  Fall  einer  kriegerischen 
Komplikation  mit  Serbien  die  unbedingte  Unterstützung  Deutsch- 
lands mit  allem  Nachdrucke  zugesichert  hätten.  Nun  müßten  wir 
noch  mit  Italien  und  Rumänien  rechnen,  und  da  sei  er  in  Überein- 
stimimung  mit  dem  Berliner  Kabinett  der  Ansicht,  daß  es  besser 
wäre  zu  handeln  und  etwaige  Kompensationsansprüche  abzuwarten. 
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Er  sei  sich  klar  darüber,  daß  ein  Waffengang  mit  Serbien  den 
Krieg  mit  Rußland  zur  Folge  haben  könnte.  Rußland  treibe  aber 
gegenwärtig  eine  Politik,  die,  auf  lange  Sicht  berechnet,  den  Zu- 
sammenschluß der  Balkanstaaten,  inbegriffen  Rumänien,  zum 
Zwecke  hat,  um  dieselben  sodann  im  geeignet  scheinenden  Momente 
gegen  die  Monarchie  ausspielen  zu  können.  Er  sei  der  Ansicht,  daß 
wir  uns  darüber  Rechenschaft  geben  müssen,  daß  unsere  Situation 
sich  einer  solchen  Politik  gegenüber  immer  mehr  verschlechtern 
müsse,  um  so  mehr,  als  ein  untätiges  Gewährenlassen  bei  unseren 
Südslawen  und  Rumänen  als  Zeichen  der  Schwäche  ausgelegt 
werden  müßte  und  der  werbenden  Kraft  der  beiden  angrenzenden 
Staatswesen  Vorschub  leisten  würde. 

Die  logische  Folge,  die  sich  aus  dem  Gesagten  ergebe,  wäre, 
unseren  Gegnern  zuvorzukommen  und  durch  eine  rechtzeitige  Ab- 
rechnung mit  Serbien  den  bereits  in  vollem  Gange  befindlichen  Ent- 
wicklungsprozeß aufzuhalten,  was  später  zu  tun  nicht  mehr  möglich 
sein  würde. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
stimmt  damit  überein,  daß  die  Lage  sich  in  den  letzten  Tagen  durch 
die  in  der  Untersuchung  festgestellten  Tatsachen  und  durch  die 
Haltung  der  serbischen  Presse  verändert  habe,  und  betont,  daß  auch 
er  die  Möglichkeit  einer  kriegerischen  Aktion  gegen  Serbien  für 
näher  gerückt  halte,  als  er  es  gleich  nach  dem  Attentat  von  Sarajevo 
geglaubt  habe.  Er  würde  aber  einem  überraschenden  Angriff  auf 
Serbien  ohne  vorhergehende  diplomatische  Aktion,  wie  dies  beab- 
sichtigt zu  sein  scheine  und  bedauerlicherweise  auch  in  Berlin  durch 
den  Grafen  Hoyos  besprochen  wurde,  niemals  zustimmen,  weil  wir 
in  diesem  Falle,  seiner  Ansicht  nach,  in  den  Augen  Europas  einen 
sehr  schlechten  Stand  hätten  und  auch  mit  großer  Wahrscheinlich- 
keit mit  der  Feindschaft  des  ganzen  Balkans  —  außer  Bulgariens  — 
rechnen  müßten,  ohne  daß  Bulgarien,  welches  gegenwärtig  sehr 
geschwächt  sei,  uns  entsprechend  unterstützen  würde. 

Wir  müßten  unbedingt  Forderungen  gegen  Serbien  formulieren 
und  erst  ein  Ultimatum  stellen,  wenn  Serbien  sie  nicht  erfülle. 
Diese  Forderungen  müßten  zwar  harte,  aber  nicht  unerfüllbare  sein. 
Wenn  Serbien  sie  annehme,  würden  wir  einen  eklatanten  diplomati- 
schen Erfolg  aufzuweisen  haben  und  unser  Prestige  würde  am 
Balkan  steigen.  Nehme  man  unsere  Forderungen  aber  nicht  an, 
so  würde  auch  er  für  eine  kriegerische  Aktion  sein,  müsse  aber 
schon  jetzt  betonen,  daß  wir  mit  einer  solchen  zwar  die  Verkleine- 
rung, nicht  aber  die  vollständige  Vernichtung  Serbiens  bezwecken 
dürften,  weil  einerseits  diese  von  Rußland  ohne  einen  Kampf  auf 
Leben  und  Tod  niemals  zugegeben  werden  könnte,  und  weil  auch  er 
als  ungarischer  Ministerpräsident  es  niemals  zugeben  könnte,  daß 
die  Monarchie  einen  Teil  von  Serbien  annektiere. 

Es  sei  nicht  Sache  Deutschlands,  zu  beurteilen,  ob  wir  jetzt 
gegen  Serbien  losschlagen  sollten  oder  nicht.    Er  persönlich  sei  der 
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Ansicht,  daß  ein  Krieg  im  jetzigen  Augenblicke  nicht  unbedingt 
geführt  werden  müsse.  Gegenwärtig  müsse  man  damit  rechnen, 
daß  die  Agitation  gegen  uns  in  Rumänien  eine  sehr  starke  sei,  daß 
wir,  angesichts  der  aufgeregten  öffentlichen  Meinung,  mit  einem 
rumänischen  Angriffe  würden  rechnen  müssen  und  auf  jeden  Fall 
eine  beträchtliche  Macht  in  Siebenbürgen  würden  halten  müssen, 
um  die  Rumänen  einzuschüchtern.  Jetzt,  wo  Deutschland  erfreu- 
licherweise die  Bahn  zum  Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund 
freigegeben  habe,  eröffne  sich  uns  ein  vielversprechendes  Gebiet  zu 
einer  erfolgreichen  diplomatischen  Aktion  am  Balkan,  indem1  wir 
durch  den  Zusammenschluß  Bulgariens  und  der  Türkei  und  deren 
Anschluß  an  den  Dreibund  ein  Gegengewicht  gegen  Rumänien  und 
Serbien  schaffen  und  dadurch  Rumänien  zur  Wiederkehr  zum  Drei- 
bunde zwingen  könnten.  Auf  europäischem  Gebiete  müsse  man 
auch  berücksichtigen,  daß  das  Kraftverhältnis  Frankreichs  zu 
Deutschland  sich  wegen  der  niedrigeren  Geburtszahlen  immer  ver- 
schlechtern werde,  und  daß  Deutschland  daher  in  der  Zukunft  immer 
mehr  Truppen  gegen  Rußland  disponibel  haben  würde. 

Dies  seien  alles  Momente,  die  bei  einer  so  verantwortungsvollen 
Entschließung,  wie  sie  heute  gefaßt  werden  sollte,  bedacht  werden 
müßten,  und  daher  müsse  er  wieder  darauf  zurückkommen,  daß  er 
sich  trotz  der  Krise  in  Bosnien,  die  übrigens  auch  durch  eine  ener- 
gische Verwaltungsreform  im  Innern  saniert  werden  könnte,  nicht 
unbedingt  für  den  Krieg  entschließen  wolle,  sondern  auch  einen  ent- 
sprechenden diplomatischen  Erfolg,  der  eine  starke  Demütigung 
Serbiens  mit  sich  brächte,  für  geeignet  halte,  unsere  Stellung  zu 
verbessern  und  uns  eine  ersprießliche  Balkanpolitik  zu  ermöglichen. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  hiezu,  die  Geschichte  der 
letzten  Jahre  hätte  gezeigt,  daß  diplomatische  Erfolge  gegen  Serbien 
zwar  das  Ansehen  der  Monarchie  zeitweilig  gehoben,  aber  die  tat- 
sächlich bestehende  Spannung  in  unseren  Beziehungen  zu  Serbien 
sich  nur  noch  verstärkt  hätte.  Weder  unser  Erfolg  in  der  Annexions- 
krise noch  jener  bei  Schaffung  Albaniens,  noch  das  spätere  Nach- 
geben Serbiens  infolge  unseres  Ultimatums  im  Herbste  vorigen 
Jahres  hätte  an  den  tatsächlichen  Verhältnissen  etwas  geändert. 
Eine  radikale  Lösung  der  durch  die  systematisch  von  Belgrad  aus 
betriebene  großserbische  Propaganda  aufgeworfenen  Frage,  deren 
zersetzende  Wirkung  bei  uns  bis  nach  Agram  und  Zara  gespürt 
werde,  sei  wohl  nur  durch  ein  energisches  Eingreifen  möglich. 

Bezüglich  der  vom  königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten 
erwähnten  Gefahr  einer  feindseligen  Haltung  Rumäniens  bemerkt  der 
Vorsitzende,  daß  derzeit  eine  solche  weniger  zu  befürchten  sei  als  für 
die  Zukunft,  wo  sich  die  rumänisch-serbische  Interessengemeinschaft 
immer  mehr  herausbilden  werde.  König  Carol  habe  allerdings  ge- 
legentlich Zweifel  in  der  Richtung  ausgesprochen,  gegebenenfalls  seiner 
Bundespflicht  gegenüber  der  Monarchie  durch  aktive  Hilfeleistung 
nachkommen  zu  können.   Dagegen  sei  es  kaum  anzunehmen,  daß  er 
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sich  zu  einer  kriegerischen  Operation  gegen  die  Monarchie  hinreißen 
lassen,  beziehungsweise  einer  darauf  hinausgehenden  Stimmung  der 
öffentlichen  Meinung  nicht  Widerstand  leisten  könnte.  Übrigens 
komme  auch  die  Furcht  Rumäniens  vor  Bulgarien  in  Betracht,  welche 
ersteres  in  seiner  Bewegungsfreiheit  selbst  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen einigermaßen  behindern  müßte. 

Was  die  Bemerkung  des  ungarischen  Ministerpräsidenten  bezüg- 
lich des  Kräfteverhältnisses  zwischen  Frankreich  und  Deutschland 
anbelange,  so  glaube  er  darauf  hinweisen  zu  sollen,  daß  der  vermin- 
derten Bevölkerungszunahme  Frankreichs  die  in  ungleich  höherem 
Verhältnisse  gesteigerte  Bevölkerungszunahme  Rußlands  gegenüber- 
stehe, so  daß  die  Behauptung,  daß  Deutschland  in  der  Zukunft  immer 
mehf,  disponible  Truppen  gegen  Frankreich  haben  werde,  wohl  nicht 
stichhaltig  erscheine. 

Der  k.  k.  Ministerpräsident  bemerkt,  der  heutige  Ministerrat 
sei  eigentlich  zu  dem  Zwecke  einberufen  worden,  um  über  die  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina  zu  ergreifenden  inneren  Maßregeln  zu 
beraten,  die  geeignet  wären,  einerseits  die  jetzige  Untersuchung 
wegen  des  Attentates  erfolgreich  zu  gestalten  und  andererseits  der 
großserbischen  Bewegung  in  Bosnien  entgegenzuwirken.  Nun  müßten 
diese  Fragen  neben  der  Hauptfrage  zurücktreten,  ob  wir  die  innere 
Krise  in  Bosnien  durch  eine  Kraftäußerung  gegen  Serbien  lösen  sollen. 

Diese  Hauptfrage  sei  durch  zwei  Momente  gerade  jetzt  aktuell 
geworden;  erstens,  weil  der  Landeschef  für  Bosnien  und  Herzegowina 
auf  Grund  seiner  Wahrnehmungen  und  seiner  Kenntnis  der  bosnischen 
Verhältnisse  von  der  Voraussetzung  ausgehe,  daß  keine  Maßregeln  im 
Inneren  einen  Erfolg  haben  könnten,  wenn  wir  uns  nicht  entschließen, 
nach  außen  einen  kräftigen  Schlag  gegen  Serbien  zu  führen.  Auf 
Grund  dieser  Wahrnehmungen  des  Generals  Potiorek  müsse  man  sich 
die  Frage  stellen,  ob  die  von  Serbien  ausgehende  schismatische  Tätig- 
keit aufgehalten  werden  könnte,  und  ob  wir  die  beiden  Provinzen  über- 
haupt halten  könnten,  wenn  wir  nicht  gegen  das  Königreich  vorgehen. 

In  den  letzten  Tagen  habe  die  ganze  Situation  ein  anderes 
Gesicht  bekommen  und  sei  jetzt  eine  psychologische  Situation 
geschaffen,  die  seiner  Ansicht  nach  unbedingt  zu  einer  kriegerischen 
Auseinandersetzung  mit  Serbien  hindränge.  Er  stimme  mit'  dem 
königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten  zwar  darin  überein,  daß 
wir  und  nicht  die  deutsche  Regierung  beurteilen  müßten,  ob  ein  Krieg 
notwendig  sei  oder  nicht;  er  müsse  aber  doch  bemerken,  daß  es  auf 
unsere  Entschließung  einen  sehr  großen  Einfluß  ausüben  sollte,  wenn 
an  der  Stelle,  welche  wir  als  treueste  Stütze  unserer  Politik  im  Drei- 
bunde ansehen  müßten,  uns,  wie  wir  gehört,  rückhaltlose  Bündnistreue 
zugesagt  und  überdies  nahegelegt  werde,  sofort  zu  handeln,  nachdem 
man  sich  dort  angefragt  habe.  Graf  Tisza  sollte  diesem  Umstände 
doch  Bedeutung  beimessen  und  in  Erwägung  ziehen,  daß  wir  durch 
eine  Politik  des  Zauderns  und  der  Schwäche  Gefahr  laufen,  dieser 
rückhaltlosen  Unterstützung  des  Deutschen  Reiches  zu  einem  späteren 
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Zeitpunkte  nicht  mehr  so  sicher  zu  sein.  Es  sei  dies  das  zweite  Mo- 
ment, welches  bei  den  zu  fassenden  Beschlüssen  neben  dem  Interesse 
an  der  Herstellung  geordneter  Verhältnisse  in  Bosnien  berücksichtigt 
werden  sollte. 

Wie  der  Konflikt  begonnen  werden  solle,  sei  eine  Detailfrage, 
und  wenn  die  ungarische  Regierung  der  Ansicht  sei,  daß  ein  über- 
raschender Angriff  »sans  crier  gare«,  wie  Graf  Tisza  sich  ausgedrückt 
hätte,  nicht  gangbar  sei,  so  müsse  man  eben 'einen  anderen  Weg  finden; 
doch  würde  er  dringendst  wünschen,  daß,  was  immer  geschehe,  rasch 
gehandelt  werde  und  unsere  Volkswirtschaft  vor  einer  längeren  Periode 
der  Beunruhigung  bewahrt  bleibe.  Alles  dies  seinen  Details  neben 
der  prinzipiellen  Frage,  ob  es  unbedingt  zu  einer  kriegerischen  Aktion 
kommen  solle  oder  nicht,  und  da  sei  vor  allem  das  Interesse  um  das 
Ansehen  und  den  Bestand  der  Monarchie  maßgebend,  deren  süd- 
slawische Provinzen  er  für  verloren  halten  würde,  wenn  nichts 
geschehe. 

Daher  sollte  man  heute  prinzipiell  beschließen,  daß  es  zum  Han- 
deln kommen  wird  und  soll.  Auch  er  teile  die  Meinung  des  Vor- 
sitzenden, daß  die  Situation  durch  einen  diplomatischen  Erfolg  in 
keiner  Weise  gebessert  werden  könnte.  Wenn  daher  der  Weg  einer 
vorhergehenden  diplomatischen  Aktion  gegen  Serbien  aus  inter- 
nationalen Gründen  betreten  werde,  so  müßte  dies  mit  der  festen  Ab- 
sicht geschehen,  daß  diese  Aktion  nur  mit  einem  Kriege  enden  dürfe. 

Der  gemeinsame  Finanzminister  bemerkt,  Graf 
Stürgkh  habe  sich  darauf  berufen,  daß  der  Landeschef  den  Krieg 
wünsche.  General  Potiorek  stehe  seit  zwei  Jahren  auf  dem  Stand- 
punkte, daß  wir  eine  Kraftprobe  mit  Serbien  bestehen  müßten,  um 
Bosnien  und  die  Herzegowina  behalten  zu  können.  Man  dürfe  nicht 
vergessen,  daß  der  Landeschef,  der  an  Ort  und  Stelle  sei,  die  Sachen 
besser  beurteilen  könne.  Auch  Herr  von  Bilihski  hegt  die  Uber- 
zeugung, daß  der  Entscheidungskampf  früher  oder  später  unver- 
meidlich sei.  Er  habe  nie  daran  gezweifelt,  daß  Deutschland  im  Ernst- 
falle bei  uns  stehe  und  habe  schon  im  November  1912  diesbezüglich 
von  Herrn  von  Tschirschky  die  bündigsten  Zusicherungen  erhalten.  Die 
jüngsten  Ereignisse  in  Bosnien  hätten  bei  der  serbischen  Bevölkerung 
eine  sehr  gefährliche  Stimmung  erzeugt,  insbesondere  das  Serben- 
pogrom in  Sarajevo  habe  dazu  geführt,  daß  alle  Serben  sehr  erregt 
und  erbittert  seien,  und  daß  man  daher  auch  nicht  mehr  entscheiden 
könne,  wer  unter  den  Serben  noch  loyal  und  wer  Großserbe  sei.  Im 
Lande  selbst  werde  man  diese  Situation  nie  sanieren  können;  das 
einzige  Mittel  hiezu  sei  eine  endgültige  Entscheidung  darüber,  ob  die 
großserbische  Idee  eine  Zukunft  habe  oder  nicht. 

Wenn  auch  der  königlich  ungarische  Ministerpräsident  sich  jetzt 
mit  einem  diplomatischen  Erfolge  zufrieden  geben  würde,  so  könne  er 
dies  vom  Standpunkte  der  bosnischen  Interessen  nicht  tun.  Das  Ulti- 
matum, welches  wir  im  vorigen  Herbste  an  Serbien  richteten,  habe  die- 
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Stimmung  in  Bosnien  verschlechtert  und  den  Haß  gegen  uns  nur  ge- 
steigert. Dort  erzählt  man  sich  allgemein  im  Volke,  daß  König  Peter 
kommen  und  das  Land  befreien  werde.  Der  Serbe  ist  nur  der  Gewalt 
zugänglich,  ein  diplomatischer  Erfolg  würde  in  Bosnien  gar  keinen 
Eindruck  machen  und  wäre  eher  schädlich  als  etwas  anderes. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
bemerkt,  er  habe  zwar  die  höchste  Meinung  von  dem  derzeitigen 
Landeschef  als  Militär;  was  die  Zivilverwaltung  anbelange,  so  könne 
man  aber  nicht  leugnen,  daß  sie  vollständig  versagt  habe,  und  daß  da 
eine  Reform  unbedingt  durchgeführt  werden  müßte.  Er  wolle  jetzt 
hierauf  nicht  näher  eingehen,  zumal  es  auch  nicht  der  Moment  sei,  um 
große  Veränderungen  vorzunehmen;  er  müsse  nur  feststellen,  daß  bei 
der  Polizei  die  unbeschreiblichsten  Zustände  herrschen  müssen,  um  es 
möglich  zu  machen,  daß  sechs  oder  sieben  der  Polizei  bekannte  Ge- 
stalten sich  am  Tage  des  Attentates  auf  der  Route  des  ermordeten 
Thronfolgers  mit  Bomben  und  Revolvern  bewaffnet  aufstellen  konnten, 
ohne  daß  die  Polizei  einen  einzigen  beobachtete  oder  fortschaffte.  Er 
sehe  nicht  ein,  warum  die  Verhältnisse  in  Bosnien  nicht  durch  eine 
gründliche  Reform  der  Verwaltung  wesentlich  gebessert  werden 
könnten. 

Der  k.  u.  k.  K  r  i  e  g  s  m  i  n  i  s  t  e  r  ist  der  Ansicht,  daß  ein  diplo- 
matischer Erfolg  keinen  Wert  habe.  Ein  solcher  Erfolg  werde  nur 
als  Schwäche  ausgelegt.  Vom  militärischen  Standpunkte  müsse  er  be- 
tonen, daß  es  günstiger  wäre,  den  Krieg  sogleich  als  zu  einem  späteren 
Zeitpunkte  zu  führen,  da  sich  das  Kräfteverhältnis  in  der  Zukunft 
unverhältnismäßig  zu  unseren  Ungunsten  verschieben  werde.  Was  die 
Modalitäten  des  Kriegsbeginnes  betreffe,  so  müsse  er  hervorheben,  daß 
die  beiden  großen  Kriege  der  letzten  Jahre,  sowohl  der  russisch- 
japanische Krieg  als  auch  der  Balkankrieg,  ohne  vorherige  Kriegs- 
erklärung begonnen  worden  seien.  Er  sei  der  Ansicht,  daß  man 
vorerst  nur  die  gegen  Serbien  vorgesehene  Mobilisierung  durchführen 
und  mit  der  allgemeinen  Mobilisierung  zuwarten  sollte,  bis  erkennbar 
sei,  ob  Rußland  sich  rühre  oder  nicht. 

Wir  hätten  schon  zwei  Gelegenheiten  versäumt,  um  die  ser- 
bische Frage  zu  lösen  und  jedesmal  die  Entscheidung  hinaus- 
geschoben. Wenn  wir  es  jetzt  wieder  täten  und  auf  diese  neuer- 
liche Provokation  gar  nicht  reagierten,  so  würde  dies  in  allen  süd- 
slawischen Provinzen  als  Zeichen  der  Schwäche  aufgefaßt  werden, 
und  wir  würden  eine  Stärkung  der  gegen  uns  gerichteten  Agitation 
herbeiführen. 

In  militärischer  Hinsicht  wäre  es  wünschenswert,  wenn  die 
Mobilisierung  sofort  und  möglichst  heimlich  durchgeführt  würde 
und  eine  Sommation  an  Serbien  erst  nach  vollendeter  Mobilisierung 
gerichtet  werden  könnte.  Dies  wäre  auch  wegen  der  russischen 
Streitkräfte  günstig,  da  die  russischen  Grenzkorps  wegen  der  Ernte- 
urlaube gerade  jetzt  nicht  die  vollen  Stände  haben. 
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Es  entspinnt  sich  hierauf  eine  Diskussion  über  die  Ziele  einer 
kriegerischen  Aktion  gegen  Serbien,  wobei  der  Standpunkt  des 
königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten,  daß  Serbien  zwar  ver- 
kleinert, mit  Rücksicht  auf  Rußland  aber  nicht  ganz  vernichtet  wer- 
den dürfe,  angenommen  wird.  Der  k.  k.  Ministerpräsi- 
dent betont,  daß  es  sich  auch  empfehlen  dürfte,  die  Dynastie 
Karageorgevich  zu  entfernen  und  einem  europäischen  Fürsten  die 
Krone  zu  geben  sowie  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältnis  des 
verkleinerten  Königreiches  zur  Monarchie  in  militärischer  Hinsicht 
herbeizuführen. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
ist  noch  immer  der  Ansicht,  daß  eine  erfolgreiche  Balkanpolitik  für 
die  Monarchie  durch  den  Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund 
möglich  wäre,  und  verweist  auf  die  furchtbare  Kalamität  eines  euro- 
päischen Krieges  unter  den  derzeitigen  Verhältnissen.  Es  möge 
nicht  übersehen  werden,  daß  allerhand  Zukunftseventualitäten  denk- 
bar seien  —  wie  Ablenkung  Rußlands  durch  asiatische  Kompli- 
kationen, Revanchekrieg  des  wiedererstarkten  Bulgariens  gegen  Ser- 
bien usw.,  —  welche  unsere  Stellung  gegenüber  dem  großserbischen 
Probleme  wesentlich  günstiger  gestalten  könnten,  als  dies  heute  der 
Fall  ist. 

Der  Vorsitzende  bemerkt  hierzu,  daß  man  allerdings 
verschiedene  Zukunftsmöglichkeiten  ausdenken  könne,  die  eine  uns 
günstige  Situation  ergeben  würden.  Er  befürchte  aber,  daß  für 
eine  solche  Entwicklung  keine  Zeit  vorhanden  sei.  Man  müsse  mit 
der  Tatsache  rechnen,  daß  von  feindlicher  Seite  ein  Entscheidungs- 
kampf gegen  die  Monarchie  vorbereitet  werde,  und  daß  Rumänien 
der  russischen  und  französischen  Diplomatie  Helfersdienste  leiste. 
Man  dürfe  nicht  annehmen,  daß  die  Politik  mit  Bulgarien  uns  einen 
vollen  Ersatz  für  den  Verlust  Rumäniens  bieten  könne.  Rumänien 
sei  aber  seiner  Ansicht  nach  nicht  wieder  zu  gewinnen,  solange  die 
großserbische  Agitation  existiere,  da  diese  auch  die  großrumänische 
Agitation  zur  Folge  habe  und  Rumänien  ihr  erst  dann  entgegen- 
treten könnte,  wenn  es  sich  durch  die  Vernichtung  Serbiens  am 
Balkan  isoliert  fühlen  und  einsehen  würde,  daß  es  nur  am  Dreibunde 
eine  Stütze  finden  könne.  Auch  dürfe  man  nicht  übersehen,  daß 
bezüglich  des  Anschlusses  Bulgariens  an  den  Dreibund  noch  nicht 
der  erste  Schritt  geschehen  sei.  Wir  wissen  nur,  daß  die  jetzige 
bulgarische  Regierung  vor  Monaten  diesen  Wunsch  ausgesprochen 
habe  und  damals  auch  im  Begriffe  stand,  eine  Allianz  mit  der  Türkei 
einzugehen.  Letzteres  sei  bisher  nicht  erfolgt,  die  Türkei  vielmehr 
seither  mehr  unter  russischen  und  französischen  Einfluß  geraten. 
Die  Haltung  des  Ministeriums  Radoslawoff  gebe  allerdings  keinen 
Grund,  daran  zu  zweifeln,  daß  dasselbe  auch  heute  noch  entschlossen 
sei,  positiven  Vorschlägen,  die  von  uns  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung in  Sofia  gemacht  werden  könnten,  ein  williges  Ohr  zu  leihen. 
Als  sicheren  Baustein  in  unserer  Balkanpolitik  könne  man  diese 
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Orientierung  aber  derzeit  noch  nicht  einschätzen;  dies  um  so 
weniger,  als  die  gegenwärtige  bulgarische  Regierung  doch  auf  sehr 
schwacher  Grundlage  stehe,  der  Anschluß  an  den  Dreibund  von  der 
stets  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unter  russischem  Einflüsse  stehen- 
den öffentlichen  Meinung  desavouiert  und  das  Ministerium 
Radoslawoff  über  den  Haufen  geworfen  werden  könnte.  Auch  sei 
zu  bedenken,  daß  Deutschland  die  bulgarische  Aktion  vorderhand 
nur  unter  der  Bedingung  angenommen  habe,  daß  die  Abmachungen 
mit  Bulgarien  keine  Spitze  gegen  Rumänien  haben  dürften.  Es 
werde  nicht  leicht  sein,  diese  Bedingung  ganz  zu  erfüllen,  und 
könnten  daraus  für  die  Zukunft  unklare  Situationen  sich  ergeben. 

Es  wird  hierauf  in  längerer  Debatte  die  Kriegsfrage  weiter 
eingehend  diskutiert.  Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  kann  kon- 
statiert werden: 

1.  Daß  alle  Versammelten  eine  tunlichst  rasche  Entscheidung 
des  Streitfalles  mit  Serbien  im  kriegerischen  oder  friedlichen  Sinne 
wünschen ; 

2.  daß  der  Ministerrat  bereit  wäre,  sich  der  Ansicht  des  könig- 
lich ungarischen  Ministerpräsidenten  anzuschließen,  wonach  erst 
mobilisiert  werden  solle,  nachdem  konkrete  Forderungen  an  Serbien 
gerichtet  und  dieselben  zurückgewiesen  sowie  ein  Ultimatum  ge- 
stellt worden  ist. 

Dagegen  sind  alle  Anwesenden  mit  Ausnahme  des  königlich 
ungarischen  Ministerpräsidenten  der  Ansicht,  daß  ein  rein  diplo- 
matischer Erfolg,  wenn  er  auch  mit  einer  eklatanten  Demütigung 
Serbiens  enden  würde,  wertlos  wäre,  und  daß  daher  solche  weit- 
gehende Forderungen  an  Serbien  gestellt  werden  müßten,  die  eine 
Ablehnung  voraussehen  ließen,  damit  eine  radikale  Lösung  im  Wege 
militärischen  Eingreifens  angebahnt  würde. 

Graf  Tisza  bemerkt,  daß  er  bestrebt  sei,  dem  Standpunkte 
aller  anderen  Anwesenden  entgegenzukommen  und  daher  auch  inso- 
fern eine  Konzession  machen  würde,  als  er  zugeben  wolle,  daß  die 
an  Serbien  zu  richtenden  Forderungen  sehr  harte  sein  sollten,  je- 
doch nicht  solcher  Art,  daß  man  unsere  Absicht),  unannehmbare  For- 
derungen zu  stellen,  klar  erkennen  könne.  Sonst  hätten  wir  eine 
unmögliche  rechtliche  Grundlage  für  eine  Kriegserklärung.  Der 
Text  der  Note  müsse  sehr  genau  studiert  werden,  und  er  würde 
jedenfalls  Wert)  darauf  legen,  die  Note  zur  Einsicht  zu  erhalten, 
bevor  sie  abgesendet  werde.  Auch  müsse  er  betonen,  daß  er  für 
seine  Person  genötigt  wäre,  die  Konsequenzen  daraus  zu  ziehen, 
wenn  sein  Standpunkt  nicht  berücksichtigt  werde. 

Hierauf  wird  die  Sitzung  bis  zum  Nachmittag  unterbrochen. 

Beim  Wiederzusammentritt  des  Ministerrats  ist  auch  der  Chef 
des  Generalstabes  und  der  Stellvertreter  des  Marinekommandanten 
anwesend. 
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Der  Kriegsmini. ster  ergreift  auf  Wunsch  des  Vorsitzen- 
den das  Wort,  um  an  den  Chef  des  Generalstabes  nachstehende  drei 
Fragen  zu  richten: 

1.  Ob  es  möglich  wäre,  zuerst  nur  gegen  Serbien  zu  mobili- 
sieren, und  erst  nachträglich,  wenn  sich  die  Notwendigkeit  dazu 
ergibt,  auch  gegen  Rußland. 

2.  Ob  man  zur  Einschüchterung  Rumäniens  größere  Truppen- 
mengen in  Siebenbürgen  zurückhalten  könnte  und 

3.  wo  man  den  Kampf  gegen  Rußland  aufnehmen  würde. 

Der  Chef  des  Generalstabes  gibt  auf  diese  Anfragen  geheime 
Aufklärungen  und  ersucht  darum,  daß  dieselben  nicht  in  das  Proto- 
koll aufgenommen  werden  mögen. 

Es  entspinnt  sich  auf  Grund  dieser  Aufklärungen  eine  längere 
Debatte  über  die  Kräfteverhältnisse  und  den  wahrscheinlichen  Ver- 
lauf eines  europäischen  Krieges,  die  sich  wegen  ihres  geheimen 
Charakters  nicht  zur  Aufnahme  in  das  Protokoll  eignet. 

Am  Schlüsse  dieser  Debatte  wiederholt  der  königlich  un- 
garische Ministerpräsident  seinen  früheren  Stand- 
punkt hinsichtlich  der  Kriegsfrage  und  richtet  einen  neuerlichen 
Appell  an  die  Anwesenden,  sie  möchten  ihre  Entscheidung  sorg- 
fältig prüfen. 

Es  werden  hierauf  die  Punkte  besprochen,  welche  als  die  Forde- 
rungen an  Serbien  in  der  Note  aufgenommen  werden  könnten. 

Es  wurde  bezüglich  dieser  Punkte  im  Ministerrate  kein  defini- 
tiver Beschluß  gefaßt;  sie  wurden  nur  aufgestellt,  um  ein  Bild 
darüber  zu  erlangen,  welche  Forderungen  gestellt  werden  könnten. 

Hierauf  verläßt  der  Chef  des  Generalstabes  und  der  Vertreter 
des  Marinekommandanten  den  Ministerrat,  der  sich  mit  der  inneren 
Situation  in  Bosnien  und  den  daselbst  zu  ergreifenden  Maßnahmen 
befaßt.  Hierzu  ergreift  der  gemeinsame  Finanzmini- 
ster das  Wort  und  erklärt,  er  habe  aus  Konferenzen,  die  er  in  den 
letzten  Tagen  mit  Parteiführern  gepflogen,  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, daß  eine  Auflösung  des  Landtages  nicht  ratsam  wäre,  weil 
sie  mit  politischen  Verlusten  verbunden  wäre.  Jetzt  könne  man 
wegen  der  allgemeinen  Erregung  der  Gemüter  keine  Sitzungen  ab- 
halten, und  er  wolle  daher  den  Landtag  schließen  und  erst  im  Sep- 
tember für  eine  kurze  Session  einberufen.  Er  hoffe,  daß  es  dann 
möglich  sein  werde,  das  Budget  und  die  Kmetenvorlage  votieren 
zu  lassen;  dies  hänge  in  erster  Linie  davon  ab,  daß  Dimovich  — 
wie  er  hoffe  —  die  Parteileitung  der  regierungsfreundlichen  Serben 
nicht  aus  der  Hand  gebe  und  so  den  Bestand  der  gegenwärtigen 
Regierungsmajorität  ermögliche.  Mit  der  Schließung  des  Land- 
tages hörten  die  Diäten  und  auch  die  Immunität  der  Abgeordneten 
auf,  so  daß  der  diesbezügliche  Wunsch  des  Landeschefs  und  auch 
des  Kriegsministers  erfüllt  werde,  auch  wenn  er  den  Landtag  nicht 
auflöse.     Herr  von  Bilinski  bespricht  sodann  eine  Reihe  anderer 
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Maßregeln,  welche  er  für  zweckmäßig  hält,  darunter  die  Auflösung 
des  großen  serbischen  Vereines  Prosvjeta. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
will  jetzt  keine  größeren  Veränderungen  vorschlagen.  Er  verweist 
neuerlich  auf  die  Zustände  in  der  Polizei  von  Sarajevo  und  erklärt, 
der  Niedergang  des  administrativen  Apparates  in  Bosnien  sei  die 
direkte  Folge  der  seit  einigen  Jahren  bestehenden  präponderierenden 
Stellung  des  Landeschefs,  der  als  Militär  unmöglich  jene  Erfahrung 
in  administrativer  Hinsicht  besitzen  könnte,  die  für  eine  gute  Ver- 
waltung notwendig  sei. 

Der  gemeinsame  Finanzminister  verteidigt  den 
Landeschef  auch  als  Administrator,  gibt  aber  zu,  daß  es  wünschens- 
wert wäre,  wenn  die  Zivilverwaltung  von  der  Militärverwaltung  ganz 
getrennt  und  ein  Statthalter  wie  in  Dalmatien  neben  dem  Armee- 
inspektor eingesetzt  würde. 

Es  werden  sodann  an  der  Hand  eines  Vorschlages  des  k.  u.  k. 
Kriegsministers  spezielle  Maßnahmen  besprochen,  welche  in  Bosnien 
verfügt  werden  sollen. 

Hiebei  tritt  die  übereinstimmende  Ansicht  aller  Anwesenden  zu- 
tage, daß  einige  Vorschläge  General  Krobatins  anzunehmen  wären, 
andere  aber  zu  weit  gehen,  daß  es  aber  im  allgemeinen  nicht  möglich 
sei,  über  interne  Verwaltungsmaßregeln  Definitives  festzustellen,  bevor 
über  die  Hauptfrage,  ob  der  Krieg  gegen  Serbien  geführt  werden  soll, 
eine  Entscheidung  gefallen  sei. 

Der  Vorsitzende  konstatiert,  daß,  wenn  auch  noch  immer 
eine  Divergenz  zwischen  den  Ansichten  aller  Teilnehmer  und  jener 
des  Grafen  Tisza  bestehe,  man  sich  nähergekommen  sei,  nachdem  auch 
die  Vorschläge  des  königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  zu  der  von  ihm  und  den  übrigen  Mitgliedern 
der  Konferenz  für  notwendig  gehaltenen  kriegerischen  Auseinander- 
setzung mit  Sei*bien  führen  werden. 

Graf  Berchtold  teilt  dem  Ministerrate  mit,  daß  er  die  Absicht 
habe,  am  8.  d.  M.  nach  Ischl  zu  reisen  und  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen 
Majestät  Vortrag  zu  erstatten.  Der  k  ö  n  i  g  1  i  c  h  ungarische 
Ministerpräsident  bittet  den  Vorsitzenden,  Seiner  Majestät 
auch  einen  von  ihm  zu  verfassenden  alleruntertänigsten  Vortrag  über 
seine  Auffasuung  der  Lage  zu  unterbreiten1. 

Nachdem  ein  Communique  für  die  Presse  aufgesetzt  worden  ist, 
hebt  der  Vorsitzende  die  Sitzung  auf. 

Ich  habe  den  Inhalt  dieses 
Protokolls  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. 
Wien,  am  16.  August  19 14. 
Franz  Joseph  m.  p. 
Schriftführer: 

A.  Hoyosm.  p.  Berchtold  m.  p. 

1  Siehe  Nr.  12. 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  7.  Juli  1914 

In  der  heutigen  gemeinsamen  Ministerkonferenz  wurde  die  Frage 
einer  eventuellen  kriegerischen  Aktion  gegen  Serbien  eingehend 
erörtert. 

Es  wurde  hiebei  festgestellt,  daß  eine  vollständige  Identität  der 
Anschauung  nicht  erzielt  werden  konnte. 

Graf  Tisza  vertrat  den  Standpunkt,  daß  eine  kriegerische  Aktion 
gegen  Serbien  nur  dann  Platz  zu  greifen  hätte,  wenn  es  nicht  vorher 
gelinge,  Serbien  auf  diplomatischem  Wege  zu  demütigen.  Graf  Tisza 
befürchtet,  daß  wir  gegenwärtig  in  einem  Kriegsfalle  auch  mit  den 
Freunden  und  Verbündeten  Serbiens  am  Balkan  zu  tun  hätten,  wo- 
gegen Bulgarien  jetzt  noch  zu  schwach  sei,  um  uns  wirksam  unter- 
stützen zu  können. 

Wenn  der  Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund,  welchem  die 
deutsche  Regierung  nunmehr  zugestimmt  habe,  einmal  vollzogen  sei, 
werden  wir  eine  weit  bessere  Stellung  haben. 

Demgegenüber  teilten  alle  übrigen  Teilnehmer  an  der  Konferenz 
die  von  mir  vertretene  Ansicht,  daß  die  jetzige  Gelegenheit  zu  einer 
kriegerischen  Aktion  gegen  Serbien  verwendet  werden  sollte,  weil  sich 
unsere  Situation  durch  längeres  Zuwarten  nur  verschlechtere  und  die 
noch  nicht  in  die  Wege  geleitete  bulgarische  Orientierung,  selbst  wenn 
dieselbe  gelingen  sollte,  keinen  vollwertigen  Ersatz  für  die  mit  Be- 
stimmtheit vorauszusehende  weitere  Deteriorierung  unseres  Verhält- 
nisses gegenüber  Serbien  und  Rumänien,  wie  auch  unserer  damit  in 
Konnex  stehenden  innerpolitischen  Verhältnisse,  zu  bieten  im- 
stande wäre. 

Ich  werde  mir  die  ehrerbietige  Freiheit  nehmen,  Euer  Majestät 
am  Donnerstag  Vormittag  mündlich  Vortrag  zu  erstatten,  und  habe 
meine  Reise  nach  Ischl  aufschieben  müssen,  weil  Graf  Tisza  mich 
ersucht  hat,  Euer  Majestät  eine  längere  Denkschrift  über  seine  Auf- 
fassung zu  unterbreiten,  welche  erst  morgen  abends  fertiggestellt 
sein  kann1. 

In  tiefster  Ehrfurcht 


1  Siehe  Nr.  12. 
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Schreiben  des  Grafen  Berchtold  an  den  Grafen  Tisza 

Wien,  den  8.  Juli  1914 

Soeben  verläßt  mich  Tschirschky,  der  mir  mitteilte,  ein  Tele- 
gramm aus  Berlin  erhalten  zu  haben,  wonach  sein  kaiserlicher  Herr 
ihn  beauftragt,  hier  mit  allem  Nachdruck  zu  erklären,  daß  man 
in  Berlin  eine  Aktion  der  Monarchie  gegen  Serbien  erwarte,  und  daß 
es  in  Deutschland  nicht  verstanden  würde,  wenn  wir  die  gegebene  Ge- 
legenheit vorübergehen  ließen,  ohne  einen  Schlag  zu  führen. 

Auf  meine  Bemerkung,  daß  es  uns  bei  Fassung  endgültiger  Ent- 
schlüsse natürlich  von  großer  Wichtigkeit  wäre  zu  wissen,  inwieweit 
wir  >auf  die  Einwirkung  Deutschlands  in  Bukarest  rechnen  könnten, 
und  was  von  derselben  zu  erhoffen  wäre,  bemerkte  der  Botschafter, 
man  halte  es  in  Berlin  für  ausgeschlossen,  daß  Rumänien  in  diesem 
Falle  gegen  die  Monarchie  Stellung  nehmen  könnte.  Übrigens  habe 
sich  Kaiser  Wilhelm  auch  brieflich  an  König  Carol  gewendet,  und 
könne  man  sich  denken,  daß  dieser  Brief  an  Deutlichkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig  gelassen  habe! 

Aus  den  weiteren  Äußerungen  des  Botschafters  konnte  ich  er- 
sehen, daß  man  in  Deutschland  ein  Transigieren  unsererseits  mit 
Serbien  als  Schwächebekenntnis  auslegen  würde,  was  nicht  ohne  Rück- 
wirkung auf  unsere  Stellung  im  Dreibunde  und  die  künftige  Politik 
Deutschlands  bleiben  könnte. 

Vorstehende  Ausführungen  Tschirschkys  scheinen  mir  von  solcher 
Tragweite,  daß  sie  eventuell  auch  von  Einfluß  auf  Deine  Schluß- 
fassungen sein  könnten,  daher  ich  Dir  ungesäumt  davon  Mitteilung 
machen  wollte  und  Dich  bitten  möchte,  mir,  wenn  Du  es  für  gut 
findest,  diesbezüglich  nach  Bad  Ischl  zu  telegraphieren  (chiffriert),  wo 
ich  den  morgigen  Tag  zubringe  und  mich  zum  Interpreten  Deiner 
Auffassung  bei  Seiner  Majestät  machen  könnte. 


1 1 

Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  220  Wien,  den  8.  Juli  1914 

Chiffre   —  Streng  geheim 

Herr  von  Tschirschky  hat  mir  auftragsgemäß  jene  Erklärungen 
wiederholt,  welche  den  Gegenstand  Euer  Exzellenz  Telegramme 
Nr  237  und  239  gebildet  haben1. 

1  Siehe  Nr.  6  und  7. 
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Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  sich  zu  dem  Herrn  Reichskanzler  zu 
begeben  und  ihm  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  diese  von 
dem  Geiste  reinster  Bundestreue  getragenen  Erklärungen.  Ich  er- 
blicke in  der  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sich  die  kaiserliche  Re- 
gierung meinen  Ausführungen  angeschlossen  hat,  einen  neuen  Beweis 
hiefür,  daß  die  Ziele  und  die  großen  Richtlinien  der  Politik,  welche 
die  beiden  verbündeten  Mächte  auf  dem  Balkan  verfolgen,  iden- 
tische sind. 

Eure  Exzellenz  wollen  Herrn  von  Bethmann  Hollweg  noch  mit- 
teilen, daß  gestern  hier  ein  gemeinsamer  Ministerrat  über  die  weiter 
zu  ergreifenden  Maßnahmen  stattgefunden  hat  und  ich  mich  heute 
nach  Ischl  begebe,  um  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  Vortrag 
zu  erstatten. 

Sobald  endgültige  Entschließungen  gefaßt  sind  (Zeitpunkt  hängt 
auch  noch  von  der  Beendigung  der  Untersuchung  in  Sarajevo  ab), 
werde  ich  dieselben  unverweilt  zur  Kenntnis  der  kaiserlichen  Re- 
gierung bringen. 

Was  die  in  Anregung  gebrachte  diplomatische  Orientierung  des 
Dreibundes  gegenüber  Bulgarien  anbelangt,  glaube  ich  der  Ansicht 
Ausdruck  geben  zu  sollen,  daß  es  sich  empfehlen  würde,  vorläufig  noch 
mit  den  diesbezüglichen  Eröffnungen  in  Bukarest  zuzuwarten,  da,  im 
Falle  es  jetzt  zu  einer  Aktion  gegen  Serbien  kommen  sollte,  die  frag- 
liche Mitteilung  in  Bukarest  eine  uns  unfreundliche  Haltung  Ru- 
mäniens zur  Folge  haben  könnte. 
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Vortrag  des  ungarischen  Ministerpräsidenten  Grafen  Tisza 

(8.  Juli  1914) 

Allergnädigster  Herr! 

Die  allerdings  sehr  erfreulichen  Nachrichten  aus  Berlin,  ver- 
bunden mit!  der  sehr  gerechten  Entrüstung  über  die  Vorkommnisse  in 
Serbien  haben  bei  allen  anderen  Teilnehmern  der  gestrigen  gemein- 
samen Ministerkonferenz  die  Absicht  gereift,  einen  Krieg  mit  Serbien 
zu  provozieren,  um  mit  diesem  Erzfeinde  der  Monarchie  endgültig 
abzurechnen. 

Ich  war  nicht  in  der  Lage,  diesem  Plane  in  vollem  Umfange  zu- 
zustimmen. Ein  derartiger  Angriff  auf  Serbien  würde  nach  jeder 
menschlichen  Voraussicht  die  Intervention  Rußlands  und  somit  den 
Weltkrieg  heraufbeschwören,  wobei  ich  —  trotz  allen  Optimismus  in 
Berlin  —  die  Neutralität  Rumäniens  für  wenigstens  sehr  fraglich 
halten  müßte.  Die  dortige  öffentliche  Meinung  würde  den  Krieg 
gegen  uns  leidenschaftlich  fordern,  und  diesem  Drucke  würde  die 
jetzige  rumänische  Regierung  gar  nicht  und  auch  König  Carol  sehr 
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schwer  widerstehen  können.  Bei  diesem  Angriffskriege  also  müßte 
die  russische  und  rumänische  Armee  ins  feindliche  Lager  gezählt 
werden,  was  die  Chancen  des  Krieges  sehr  ungünstig  für  uns  ge- 
stalten würde. 

Einer  Aktion,  welche  den  Krieg  unter  solchen  Konstellationen 
provoziert,  könnte  ich  um  so  weniger  beipflichten,  weil  wir  gerade 
jetzt  den  langersehnten  vollen  Erfolg  in  Berlin  auch  in  jener  Richtung 
erzielt  haben,  daß  einer  konsequenten,  aktiven,  Erfolg  versprechenden 
Politik  am  Balkan  von  dort  aus  kein  Hindernis  mehr  im  Wege  steht 
und  wir  somit  gerade  jetzt  die  Mittel  in  die  Hände  bekommen  haben, 
einen  maßgebenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  am  Balkan  auszuüben 
und  eine  uns  günstigere  Konstellation  daselbst  durchzuführen.  Dies 
berechtigt  zu  der  Hoffnung,  daß  wir,  wenn  uns  der  Entscheidungs- 
kampf später  aufgenötigt  würde,  denselben  mit  besseren  Chancen  auf- 
nehmen könnten. 

Auf  meine  Frage,  wie  sich  die  Kräfteverhältnisse  bei  den  Groß- 
mächten infolge  der  überall  vorgenommenen  Rüstungen  im  Laufe  der 
nächsten  Jahre  verschieben  würden,  hat  der  Chef  des  Generalstabes 
nach  einigem  Nachdenken  geantwortet:  »Eher  zu  unseren  Un- 
gunsten«. Aus  dieser  Antwort  kann  wohl  mit  Recht  gefolgert  werden, 
daß  diese  Verschiebung  keine  allzu  wesentliche  sein  und  durch  die 
günstigere  Ausgestaltung  der  Verhältnisse  am  Balkan  mehr  als  wett- 
gemacht werde. 

Es  wäre  wohl  müßig,  die  oft  besprochene  Aktion  wiederum  näher 
zu  erörtern,  welche  diese  Besserung  der  Balkanlage  bewerkstelligen 
sollte.  Der  Anschluß  Bulgariens  ist  der  erste  Schritt  und  gleichzeitig 
der  archimedische  Punkt,  wo  angesetzt  werden  muß,  um  die  russische 
Position  aus  den  Angeln  zu  heben.  Gleich  darauf  hätten  wir  einerseits 
auf  eine  dauernde  Klärung  des  bulgarisch-griechischen  Verhältnisses 
hinzuarbeiten,  wo  trotz  mancher  Schwierigkeiten  die  Chancen  des 
Erfolges  durchaus  nicht  ungünstig  liegen,  andererseits  vereint  mit 
Deutschland  einen  Druck  auf  Rumänien  auszuüben.  Trotz  allen 
Lärms,  den  der  Anschluß  Bulgariens  in  Bukarest  gewiß  hervorrufen 
wird,  wird  diese  Tatsache  zweifellos  sofort  einen  sichtbaren  Einfluß 
auf  die  Haltung  Rumäniens  ausüben.  Die  Sache  kann  also  weitaus 
günstiger  für  uns  ausfallen,  aber  selbst  für  den  schlimmsten  Fall  kann 
wohl  vorausgesetzt  werden,  daß  im  Laufe  weniger  Jahre  die  wohl- 
wollende Neutralität  Griechenlands  gesichert,  Rumänien  durch  ein 
wiedererstarktes  Bulgarien  in  Schach  gehalten  und  durch  eine  bul- 
garische Aktion  in  Mazedonien  ein  beträchtlicher  Teil  der  serbischen 
Armee  lahmgelegt  werde. 

Ich  resümiere  das  bisher  Gesagte  dahin,  daß  ein  unsererseits 
provozierter  Krieg  wahrscheinlich  unter  sehr  ungünstigen  Bedin- 
gungen durchgefochten  werden  müßte,  während  eine  Verschiebung  der 
Abrechnung  auf  spätere  Zeit,  wenn  wir  diese  diplomatisch  gut  aus- 
nützen, eine  Besserung  der  Kräfteverhältnisse  hervorrufen  würde. 
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Wenn  ich  noch  zu  diesen  politischen  Gesichtspunkten  die  Lage 
der  Staatsfinanzen  und  der  Volkswirtschaft  in  Betracht  ziehe,  welche 
die  Kriegführung  kolossal  erschweren  und  die  mit  dem  Krieg  ver- 
bundenen Opfer  und  Leiden  beinahe  unerträglich  für  die  Gesellschaft 
machen  würde,  so  kann  ich  nach  peinlich  gewissenhafter  Überlegung 
die  Verantwortung  für  die  in  Vorschlag  gebrachte  militärische  Aggres- 
sion gegen  Serbien  nicht  mittragen. 

Es  steht  mir  fern,  eine  energielose  und  untätige  Politik  Serbien 
gegenüber  empfehlen  zu  wollen.  Wir  können  nicht  indolente  Zu- 
schauer dessen  bleiben,  wie  in  diesem  Nachbarlande  gegen  uns  ge- 
schürt wird,  wie  unsere  eigenen  Untertanen  zum  Landesverrat  auf- 
gehetzt und  Mordanschläge  vorbereitet  werden.  Erklärungen  nicht 
nur  der  serbischen  (auch  der  offiziösen)  Presse,  sondern  im  Auslande 
akkreditierter  Vertreter  des  Staates  fördern  solch  einen  Haß  und  solch 
einen  Mangel  jedes  internationalen  Anstandes  zutage,  und  der  Ein- 
druck all  dieser  Erscheinungen  im  In-  und  Auslande  ist  von  solcher 
Wirkung  auf  die  Einschätzung  der  Macht  und  der  Tatkraft  der 
Monarchie,  daß  die  Rücksichten  sowohl  auf  unser  Prestige  wie  auf 
unsere  Sicherheit  ein  ernstes  und  energisches  Vorgehen  in  Belgrad 
gebieterisch  erheischen. 

Ich  plädiere  daher  keineswegs  dafür,  daß  wir  diese  Provokation 
einstecken  sollen,  und  bin  bereit,  die  Verantwortung  für  alle  Konse- 
quenzen eines  durch  die  Zurückweisung  unserer  gerechten  Forderungen 
verursachten  Krieges  zu  tragen.  Es  muß  aber  meines  Erachtens 
Serbien  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  den  Krieg  im  Wege  einer 
allerdings  schweren  diplomatischen  Niederlage  zu  vermeiden,  und 
wenn  es  doch  zum  Kriege  kommt,  soll  vor  aller  Welt  Augen  bewiesen 
werden,  daß  wir  uns  auf  dem  Bodens  gerechter  Notwehr  befinden. 

Es  wäre  also  eine  in  gemessenem,  aber  nicht  drohendem  Tone 
gehaltene  Note  an  Serbien  zu  richten,  in  welcher  unsere  konkreten 
Beschwerden  aufzuzählen  und  präzise  Petita  mit  denselben  zu  ver- 
binden wären.  Als  solche  kann  ich  beispielsweise  auf  die  Äußerungen 
der  serbischen  Diplomaten  Spalajkovic  in  Petersburg  und  Joanovic 
in  Berlin,  auf  die  Kragujevacer  Herkunft  der  in  Bosnien  aufgefun- 
denen Bomben,  auf  die  Tatsache,  daß  kompromittierte  Angehörige  der 
Monarchie  mit  von  serbischen  Behörden  erhaltenen  falschen  Pässen 
über  die  Grenze  zurückkommen,  auf  hoffentlich  nächstens  festzu- 
stellende i feindliche  und  aufwieglerische  Erklärungen  serbischer  Be- 
amten und  Offiziere,  endlich  auf  die  allgemein  bekannten  Mißstände 
in  bezug  auf  Presse-,  Vereins-  und  Schulwesen  hindeuten,  welche  zum 
Gegenstand  unserer  Beschwerde  gemacht  werden,  und  für  welche  für 
jeden  betreffenden  Fall,  die  entsprechende  Remedur  und  Genugtuung 
gefordert  werden  sollte. 

Sollte  Serbien  eine  ungenügende  Antwort  geben  oder  die  Sache 
verschleppen  wollen,  so  wäre  mit  einem  Ultimatum  und  sofort  nach 
Ablauf  desselben  mit  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  zu  antworten. 
Tn  diesem  Falle  aber  hätten  wir  es  einerseits  mit  einem  uns  aufge- 
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nötigten  Kriege  zu  tun  —  einen  solchen  aber  muß  eine  jede  Macht 
unverzagt  durchkämpfen,  wenn  sie  überhaupt  eine  staatliche  Existenz 
fortführen  will  —  andererseits  hätten  wir  die  Schuld  des  Krieges  auf 
Serbien  gewälzt,  welches  die  Kriegsgefahr  dadurch  auf  sich  gezogen 
hätte,  daß  es  sich  selbst  nach  der  Sarajevoer  Greueltat  geweigert  habe, 
die  Pflichten  eines  anständigen  Nachbarn  ehrlich  zu  erfüllen. 

Ein  solches  Vorgehen  unsererseits  würde  die  Chancen  der 
deutschen  Aktion  in  Bukarest  jedenfalls  stark  vermehren  und  viel- 
leicht auch  Rußland  von  einer  Beteiligung  am  Kriege  abhalten.  Es 
ist  vorauszusehen,  daß  England  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einen 
Druck  in  diesem  Sinne  auf  die  übrigen  Ententemächte  ausüben  und 
der  Gedanke  auch  bei  dem  Zaren  in  die  Wagschale  fallen  würde,  daß 
es  kaum  seine  Aufgabe  sei,  anarchistische  Wühlereien  und  anti- 
dynastische Mordanschläge  unter  seinen  Schutz  zu  nehmen. 

Um  jedoch  Verwicklungen  mit  Italien  aus  dem  Wege  zu  gehen 
und  die  Sympathie  Englands  zu  sichern  und  es  Rußland  überhaupt 
zu  ermöglichen,  Zuschauer  des  Krieges  zu  bleiben,  müßte  unserer- 
seits in  entsprechender  Zeit  und  Form  die  Erklärung  abgegeben 
werden,  daß  wir  Serbien  nicht  vernichten,  noch  weniger  annektieren 
wollen.  Nach  einem  glücklichen  Kriege  nämlich  wäre  meines  Er- 
achtens Serbien  durch  Abtretung  seiner  eroberten  Gebiete  an  Bul- 
garien, Griechenland  und  Albanien  zu  verkleinern,  für  uns  aber 
höchstens  gewisse  strategisch  wichtige  Grenzregulierungen  zu  for- 
dern. Freilich  hätten  wir  Anspruch  auf  Entschädigung  der  Kriegs- 
kosten, was  uns  die  Handhabe  bieten  würde,  Serbien  für  lange  Zeit 
in  fester  Hand  zu  behalten. 

Das  wäre  die  Ausgestaltung  der  Verhältnisse,  auf  die  im 
Kriegsfalle  hinzuarbeiten  wäre.  Sollte  Serbien  nachgeben,  so 
müßten  wir  freilich  auch  diese  Lösung  bona  fide  hinnehmen  und 
ihm  den  Rückzug  nicht  verlegen.  In  diesem  Falle  hätten  wir  uns 
mit  einer  starken  Knickung  des  serbischen  Hochmutes  und  einer 
schweren  diplomatischen  Niederlage  dieses  Staates  zu  begnügen  und 
die  bewußte  intensive  Aktion  in  Bulgarien  und  den  anderen  Balkan- 
staaten umj  so  energischer  in  die  Hand  zu  nehmen,  da  der  soeben 
erreichte  diplomatische  Erfolg  jedenfalls  günstig  auf  das  Ergebnis 
dieser  Verhandlungen  wirken  würde. 

Ich  habe  mir  erlaubt,  meine  alleruntertänigste  Anschauung 
Euer  Majestät  eingehend  vorzulegen.  Ich  bin  der  schweren  Ver- 
antwortung bewußt,  welche  in  diesen  kritischen  Zeiten  ein  jeder  zu 
tragen  hat,  der  die  Ehre  hat,  das  Vertrauen  Euer  Majestät  zu  be- 
sitzen. Im  vollen  Bewußtsein  dessen,  daß  die  Last  dieser  Verant- 
wortung dieselbe  bleibt,  ob  man  sich  fürs  Handeln  oder  fürs  Unter- 
lassen entscheidet,  habe  ich  nach  peinlicher  Erwägung  aller  ein- 
schlägigen Momente  die  Ehre,  den  in  diesen  Auseinandersetzungen 
beschriebenen  Mittelweg  anzuraten,  welcher  einen  friedlichen  Er- 
folg nicht  ausschließt  und  die  Cancen  des  Krieges  —  sollte  er  doch 
unvermeidlich  sein  —  in  mancher  Beziehung  bessert. 
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Es  wird  meine  Pflicht  sein,  in  dem  für  morgen  einberufenen 
Ministerrate  die  Stellungnahme  des  ungarischen  Kabinetts  zu  ver- 
anlassen; einstweilen  kann  ich  nur  im  eigenen  Namen  die  Erklärung 
abgeben,  daß  ich,  trotz  meiner  Hingebung  an  den  Dienst  Euer 
Majestät,  oder  besser  gesagt,  gerade  infolge  derselben,  die  Verant- 
wortung für  die  ausschließlich  und  aggressivkriegerische  Lösung 
nicht  mittragen  könnte. 

Budapest,  den  8.  Juli  191 4 

(gez.)  Stefan  Graf  Tisza 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  224  Berlin,  den  9.  Juli  191 4 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  220  von  gestern1. 

Euer  Exzellenz  wärmsten  Dank  habe  ich  durch  Vermittlung 
soeben  von  seinem  Urlaub  zurückgekehrten  Staatssekretärs  dem 
Reichskanzler,  der  sich  auf  Urlaub  in  Hohenfinow  befindet,  über- 
mitteln lassen. 

Staatssekretär  ist,  wie  ich  miich  überzeugen  konnte,  mit  der 
gemeldeten  Stellungnahme  deutscher  Regierung  vollkommen  ein- 
verstanden und  versicherte  mir  in  sehr  entschiedener  Weise,  daß 
auch  nach  seiner  Ansicht  die  in  Aussicht  gestellte  Aktion  gegen 
Serbien  ohne  Verzug  in  Angriff  genommen  werden  sollte. 

Deutscher  Gesandter  in  Bukarest  sei  beauftragt,  die  in  Rede 
stehende  Mitteilung  an  König  Karl  (vide  mein  Telegramm  vom 
6.  dieses  Monats2  vorerst  auf  die  Verhandlungen  mit  Bulgarien  zu 
beschränken,  die,  soweit  er  —  Jagow  —  informiert  sei,  bisher  in 
konkreter  Form  noch  nicht  begonnen  hätten. 

Der  k.  u.  k.  Chef  des  Generalstabes  an  Grafen  Berchtold 

Gstb.  Nr.  2508  res.  (Ohne  Datum,  beiläufig  10.  Juli  191 4.) 

Euer  Exzellenz  ! 

Mit  Bezug  auf  meine  Darlegungen  gelegentlich  der  jüngst 
unter  Vorsitz  Euer  Exzellenz  stattgehabten  Besprechungen  erlaube 
ich  mir  das  Nachfolgende  auch  noch  schriftlich  niederzulegen. 


1  Siehe  Nr.  11. 

2  Siehe  Nr.  7. 
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Für  mich,  in  meiner  Eigenschaft  als  Chef  des  Generalstabes, 
kommt  nur  die  präzise  Formulierung  der  Entscheidung  in  Betracht, 
ob  auf  den  Ausbruch  eines  Krieges  gegen  Serbien  direkte  hin- 
gearbeitet oder  ob  nur  mit  der  Möglichkeit  eines  Krieges  ge- 
rechnet wird. 

In  welcher  Weise  das  eine  oder  das  andere  diplomatisch  be- 
handelt wird,  entzieht  sich  selbstverständlich  meiner  Ingerenz;  nur 
muß  ich,  so  wie  ich  dies  ja  auch  in  voller  Übereinstimmung  mit 
Euer  Exzellenz  schon  mündlich  dargelegt  habe,  erneuert  hervor- 
heben, daß  bei  dem  diplomatischen  Wege  alles  vermieden  werden 
müsse,  was  durch  Hinausziehen  und  etwa  nur  sukzessives  Einsetzen 
der  diplomatischen  Aktion  den  Gegnern  Zeit  zu  militärischen  Maß- 
nahmen geben  würde,  so  daß  wir  dadurch  militärisch  in  die  Nach- 
hand kämen  —  was  überhaupt  von  Nachteil  ist,  es  ganz  besonders 
aber  Serbien  und  Montenegro  gegenüber  wäre. 

In  diesem  Sinne  wäre  auch  alles  zu  vermeiden,  was  die  Gegner 
vorzeitig  alarmieren  und  zu  Gegenmaßnahmen  veranlassen  könnte; 
es  müßte  vielmehr  in  jeder  Hinsicht  ein  durchaus  friedliches  Ge- 
präge zur  Schau  getragen  werden. 

Steht  aber  der  Entschluß  zur  Demarche  fest,  dann  müßte  die- 
selbe im  Hinblicke  auf  die  militärischen  Interessen  in  einem  ein- 
zigen Akt  mit  kurzbefristetem  Ultimatum  geschehen,  welchem,  wenn 
er  abschlägig  beschieden  wird,  sofort  der  Mobilisierungsbefehl  zu 
folgen  hätte. 

Genehmigen  Euer  Exzellenz  den  Ausdruck  meiner  vorzüg- 
lichen Hochachtung. 

(gez.)  Conrad,  G.  d.  I. 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Bericht  Nr.  60/P  Berlin,  den  1 2.  Juli  1 914 

Gegenstand : 

Deutschlands  Stellungnahme 
in    der   jetzigen  serbischen 
Krise. 

An  Seine  Exzellenz  den  Herrn  Minister  des  k.  u.  k.  Hauses 
und  des  Äußern  Grafen  Berchtold! 

Wie  Euer  Exzellenz  aus  meiner  telegraphischen  Berichterstat- 
tung der  letzten  Tage  und  aus  den  persönlich  hier  gewonnenen  Ein- 
drücken des  Grafen  Hoyos  entnommen  haben,  stehen  sowohl  Seine 
Majestät  Kaiser  Wilhelm  als  auch  alle  anderen  maßgebenden 
hiesigen  Faktoren  nicht  nur  fest  und  bundestreu  hinter  der  Mon- 
archie, sondern  sie  ermuntern  uns  auch  noch  auf  das  Nachdrück- 
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lichste,  den  jetzigen  Moment  nicht,  verstreichen  zu  lassen,  sondern 
energisches*  gegen  Serbien  vorzugehen  und  mit  dem  dortigen  revo- 
lutionären Verschwörernest  ein  für  allemal  aufzuräumen,  es  uns 
dabei  ganz  überlassend,  welche  Mittel  wir  dazu  zu  wählen  für  rich- 
tig halten. 

Daß  Kaiser  Wilhelm  und  das  ganze  Deutsche  Reich  in  je- 
dem Falle  seine  Bundespflichten  uns  gegenüber  in  loyalster 
Weise  erfüllen  würde,  daran  habe  ich  nie  gezweifelt  und 
habe  ich  an  dieser  meiner  Überzeugung  während  meiner  langjähri- 
gen Tätigkeit  als  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin  jederzeit  festgehalten. 
Es  hat  mich  daher  auch  nicht  im  geringsten  erstaunt,  daß  Deutsch- 
land auch  in  dem  jezigen  Momente  uns  sofort  seiner  vollkommen- 
sten Bundestreue  und  Mithilfe  versichert  hat. 

Dagegen  glaube  ich,  daß  es  doch  einer  gewissen  Erklärung 
bedarf,  daß  die  maßgebenden  deutschen  Kreise  und  nicht  am  wenig- 
sten Seine  Majestät  Kaiser  Wilhelm  selbst  uns  —  man  möchte  fast 
sagen  —  geradezu  drängen,  eine  eventuell  sogar  kriegerische  Aktion 
gegen  Serbien  zu  unternehmen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  nach  all  den  nicht  genug  zu  bekla- 
genden Ereignissen  die  Monarchie  energischest  gegen  Serbien  vor- 
gehen muß;  daß  die  deutsche  Regierung  aber  dazu  gerade  den 
gegenwärtigen  Moment  auch  von  ihrem  Standpunkt  aus  poli- 
tisch für  den  richtigsten  hält,  bedarf  einer  stärkeren  Beleuchtung. 

Für  die  Wahl  des  jetzigen  Zeitpunktes  sprechen  nach  der 
deutschen  —  von  mir  übrigens  vollkommen  geteilten  —  Auffassung 
allgemein  politische  Gesichtspunkte  und  spezielle,  durch 
die  Mordtat  in  Sarajevo  sich  ergebende  Momente. 

Deutschland  ist  in  letzter  Zeit  in  seiner  Überzeugung  bestärkt 
worden,  daß  Rußland  zum  Kriege  gegen  seine  westlichen  Nachbarn 
rüstet  und  denselben  nicht  mehr  als  eine  zukünftige  Möglichkeit 
betrachtet,  sondern  direkt  in  sein  politisches  Zukunftskalkul  ein- 
gestellt hat.  Doch  nur  in  sein  Zukunftskalkul,  daß  es  also 
den  Krieg  beabsichtigt  und  sich  mit  allen  Kräften  dafür  rüstet,  ihn 
aber  für  jetzt  nicht  vor  hat  oder,  besser  gesagt,  für  den  gegen- 
wärtigen Augenblick  noch  nicht  genügend  vorbereitet  ist. 

Daher  ist  es  absolut  nicht  ausgemacht,  daß,  wenn  Serbien  in 
einen  Krieg  mit  uns  verwickelt  wird,  Rußland  demselben  mit  be- 
waffneter Hand  beistehen  würde;  und  sollte  das  Zarenreich  sich 
doch  dazu  entschließen,  so  ist  es  zur  Zeit  noch  lange  nicht  militärisch 
fertig  und  lange  nicht  so  stark,  wie  es  voraussichtlich  in  einigen 
Jahren  sein  wird. 

Weiters  glaubt  die  deutsche  Regierung  sichere  Anzeichen  da- 
für zu  haben,  daß  England  sich  derzeit  nicht  an  einem  wegen  eines 
Balkanlandes  ausbrechenden  Kriege,  selbst  dann  nicht,  wenn  er  zu 
einem  Waffengang  mit  Rußland,  eventuell  auch  Frankreich,  führen 
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sollte,  beteiligen  würde.  Nicht  nur,  daß  sich  das  englisch-deutsche 
Verhältnis  so  weit  gebessert  hat,  daß  Deutschland  eine  direkt  feind- 
liche Stellungnahme  Englands  nicht  mehr  befürchten  zu  müssen 
glaubt,  sondern  vor  allem  ist  England  zur  Zeit  nichts  weniger  als 
kriegslüstern  und  gar  nicht  gewillt,  für  Serbien  oder  im  letzten 
Grunde  für  Rußland  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  zu  holen. 

Im  allgemeinen  ist  also,  nach  dem  Vorausgesagten,  die  politische 
Konstellation  gegenwärtig  für  uns  so  günstig  wie  irgendmöglich. 

Dazu  kommen  die  durch  die  Bluttat  selbst  ausgelösten  speziell 
politischen  Momente. 

Während  bisher  ein  großer  Teil  unserer  Bevölkerung  nicht  an 
die  monarchiefeindlichen  separistischen  Tendenzen  eines  Teiles 
unserer  Serben  und  an  die  nach  dieser  Richtung  vom  Königreiche 
bei  uns  unterhaltenen  Umtriebe  glauben  wollte,  ist  man  bei  uns 
nunmehr  darüber  einig  und  verlangt  selbst  aus  sich  heraus  ein 
energisches  Auftreten  Serbien  gegenüber  zur  endgültigen  Unter- 
drückung der  von  dort  aus  geschürten  großserbischen  Bewegung. 

In  ähnlicher  Weise  sind  aber  nunmehr  der  ganzen  zivilisierten 
Welt  die  Augen  aufgegangen,  und  jede  Nation  verdammt}  die  Blut- 
tat von  Sarajevo  und  begreift,  daß  wir  dafür  Serbien  zur  Verant- 
wortung ziehen  müssen.  Und  wenn  auch  die  auswärtigen  Freunde 
Serbiens  aus  politischen  Gründen  nicht  gegen  das  Königreich 
Stellung  nehmen  werden,  so  werden  sie  sich  voraussichtlich  im 
gegenwärtigen  Augenblick  auch  nicht  für  dasselbe  (wenigstens 
nicht  mit  Waffengewalt)  einsetzen. 

Dies  dürften  die  politischen  Gründe  sein,  warum  das  Deutsche 
Reich  in  so  richtiger  Erfassung  der  derzeit  uns  gebotenen  Gelegen- 
heit unumwunden  dafür  eintritt,  daß  wir  unser  nun  auch  ihm  als 
unhaltbar  erscheinendes  Verhältnis  zu  Serbien  in  einer  Weise 
klären,  die  für  alle  Zukunft  den  weiteren  panslawistischen  Um- 
trieben Serbiens  einen  Riegel  vorschiebt. 

Zu  diesen  politischen  Gründen  seiner  Regierung  kommt  aber 
bei  Kaiser  Wilhelm,  wie  ich  aus  zuverlässigster,  das  Vertrauen 
Seiner  Majestät  in  hohem  Grade  besitzender  Seite  erfahren  habe, 
auch  noch  das  rein  persönliche  Moment  hinzu,  eines  unbegrenzten 
Enthusiasmus  für  unseren  allergnädigsten  Herrn,  über  die  in  dem 
allerhöchsten  Handschreiben  bekundete  bewunderungswürdige 
Energie,  mit  der  Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  für  die  vitalen 
Interessen  und  das  Prestige  der  Allerhöchstdemselben  anvertrauten 
Länder  einzutreten  gewillt  sind. 

Der  k.  u.  k.  Botschafter: 
(gez. >  Szögyeny 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  801  Wien,  den  12.  Juli  191 4 

Durch  den^.ersten  Beamten  der  Botschaft  zu  dechiffrieren 
Telegramm  in  Ziffern   —  Streng  geheim 

Die  Euer  Exzellenz  durch  das  Privatschreiben  des  Grafen 
Forgäch  bekannte  Aktion  wird  wahrscheinlich  gegen  Ende  dieses 
Monates  stattfinden;  Details  werden  diese  Woche  fixiert  werden. 
Die  deutsche  Regierung,  mit  welcher  in  vollkommenstem  Ein- 
vernehmen vorgegangen  wird,  ist  der  von  mir  geteilten  Ansicht,  daß 
die  italienische  Regierung  nicht  eingeweiht  und  durch  unser  sehr 
ernstes  Auftreten  in  Belgrad  vor  eine  unabwendbare  Situation  ge- 
stellt werde.  Doch  ersuche  ich  Eure  Exzellenz,  mir  Ihre  maß- 
gebende Ansicht  wissen  zu  lassen,  ob  es  nicht)  nützlich  wäre,  Marquis 
San  Giuliano  einen  Tag  oder  einige  Stunden  vorher  zu  verstän- 
digen, um  ein  Froissement  zu  vermeiden,  und  damit  er  in  der  Lage 
sei,  eine  Einwirkung  auf  die  italienische  Presse  und  Öffentlichkeit 
im  bundestreuen  Sinne  zu  veranlassen. 

Was  den  Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund  anbelangt, 
wird  Graf  Tarnowski  im  Laufe  dieser  Woche  vorsichtige  Pour- 
parlers  mit  dem  bulgarischen  Kabinette  beginnen.  Sobald  wir  zur 
Überzeugung  gelangen,  daß  vertragsmäßige  Abmachungen  derzeit 
bereits  möglich  sind,  werden  wir  die  italienische  Regierung  ver- 
ständigen und  sie  zur  notwendigen  Kooperation  auffordern. 

Sektionsrat  von  Wiesner  an  das  k.  u.  k.  Ministerium 

des  Äußern 

Telegramm  ohne  Nummer       Sarajevo,  den  13.  Juli  1914 

Chiffre 

Daß  hiesige  großserbische  Propaganda  von  Serbien  aus  —  ab- 
gesehen von  Presse  —  auch  durch  Vereine  und  sonstige  Organi- 
sationen betrieben  wird,  und  daß  dies  unter  Förderung  sowie  mit 
Wissen  und  Billigung  serbischer  Regierung  geschieht,  ist  hier  Über- 
zeugung aller  maßgebenden  Kreise. 
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Das  mir  als  Basis  dieser  Uberzeugungen  von  Zivil-  und 
Militärbeörden  vorgelegte  Material  qualifiziert  sich  wie  folgt:  Ma- 
terial aus  Zeit  vor  Attentat  bietet  keine  Anhaltspunkte  für  Förderung 
der  Propaganda  durch  serbische  Regierung.  Dafür,  daß  diese  Be- 
wegung von  Serbien  aus,  unter  Duldung  seitens  serbischer  Regie- 
rung, von  Vereinen  genährt  wird,  ist  Material,  wenn  auch  dürftig, 
doch  hinreichend. 

Untersuchung  über  Attentat. 

Mitwissenschaft  serbischer  Regierung  an  der  Leitung  des 
Attentats  oder  dessen  Vorbereitung  und  Beistellung  der  Waffen 
durch  nichts  erwiesen  oder  auch  nur  zu  vermuten.  Es  bestehen 
vielmehr  Anhaltspunkte,  dies  als  ausgeschlossen  anzusehen. 

Durch  Aussagen  Beschuldigter  kaum  anfechtbar  festgestellt, 
daß  Attentat  in  Belgrad  beschlossen  und  unter  Mitwirkung  serbi- 
schen Staatsbeamten  Ciganovic'  und  Major  Tankosic'  vorbereitet, 
von  welchen  beiden  Bomben,  Brownings,  Munition  und  Zyankali 
beigestellt.  Mitwirkung  Pribicevic'  nicht  festgestellt,  und  beruhen 
die  ersten  Meldungen  hierüber  auf  bedauerlichem  Mißverständnisse 
erhebender  Polizeiorgane. 

Ursprung  Bomben  aus  serbischem  Armeemagazin  Kragujevac 
objektiv  einwandfrei  erwiesen,  doch  keine  Anhaltspunkte  dafür, 
daß  erst  jetzt  ad  hoc  Magazinen  entnommen,  da  Bomben  aus  Vor- 
räten Komitadschis  vom  Kriege  stammen  können. 

Auf  Grund  Aussagen  Beschuldigter  kaum  zweifelhaft,  daß 
Princip,  Cabrinovic,  Grabez  mit  Bomben  und  Waffen  auf  Ver- 
anlassung Ciganovic'  von  serbischen  Organen  geheimnisvoll  über 
Grenze  nach  Bosnien  geschmuggelt.  Diese  organisierten  Transporte 
von  Grenzhauptmännern  Schabatz  und  Loznica  geleitet  und  von 
Finanzwachorganen  durchgeführt.  Wenn  auch  nicht  festgestellt, 
ob  diese  Zweck  der  Reise  kannten,  mußten  selbe  doch  geheimnis- 
volle Mission  annehmen. 

■  Sonstige  Erhebungen  nach  Attentat  geben  Einblick  in  Organi- 
sierung der  Propaganda  der  „Narodna  odbrana".  Enthalten  wert- 
volles verwertbares  Material,  das  jedoch  noch  nicht  nachgeprüft; 
schleunigste  Erhebungen  im  Zuge. 

Falls  bei  meiner  Abreise  bestandene  Absichten  noch  bestehen, 
könnten  Forderungen  erweitert  werden: 

A.  Unterdrückung  Mitwirkung  serbischer  Regierungsorgane  an 
Schmuggel  von  Personen  und  Gegenständen  über  Grenze. 

B.  Entlassung  serbischer  Grenzhauptmänner  Schabatz  und 
Loznica  sowie  beteiligter  Finanzwachorgane. 

C.  Strafverfahren  gegen  Ciganvic  und  Tankosic. 

Abreise  heute  abends,  ankomme  Wien  Dienstag  abends  und  be- 
gebe mich  sofort  ins  Ministerium. 

Mündliche  Ergänzung  des  Berichtes  nötig. 

4' 
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Kaiser  Wilhelm  an  Kaiser  und  König  Franz  Joseph 1 

Bornholm,  den  14.  Juli  1914 
Mein  teuerer  Freund! 

Mit  aufrichtiger  Dankbarkeit  habe  ich  es  empfunden,  daß  Du  in 
den  Tagen,  wo  Ereignisse  von  erschütternder  Tragik  über  Dich  herein- 
gebrochen waren  und  schwere  Entscheidungen,  von  Dir  forderten,  Deine 
Gedanken  auf  unsere  Freundschaft  gelenkt  und  diese  zum  Ausgangs- 
punkt Deines  gütigen  Schreibens  an  mich  gemacht  hast.  Ich  be- 
trachte die  von  Großvater  und  Vater  auf  mich  überkommene  enge 
Freundschaft  zu  Dir  als  ein  kostbares  Vermächtnis  und  erblicke  in 
deren  Erwiderung  durch  Dich  das  sicherste  Pfand  für  den  Schutz 
unserer  Länder.  Bei  meiner  verehrungsvollen  Anhänglichkeit  an 
Deine  Person  wirst  Du  ermessen  können,  wie  schwer  die  Aufgabe 
meiner  Reise  nach  Wien  und  der  mir  auferlegte  Verzicht  auf  die 
öffentliche  Bekundung  meiner  innigen  Anteilnahme  an  Deinem  tiefen 
Schmerz  mich  bekümmern  mußten. 

Durch  Deinen  bewährten  und  von  mir  aufrichtig  geschätzten 
Botschafter  wird  Dir  meine  Versicherung  übermittelt  worden  sein, 
daß  Du  auch  in  den  Stunden  des  Ernstes  mich  und  mein  Reich  in 
vollem  Einklang  mit  unserer  altbewährten  Freundschaft  und  unseren 
Bündnispflichten  treu  an  Euerer  Seite  finden  wirst.  Dir  dies  an  dieser 
Stelle  zu  wiederholen,  ist  mir  eine  freudige  Pflicht. 

Die  grauenerregende  Freveltat  von  Sarajevo  hat  ein  grelles 
Schlaglicht  auf  das  unheilvolle  Treiben  wahnwitziger  Fanatiker  und 
die  den  staatlichen  Bau  bedrohende  panslawistische  Hetzarbeit  ge- 
worfen. Ich  muß  davon  absehen,  zu  der  zwischen  Deiner  Regierung 
und  Serbien  schwebenden  Frage  Stellung  zu  nehmen.  Ich  erachte  es 
aber  nicht  nur  für  eine  moralische  Pflicht  aller  Kulturstaaten,  sondern 
als  ein  Gebot  für  ihre  Selbsterhaltung,  der  Propaganda  der  Tat,  die 
sich  vornehmlich  das  feste  Gefüge  der  Monarchien  als  Angriffsobjekt 
ausersieht,  mit  allen  Machtmitteln  entgegenzutreten.  Ich  verschließe 
mich  auch  nicht  der  ernsten  Gefahr,  die  Deinen  Ländern  und  in  der 
Folgewirkung  dem  Dreibund  aus  der  von  russischen  und  serbischen 
Panslawisten  betriebenen  Agitation  droht,  und  erkenne  die  Not- 
wendigkeit, die  südlichen  Grenzen  Deiner  Staaten  von  diesem 
schweren  Drucke  zu  befreien. 

Ich  bin  daher  bereit,  das  Bestreben  Deiner  Regierung,  das  dahin 
geht,  die  Bildung  eines  neuen  Balkanbundes  unter  russischer  Pa- 
tronanz  und  mit  der  Spitze  gegen  Österreich-Ungarn  zu  hintertreiben 


1  Vgl.  Nr.  1. 
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und  als  Gegengewicht  ferner  den  Anschluß  Bulgariens  an  den  Drei- 
bund herbeizuführen,  nach  Tunlichkeit  zu  fördern.  Demgemäß  habe 
ich  trotz  gewisser  Bedenken,  die  in  erster  Linie  durch  die  geringe  Zu- 
verlässigkeit des  bulgarischen  Charakters  bedingt  werden,  meinen 
Gesandten  in  Sofia  anweisen  lassen,  die  diesbezüglichen  Schritte 
Deines  Vertreters  auf  dessen  Wunsch  zu  unterstützen. 

Des  weiteren  habe  ich  meinen  Geschäftsträger  in  Bukarest  be- 
auftragt, sich  zu  König  Carol  im  Sinne  Deiner  Anregungen  zu  äußern 
und  unter  Hinweis  auf  die  durch  die  jüngsten  Ereignisse  neu  ge- 
schaffene Lage  die  Notwendigkeit  eines  Abrückens  von  Serbien  und 
einer  Unterbindung  der  gegen  Deine  Länder  gerichteten  Agitation 
hervorzuheben.  Ich  habe  gleichzeitig  betonen  lassen,  daß  ich  den 
größten  Wert  auf  die  Erhaltung  der  bisherigen  vertrauensvollen 
Bundesbeziehungen  zu  Rumänien  lege,  die  auch  bei  einem  eventuellen 
Anschluß  Bulgariens  an  den  Dreibund  keinerlei  Beeinträchtigung  zu 
erleiden  brauchen  würden. 

Zum  Schluß  darf  ich  dem  herzlichen  Wunsche  Ausdruck  geben, 
daß  es  Dir  vergönnt  sein  möge,  nach  den  schweren  Tagen  durch  den 
Aufenthalt  in  Ischl  Erholung  zu  finden. 

In  aufrichtiger  Anhänglichkeit  und  Freundschaft 
Dein  treuer  Freund 

(gez.)  Wilhelm 

19 

Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  14.  Juli  1914 

Bei  der  heutigen  Besprechung,  an  welcher  die  beiden  Minister- 
präsidenten und  der  königlich  ungarische  Minister  am  allerhöchsten 
Hoflager  teilnahmen,  ist  eine  vollkommene  Übereinstimmung  über  die 
an  Serbien  zu  stellenden  Forderungen  erzielt  worden.  Es  wird  nun 
an  die  Redaktion  der  an  Serbien  zu  richtenden  Note  geschritten,  deren 
Überprüfung  in  einer  Sonntag,  den  19.  1.  M.,  stattfindenden  gemein- 
samen Besprechung  erfolgen  wird.  Nach  erzielter  Übereinstimmung 
über  die  Form  dieser  Note  wird  dieselbe  Samstag,  den  25.  1.  M.,  in 
Belgrad  überreicht  und  der  serbischen  Regierung  gleichzeitig  eine 
Frist  von  48  Stunden  gegeben  werden,  innerhalb  welcher  sie  unsere 
Forderungen  annehmen  muß. 

Dieses  Datum  wurde  mit  Rücksicht  auf  den  Besuch  des  Präsi- 
denten der  französischen  Republik  bei  dem  Zaren  gewählt,  der  vom 
20.  bis  25.  Juli  dauern  soll,  da  alle  Anwesenden  meine  Auffassung 
teilten,  daß  die  Absendung  des  Ultimatums  während  dieser  Zu- 
sammenkunft in  Petersburg  als  Affront  angesehen  werden  würde,  und 
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daß  eine  persönliche  Aussprache  des  ehrgeizigen  Präsidenten  der  Re- 
publik mit  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  von  Rußland  über  die  durch 
die  Absendung  des  Ultimatums  geschaffene  internationale  Lage  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  kriegerischen  Eingreifens  Rußlands  und 
Frankreichs  erhöhen  würde. 

Graf  Tisza  hat  die  Bedenken,  welche  er  gegen  ein  kurzfristiges 
Ultimatum  vorgebracht  hatte,  aufgegeben,  da  ich  auf  die  militärischen 
Schwierigkeiten  hinwies,  die  sich  aus  einer  Verzögerung  ergeben 
würden.  Auch  machte  ich  geltend,  daß  selbst  nach  erfolgter  Mobili- 
sierung eine  friedliche  Beilegung  möglich  wäre,  falls  Serbien  noch 
rechtzeitig  einlenken  würde. 

In  diesem  Falle  müßten  wir  allerdings  von  der  serbischen  Re- 
gierung fordern,  daß  sie  die  Kosten  ersetze,  welche  uns  durch  die 
Mobilisierung  erwachsen  seien,  und  wir  müßten  bis  zur  Bezahlung 
dieser  Forderungen  ein  Faustpfand  in  Serbien  besetzen. 

Graf  Tisza  hat  ferner  ausdrücklich  betont,  daß  er  seine  Zu- 
stimmung zu  dem  beabsichtigten  Vorgehen  nur  unter  der  Bedingung 
erteilen  könne,  daß  noch  vor  Stellung  des  Ultimatums  in  einem  ge- 
meinsamen Ministerrate  der  Beschluß  gefaßt  werde,  daß  die  Monarchie 
—  abgesehen  von  kleineren  Grenzregulierungen  —  keinen  Landerwerb 
aus  dem  Kriege  gegen  Serbien  anstrebe. 

Der  heute  festgesetzte  Inhalt  der  nach  Belgrad  zu  richtenden 
Note  ist  ein  solcher,  daß  mit  der  Wahrscheinlichkeit  einer  krie- 
gerischen Auseinandersetzung  gerechnet  werden  muß.  Falls  Serbien 
aber  trotzdem  nachgeben  und  unseren  Forderungen  entsprechen  sollte, 
so  würde  ein  solches  Vorgehen  des  Königreiches  nicht  nur  eine  tiefe 
Demütigung  desselben  —  pari  passu  damit  eine  Einbuße  des  russischen 
Prestiges  am  Balkan  —  bedeuten,  sondern  auch  für  uns  gewisse  Ga- 
rantien in  der  Richtung  der  Einschränkung  der  serbischen  Wühlarbeit 
auf  unserem  Boden  involvieren. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtoid 

Telegramm  Nr.  512  Rom,  14.  Juli  1914 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Antwort  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  12.  d.  M.  Nr.  801  '. 

Wenn  ich  auch  für  den  Fall,  daß  wir  wirklich  den  kriegerischen 
Konflikt  mit  Serbien  forcieren  wollen,  gleichfalls  der  Ansicht 
bin,  daß  von  aussichtslosen  vorherigen  Verhand- 
lungen mit  Italien  abzusehen  wäre,  möchte  ich  doch, 
um  ein  allzu  arges  persönliches  Froissement  Marquis  di  San  Giulianos 
zu  vermeiden,  unbedingt  darauf  einraten,  daß  ich  ermächtigt  werde, 


1  Siehe  Nr.  16. 
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ihm  unsere  Aktion  etwa  einen  Tag  vorher  anzukündigen.  Eine  Ein- 
wirkung auf  die  hiesige  Presse  in  unserem  Sinne  verspreche  ich  mir 
allerdings  von  seiner  Seite  auch  in  diesem  Falle  nicht,  aber  die  Aus- 
schaltung und  Überrumplung  des  hiesigen  Kabinetts  wäre  immerhin 
ein  klein  wenig  gemildert. 

Bei  dem  bezüglichen  Auftrag  an  mich  bitte  ich  zu  berücksich- 
tigen, daß  der  Minister  des  Äußern  dermalen  in  Fiuggi  ist  und  sich 
gegen  das  Ende  der  nächsten  Woche  nach  Vallombrosa  bei  ■  Florenz 
begeben  dürfte,  mir  also  die  Möglichkeit  der  rechtzeitigen  Reise 
geboten  sein  müßte. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  234  Wien,  15.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Streng  geheim 
Vom  ersten  Beamten  der  Botschaft  zu  dechiffrieren 

Ich  habe  bereits  Herrn  von  Tschirschky  die  Gründe  mitgeteilt, 
die  die  Verzögerung  der  bevorstehenden  Auseinandersetzung  mit 
Serbien  verursachen,  würde  aber  Wert  darauf  legen,  daß  auch  Euer 
Exzellenz  dem  Reichskanzler  beziehungsweise  Staatssekretär  in  der 
Sache  Nachstehendes  streng  geheim  zur  Kenntnis  bringen. 

Wenn  auch  die  bisherige  Untersuchung  in  Sarajevo  genügendes 
Material  liefert,  so  glauben  wir  doch  mit  der  sehr  energisch  gedachten 
Demarche  in  Belgrad  noch  so  lange  zuwarten  zu  müssen,  bis  der  eben 
auf  der  Reise  nach  Petersburg  begriffene  Präsident  der  französischen 
Republik  wieder  den  russischen  Boden  verlassen  haben  wird.  Die  ins 
Auge  gefaßte  Aktion  in  einem  Augenblick  zu  beginnen,  wo  der  Prä- 
sident als  Gast  des  Zaren  in  Rußland  gefeiert  wird,  könnte  begreif- 
licherweise als  ein  politischer  Affront  aufgesetzt  werden,  was  wir 
vermieden  sehen  möchten.  Andererseits  schiene  es  uns  auch  unklug, 
den  komminatorischen  Schritt  in  Belgrad  gerade  zu  einer  Zeit  zu 
machen,  wo  der  friedliebende,  zurückhaltende  Kaiser  Nikolaus  und 
der  immerhin  vorsichtige  Herr  Sazonow  dem  unmittelbaren  Einflüsse 
der  beiden  Hetzer  Iswolsky  und  Poincare  ausgesetzt  wären. 

Unter  diesen  Umständen  glauben  wir  vor  Ende  nächster  Woche 
nicht  an  die  Ausführungen  unseres  mit  Herrn  von  Tschirschky  bereits 
besprochenen  Planes  gehen  zu  können. 

Aus  dieser  auch  uns  nicht  erwünschten  Verzögerung  läßt  sich 
auch  die  Haltung  unserer  offiziösen  Presse  unschwer  erklären. 

Wir  imüssen  momentan  einerseits  ein  Abflauen  der  unserer  Politik- 
günstigen  öffentlichen  Meinung  der  Monarchie  verhindern,  anderer- 
seits nicht  durch  eine  die  Situation  systematisch  zuspitzende  Sprache 
unserer  Presse  bei  anderen  Mächten  etwa  einen  Mediationsgedanken 
aufkommen  lassen. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  820  Wien,  den  15.  Juli  1914 

Streng  geheim 
Durch  den  ersten  Beamten  der  Botschaft  zu  dechiffrieren 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  512  von  gestern1. 
Graf  Ambrozy,  dessen  Rückkehr  nach  Rom  ich  beschleunige,  und 
welcher  Euer  Exzellenz  einige  geheime,  auf  unsere  Verhandlungen 
mit  Deutschland  bezügliche,  die  bevorstehende  Aktion  betreffende 
Piecen  überbringt,  ist  über  unsere  Absichten  und  die  Lage  vollkommen 
aufgeklärt  worden,  um  Euer  Exzellenz  alle  Hochderselben  notwen- 
digen Informationen  mitteilen  zu  können. 

Graf  Ambrozy  dürfte  Samstag  Rom  eintreffen. 

Weitere  Instruktionen,  speziell  den  Text  einer  der  italienischen 
Regierung  zu  überreichenden  Note,  wird  ein  voraussichtlich  Dienstag 
abends  in  Rom  eintreffender  Kurier  Euer  Exzellenz  überbringen. 

Ihrem  Vorschlage  gemäß  bin  ich  einverstanden,  daß  Euer 
Exzellenz  Marquis  San  Giuliano  einen  Tag  früher  unsere  bevor- 
stehende Aktion  ankündigen. 

Doch  sind  die  Daten  noch  nicht  endgültig  fixiert,  und  werde  ich 
Euer  Exzellenz  rechtzeitig  avisieren,  damit  sie  ihren  Besuch  bei 
Marquis  San  Giuliano  demnächst  telegraphisch  vereinbaren  können; 
wahrscheinlich  dürfte  die  Überreichung  der  Note  am  24.  oder  25. 
erfolgen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  259  bis  Berlin,  den  16.  Juli  1914 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  234  streng  geheim  von 
gestern2. 

Staatssekretär  sieht  vollkommen  ein,  daß  mit  der  in  Aussicht 
genommenen  energischen  Demarche  in  Belgrad  bis  zur  Abreise  des 
Präsidenten  der  französischen  Republik  aus  Petersburg  zugewartet 
werden  müsse,  bedauert  jedoch  ganz  außerordentlich  diese 

1  Siehe  Nr.  20. 

2  Siehe  Nr.  2 1 . 
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Verzögerung.  Herr  von  Jagow  befürchtet,  daß  die  sympathische  Zu- 
stimmung und  das  Interesse  für  diese  Demarche  auch  in  Deutschland 
durch  diese  Verzögerung  abflauen  wird. 

Herr  von  Tschirschky  meldet,  daß  Graf  Tisza  ihn  während  seines 
letzten  Besuches  in  Wien  aufgesucht  und  ihm  versichert  habe,  daß 
er  nunmehr  seine  anfänglich  allerdings  bestandenen  Bedenken  auf- 
gegeben habe  und  mit  einer  energischen  Aktion  ganz  einverstanden 
sei;  übrigens  habe  sich  Graf  Tisza  in  seiner  gestrigen  im  Parlament 
abgegebenen  Erklärung  ganz  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  was  ihn 
(Herrn  von  Jagow)  sehr  freue. 

Mein  italienischer  Kollege  zeigt  sich  in  den  letzten  Tagen  über 
die  Situation  höchst  beunruhigt,  erblickt  aber  in  den  Nachrichten  über 
den  Urlaub  des  k.  u.  k.  Kriegsministers  und  Generalstabschefs  ein 
ihm  offenbar  sehr  erwünscht  scheinendes  beruhigendes  Symptom. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  523  Rom,  den  18.  Juli  1914 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Aus  Äußerungen  des  deutschen  Botschaftssekretärs  Grafen 
Berchem  gegenüber  zwei  Herren  meiner  Botschaft  hatten  letztere  den 
Eindruck,  als  ob  der  seit  14  Tagen  gleichfalls  in  Fiuggi  befindliche 
deutsche  Botschafter  dem  italienischen  Minister  des  Äußern  bereits 
Konfidenzen  über  unsere  Absichten  gegenüber  Serbien  gemacht  hätte. 

Es  wäre  nicht  das  erstemal,  daß  man  deutscherseits  in  zwischen 
uns  und  Italien  heiklen  Fragen  letzterem  einen  Liebesdienst  zu  er- 
weisen trachtet. 

Vielleicht  im  Zusammenhange  hiemit  steht,  daß  Marquis  San 
Giuliano,  welcher  gegen  Ende  nächster  Woche  seine  Kur  in  Fiuggi 
abschließen,  für  zwei  Tage  nach  Rom  kommen  und  sich  nach  Vallom- 
brosa  begeben  sollte,  mir  soeben  schreibt,  er  werde  seine  Kur  am 
Dienstag,  den  21.  1.  M.,  unterbrechen  und  Dienstag  nachmittags  für 
24  Stunden  in  Rom  eintreffen.  Erst  um  den  27.  1.  M.  dürfte  er  Fiuggi 
definitiv  verlassen. 

Ich  imuß  somit  darauf  gefaßt  sein,  daß  der  Minister  mich 
Dienstag  bezüglich  unserer  Spannung  mit  Serbien  interpelliert,  wie 
dies  heute  bereits  der  Generalsekretär  de  Martino  zu  tun  versuchte. 
Vorbehaltlich  anderweitiger  Instruktionen  werde  ich  mich  ganz  un- 
informiert  stellen,  was  allerdings  recht  peinlich  werden  kann,  wenn 
ich  etwa  aus  den  Ausführungen  des  Ministers  entnehme,  daß  er  bereits 
(etwa  von  deutscher  Seite)  eingeweiht  ist. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  146  P  e  t  e  r  s  b  u  r  g  ,  den  18.  Juli  1914 

Chiffre 

Herr  Sazonow,  den  ich  heute  aufsuchte,  vermied  es,  unsere 
Beziehungen  zu  Serbien  von  sich  aus  zur  Sprache  zu  bringen.  Ich 
erwähnte,  wie  sehr  bei  uns  alles  noch  unter  dem  traurigen  Eindrucke 
der  jüngsten  Katastrophe  stehe,  hob  hervor,  welch  bedenkliches 
Symptom  das  Eindringen  terroristischer  revolutionärer  Methoden  in 
das  Nebeneinanderleben  der  Völker  bilde,  und  welche  Gefahr  dies 
für  alle  Staaten,  vor  allem  aber  für  Rußland  bedeute. 

Der  Minister,  der  dies  nicht  in  Abrede  stellte,  bemerkte  aber, 
daß  ihn  die  letzten  Nachrichten  aus  Wien  etwas  beunruhigt  hätten, 
und  sprach  seine  Überzeugung  aus,  daß  niemals  ein  Beweis  für  die 
Tolerierung  solcher  Machenschaften  seitens  der  serbischen  Regie- 
rung werde  erbracht  werden  können.  Ich  erwiderte,  die  bisherigen 
Resultate  der  bezüglichen  Enquete  seien  m|ir  zwar  unbekannt,  jede 
Regierung  müsse  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verantworten, 
was  auf  ihrem  Territorium  vorgehe.  Übrigens  sei  man  in  Wien 
überzeugt,  daß  die  serbische  Regierung  sich  unseren  etwaigen  For- 
derungen entgegenkommend  zeigen  werde. 

Seiner  unmittelbar  vorher  meinem  deutschen  Kollegen  geäußer- 
ten Besorgnis  über  die  Form  dieser  Forderungen  gab  Herr  Sazonow 
mir  gegenüber  keinen  Ausdruck. 
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Ministerrat  für  gemeinsame  Angelegenheiten 

(19.  Juli  1914) 

K.  Z.  50  G.  M.  K.  P.  Z.  513 

Protokoll 

des  zu  Wien  am  19.  J  u  1  i  1914  abgehaltenen  Ministerrates 
für  gemeinsame  Angelegenheiten  unter  dem  Vorsitz  des  Ministers 
des  k.  u.  k.  Hauses  und  des  Äußern  Grafen  Berchtold. 

Gegenwärtige: 

Der  k.  k.  Ministerpräsident  Graf  S  t  ü  r  g  k  h  , 
der  k.  ung.  Ministerpräsident  Graf  T  i  s  z  a  , 
der    k.    u.    k.    gemeinsame   Finanzminister    Dr.   Ritter  von 
B  i  1  i  n  s  k  i , 

der  k.  u.  k.  Kriegsminister  FZM.  Ritter  von  K  r  o  b  a  t  i  n  , 
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der  k.  u.  k.  Chef  des  Generalstabes  G.  d.  I.  Freiherr  Conrad 
von  Hötzendorf  , 

der  Stellvertreter  des  Marinekonimandanten  Konteradmiral 
von  K  a  i  1  e  r. 

Schriftführer:  Legationsrat  Graf  H  o  y  o  s. 

Gegenstand:  Die  bevorstehende  diplomatische  Aktion  gegen 
Serbien. 

Bevor  der  gemeinsame  Ministerrat  sich  konstituiert  und  der 
Vorsizende  die  Sitzung  eröffnet,  findet  eine  formlose  Besprechung 
über  die  Redaktion  der  an  Serbien  zu  richtenden  Note  statt  und 
wird  deren  definitiver  Text  festgestellt. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  den  Ministerrat  und 
beantragt,  daß  die  Note  der  königlich  serbischen  Regierung  am 
Donnerstag,  den  23.  Juli,  um  5  Uhr  nachmittags  überreicht  werde, 
so  daß  die  48stündige  Frist  am  Samstag,  den  25.  I.  M.,  um  5  Uhr 
nachmittags  ablaufe  und  die  Mobilisierungsverordnung  noch  in 
der  Nacht  von  Samstag  auf  Sonntag  hinausgegeben  werden  könne. 
Nach  Ansicht  des  Grafen  Berchtold  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  daß 
unser  Schritt  noch  vor  der  Abreise  des  Präsidenten  der  franzö- 
sischen Republik  von  Petersburg  bekannt  werden  wird,  aber  selbst 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  würde  er  hierin  keinen  großen  Nachteil 
erblicken,  nachdem  wir  den  Courtoisierücksichten  genügt  hätten, 
indem  wir  das  Ende  des  Besuches  abgewartet  hätten.  Dagegen 
würde  er  sich  aus  diplomatischen  Gründen  entschieden  gegen  eine 
weitere  Verschiebung  aussprechen  müssen,  da  man  schon  jetzt 
beginne,  in  Berlin  nervös  zu  werden,  und  Nachrichten  über  unsere 
Intentionen  schon  nach  Rom  durchgesickert  seien,  so  daß  er  nicht 
für  unerwünschte  Zwischenfälle  gutstehen  könne,  wenn  man  die 
Sache  noch  hinausschieben  würde. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Erklärung  des  Vorsitzenden  wird  ein- 
stimmig beschlossen,  daß  die  Note  am  23.  um  5  Uhr  nachmittags 
zu  übergeben  sein  wird. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
behält  sich  vor,  falls  die  Nachricht  von  der  Überreichung  des  Ulti- 
matums schon  am  Donnerstag  abends  aus  Belgrad  nach  Budapest 
gelangt  sein  sollte,  im  ungarischen  Abgeordnetenhause  eine  Erklä- 
rung abzugeben.    Dies  wird  zur  Kenntnis  genommen. 

Der  Chef  des  Generalstabes  betont,  daß  er  auch  aus 
militärischen  Gründen  eine  möglichst  rasche  Initiierung  der  Aktion 
für  wünschenswert  halten  würde.  Die  ihm  in  der  letzten  Zeit  aus 
Serbien  zugekommenen  militärischen  Nachrichten  hätten  etappen- 
weise drei  Situationen  ergeben. 

Anfangs  hätten  größere  Truppenansammlungen  mit  starken 
Ständen  an  der  bulgarischen  und  albanesischen  Grenze  stattgefun- 
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den ;  in  der  zweiten  Situation  seien  Meldungen  über  Mannschafts- 
sendungen nach  dem  alten  Serbien  gemeldet  worden;  diese  hatten 
sich  aber  dann  als  ungefährlich  herausgestellt,  indem  es  sich  nur 
um  einen  Austausch  von  Reservisten  gehandelt  habe;  seit  drei 
Tagen  erhalte  er  aber  wieder  ernstere  Nachrichten.  Zuerst  sei  ihm 
gemeldet  worden,  daß  zwei  Regimenter,  das  6.  und  17.,  aus  Neu- 
serbien nach  Altserbien  geschoben  worden  seien;  gestern  habe  er 
von  sehr  beachtenswerter  konfidentieller  Quelle  aus  Bulgarien  die 
Nachricht  erhalten,  daß  drei  Divisionen  nach  dem  Norden  dirigiert 
worden  seien.  Er  müsse  diese  Nachrichten  noch  verifizieren  lassen. 
Falls  sie  wahr  seien,  würde  er  sich  für  die  ehetunlichste  Durchfüh- 
rung von  Gegenmaßregeln  aussprechen  müssen. 

Sodann  wird  die  Frage  der  Verhängung  des  Ausnahms- 
zustandes  in  allen  von  Südslaven  bewohnten  Gebieten  der  Monarchie 
besprochen  und  nach  einer  langen,  eingehenden  Erörterung  dieser 
Frage  einstimmig  beschlossen,  daß  der  Ausnahmezustand  nicht  vor 
der  Bekanntmachung  der  Mobilisierung  verhängt  werden  soll,  um 
den  schlechten  Eindruck  zu  vermeiden,  den  die  vorzeitige  Ver- 
hängung des  Ausnahmszustandes  nicht  nur  im  Auslande,  sondern 
auch  bei  unserer  Bevölkerung  hervorrufen  müßte.  Dies  gilt  auch 
für  Bosnien  und  die  Herzegowina,  wo  der  Ausnahmszustand  auch 
erst  mit  dem  Beginn  der  Mobilisierung  in  Kraft  zu  treten  hätte. 

Der  k.  u.  k.  K  r  i  e  g  s  m  i  n  i  s  t  e  r  gibt  hierauf  Aufschlüsse 
über  die  verschiedenen  Mobilisierungsmaßnahmen,  welche  er  vor- 
bereitet habe.  Aus  seinen  Äußerungen  geht  hervor,  daß  alles  Er- 
forderliche am  Mittwoch,  den  22.  d.  M.,  der  allerhöchsten  Sanktion 
unterbreitet  werden  soll,  und  daß  das  Einvernehmen  mit  den  beiden 
Regierungen  bezüglich  der  von  den  Verwaltungsbehörden  vorzu- 
nehmenden Amtshandlungen  bereits  hergestellt  wurde. 

Hierauf  beschließt  der  Ministerrat,  daß  der  Landeschef  von 
Bosnien  und  der  Herzegowina  durch  Privatschreiben  des  gemein- 
samen Finanzministers  von  den  Absichten  der  k.  u.  k.  Regierung 
gegenüber  Serbien  in  Kenntnis  gesetzt  werden  wird. 

Auf  Wunsch  des  königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten 
gibt  der  Chef  des  Generalstabes  noch  geheime  Auskünfte  über  die 
Mobilisierung  und  erklärt  über  eine  Anfrage  des  Grafen  Tisza,  daß 
die  im  Falle  einer  allgemeinen  Mobilisierung  in  Siebenbürgen  ver- 
bleibenden Sicherungsbesatzungen  weitaus  genügen,  um  die  innere 
Ruhe  des  Landes  bei  lokalem  Aufruhr  zu  sichern.  Es  handle  sich 
um  Landsturmformationen  unter  dem  Kommando  von  Offizieren. 
Das  Oberkommando  werde  ein  höherer  General  übernehmen.  Zum 
Schutze  des  Landes  gegen  eine  rumänische  Armee  würden  diese 
Truppen  allerdings  nicht  genügen,  sie  könnten  aber  auch  in  diesem 
Falle  den  Vormarsch  der  Rumänen  verzögern.  Diese  Truppen  seien 
so  ausgesucht,  daß  nur  ein  kleiner  Prozentsatz  von  ungarländischen 
Rumänen  darunter  sei. 
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Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
erklärt  sich  mit  dieser  Erklärung  befriedigt  und  betont,  daß  die 
königlich  ungarische  Regierung  ihrerseits  für  eine  Verstärkung  der 
Gendarmerie  in  Siebenbürgen  Vorsorge  treffen  und  im  Ernstfalle 
einen  königlichen  Kommissär  dahin  ernennen  würde,  der  mit  dem 
Oberkommandanten  der  Truppen  einvernehmlich  vorgehen  würde, 
um  die  Ruhe  im  Lande  aufrechtzuerhalten.  In  Siebenbürgen  werde 
sofort  nach  der  Mobilisierung  der  Ausnahmszustand  verhängt 
werden. 

Auf  Wunsch  des  k.  k.  Ministerpräsidenten  wird 
hierauf  die  Frage  akademisch  erörtert,  was  die  k.  u.  k.  Regierung 
zu  unternehmen  hätte,  wenn  Italien  eine  Expedition  nach  Valona 
entsenden  sollte. 

Der  Vorsitzende  verweist  darauf,  daß  er  eine  solche 
Aktion  seitens  Italiens  nicht  für  wahrscheinlich  halte,  und  daß  auch 
diplomatisch  einer  solchen  entgegengearbeitet  werde.  Sollte  sie 
dennoch  stattfinden,  so  müßte  die  k.  u.  k.  Regierung  wahrscheinlich 
pro  forma  an  derselben  teilnehmen;  doch  sei  es  noch  verfrüht,  dieses 
ernstlich  ins  Auge  zu  fassen. 

Hierauf  ersucht  der  königlich  ungarische  Mi- 
nisterpräsident die  Anwesenden,  den  Beschluß  zu  fassen, 
von  dem  er,  wie  er  bei  der  letzten  Besprechung  betont  hätte,  die 
Zustimmung  der  königlich  ungarischen  Regierung  zur  ganzen 
Aktion  abhängig  machen  müsse.  Der  Ministerrat  hätte  nämlich 
noch  einstimmig  auszusprechen,  daß  mit  der  Aktion  gegen  Serbien 
keine  Eroberungspläne  für  die  Monarchie  verknüpft  seien,  und  dati 
dieselbe  bis  auf  aus  militärischen  Gründen  gebotene  Grenzberichti- 
gungen kein  Stück  von  Serbien  für  uns  annektieren  wolle.  Er 
müsse  unbedingt  darauf  bestehen,  daß  ein  solcher  einstimmiger 
Beschluß  gefaßt  werde. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  daß  er  sich  dem  Standpunkte 
des  königlich  ungarischen  Ministerpräsidenten  nur  mit  einer  ge- 
wissen Reserve  anschließen  könne.  Auch  er  sei  der  Ansicht,  daß, 
wie  die  politische  Lage  jetzt  sei,  wir,  im  Falle  wir  in  einem  Kriege 
mit  Serbien  den  Sieg  davontragen, von  diesem  Lande  nichts  annek- 
tieren, sondern  trachten  sollten,  es  durch  möglichst  große  Abtretung 
von  serbischen  Gebieten  an  Bulgarien,  Griechenland  und  Albanien, 
eventuell  auch  Rumänien,  so  zu  verkleinern,  daß  es  nicht  mehr  ge- 
fährlich sei.  Die  Situation  am  Balkan  könne  sich  ändern,  es  sei 
immerhin  nicht  unmöglich,  daß  es  Rußland  gelinge,  daß  jetzige 
Kabinett  in  Sofia  zu  stürzen  und  dort  wieder  ein  uns  feindselig 
gesinntes  Regime  an  die  Macht  zu  bringen;  Albanien  sei  auch  noch 
kein  verläßlicher  Faktor,  und  er  müsse  als  Leiter  der  auswärtigen 
Politik  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  es  uns  am  Ende  des 
Krieges  wegen  der  dann  vorhandenen  Verhältnisse  nicht  mehr  mög- 
lich sein  werde,  nichts  zu  annektieren,  wenn  wir  bessere  Verhältnisse 
an  unserer  Grenze  schaffen  wollten,  als  wie  sie  jetzt  bestehen. 
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Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
erklärt,  er  könne  die  Reserven  des  Grafen  Berchtold  nicht  gelten 
lassen  und  müsse  mit  Rücksicht  auf  seine  Verantwortlichkeit  als 
ungarischer  Ministerpräsident  darauf  bestehen,  daß  sein  Stand- 
punkt einstimmig  von  der  Konferenz  angenommen  werde.  Er  stelle 
dieses  Verlangen  nicht  nur  aus  Gründen  der  inneren  Politik,  son- 
dern insbesondere  auch,  weil  er  persönlich  überzeugt  sei,  daß  Ruß- 
land sich  ä  outrance  zur  Wehr  setzen  müßte,  wenn  wir  auf  der  voll- 
ständigen Vernichtung  Serbiens  bestehen  würden,  und  weil  er 
glaube,  daß  eines  unserer  stärksten  Atouts,  um  unsere  internationale 
Situation  zu  verbessern,  darin  bestehen  würde,  daß  wir  möglichst 
bald  den  Mächten  erklären,  keine  Gebiete  annektieren  zu  wollen. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  ohnedies  die  Absicht  zu  haben, 
diese  Erklärung  in  Rom  abzugeben. 

Der  k.  k.  Ministerpräsident  verweist  darauf,  daß, 
wenn  auch  die  Besitzergreifung  serbischen  Territoriums  durch  die 
Monarchie  ausgeschlossen  bleiben  solle,  es  doch  noch  möglich  sein 
werde,  Serbien  durch  die  Absetzung  der  Dynastie,  eine  Militär- 
konvention und  andere  entsprechende  Maßregeln  in  ein  Abhängig- 
keitsverhältnis zur  Monarchie  zu  bringen.  Auch  dürfe  der  Be- 
schluß des  Ministerrates  nicht  etwa  notwendig  erscheinende  stra- 
tegische Grenzberichtigungen  unmöglich  machen. 

Nachdem  der  k.  u.  k.  Kriegs  minister  erklärt  hat,  daß 
er  diesem  Beschluß  zustimmen  würde,  jedoch  nur  unter  der  Bedin- 
gung, daß  außer  einer  Grenzberichtigung  auch  die  dauernde  Be- 
setzung eines  Brückenkopfes  jenseits  der  Save,  etwa  des  Schabatzer 
Kreises,  hiedurch  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe,  wird  der 
nachstehende  Beschluß  einstimmig  gefaßt: 

Der  gemeinsame  Ministerrat  beschließt  auf  Antrag  des  könig- 
lich ungarischen  Ministerpräsidenten,  daß  sofort  bei  Beginn  des 
Krieges  den  fremden  Mächten  erklärt  werde,  daß  die  Monarchie 
keinen  Eroberungskrieg  führt  und  nicht  die  Einverleibung  des 
Königreiches  beabsichtigt.  Natürlich  sollen  strategisch  notwen- 
dige Grenzberichtigungen  sowie  die  Verkleinerung  Serbiens  zu- 
gunsten anderer  Staaten  sowie  eventuell  notwendige  vorüber- 
gehende Besetzungen  serbischer  Gebietsteile  durch  diesen  Beschluß 
nicht  ausgeschlossen  werden. 

Der  Vorsitzende  konstatiert  hierauf,  daß  erfreulicherweise 
in  allen  Fragen  vollständige  Einmütigkeit  erzielt  worden  sei  und 
hebt  hierauf  den  Ministerrat  auf. 

Ich  habe  den  Inhalt  dieses 
Protokolls  zur  Kenntnis  ge- 
nommen. 
Wien,  am  5.  August  1914. 
Franz  Joseph  m.  p. 
Schriftführer: 

A.  Hoyos  m.  p.  Berchtold  m.  p. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad 

(Befristete  Demarche  in  Belgrad) 1 

Wien,  den  20.  Juli  1914 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  die  nachfolgende  Note  am 
Donnerstag,  den  23.  Juli  nachmittags,  jedenfalls  zwischen  4  und 
5  Uhr,  der  königlichen  Regierung  überreichen. 

»Le  31  mars  1909  le  Ministre  de  Serbie  a  Vienne  a  fait  d'ordre 
de  son  Gouvernement  au  Gouvernement  I.  et  R.  la  declaration 
suivante: 

»»La  Serbie  reconnait  qu'elle  n'a  pas  ete  atteinte  dans  ses  droits 
par  le  fait  accompli  cree  en  Bosnie-Hercegovine  et  qu'elle  se  con- 
formera  par  consequent  ä  teile  decision  que  les  Puissances  prendront 
par  rapport  ä  l'article  XXV  du  Traite  de  Berlin.  Se  rendant  aux 
Conseils  des  Grandes  Puissances  la  Serbie  s'engage  ä  present  ä 
abandonner  l'attitude  de  protestation  et  d'opposition  qu'elle  a  ob- 
servee  ä  l'egard  de  l'annexion  depuis  d'automne  dernier,  et  eile 
s'engage,  en  outre,  ä  changer  le  cours  de  sa  politique  actuelle  envers 
l'Autriche-Hongrie  pour  vivre  desormais  avec  cette  derniere  su  le 
pied  d'un  bon  voisinage.«« 

Or,  l'histoire  des  dernieres  annees,  et  notamment  les  evene- 
ments  douloureux  du  28  juin,  ont  demontre  l'existence  en  Serbie 
d'un  mouvement  subversif  dont  le  but  est  de  detacher  de  la  Mo- 
narchie austro-hongroise  certaines  parties  de  ses  territoires.  Ce 
mouvement  qui  a  pris  jour  sous  les  yeux  du  Gouvernement  Serbe 
est  arrive  ä  se  manifester  au  delä  du  territoirc  du  Royaume  par  des 
actes  de  terrorisme,  par  une  serie  d'attentats  et  par  des  meurtres. 

Le  Gouvernement  Royal  Serbe,  loin  de  satisfaire  aux  engage- 
ments  formels  contenus  dans  la  declaration  du  31  mars  1909,  n'a 
rien  fait  pour  supprimer  ce  mouvement:  il  a  tolere  l'activite  crimi- 
nelle des  differentes  societes  et  affiliations  dirigees  contre  la  Mo- 
narchie, le  langage  effrene  de  la  presse,  la  glorification  des  auteurs 
d'attentats,  la  participation  d'officiers  et  de  fonctionnaires  dans  les 
agissements  subversifs,  une  propagande  malsaine  dans  l'instruction 
publique,  tolere  enfin  toutes  les  manifestations  qui  pouvaient  induire 
la  population  serbe  ä  la  haine  de  la  Monarchie  et  au  mepris  de  ses 
institutions. 

Cette  toleranoe  coupable  du  Gouvernement  Royal  de  Serbie 
n'avait  pas  cesse  au  moment  oü  les  evenements  du  28  juin  dernier 
en  ont  demontre  au  monde  entier  les  consequences  funestes. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch  Nr.  7  (mit  Da- 
tierung: 22.  Juli  1914). 


54 


Ii  resulte  des  depositions  et  aveux  des  auteurs  criminels  de 
l'attentat  du  28  juin  que  le  mieurtre  de  Sarajevo  a  ete  trame  ä 
Belgrade,  que  les  armes  et  explosifs  dont  les  meurtriers  se  trouvaient 
etre  munis,  leur  ont  ete  donnes  par  des  officiers  et  fonctionnaires 
serbes  faisant  partie  de  la  »Narodna  odbrana«  et  enfin  que  le  passage 
en  Bosnie  des  criminels  et  de  leurs  armes  a  ete  organise  et  effectue 
par  des  chefs  du  servicefrontiere  serbe. 

Les  resultats  mentionnes  de  l'instruction  ne  permettent  pas  au 
Gouvernement  I.  et  R.  de  poursuivre  plus  longtemps  l'attitude  de  lon- 
ganimite  expectative  qu'il  avait  observee  pendant  des  annees  vis-a-vis 
des  agissements  concentres  ä  Belgrade  et  propages  de  lä  sur  les  terri- 
toires  de  la  Monarchie;  ces  resultats  lui  imposent  au  contraire  le  devoir 
de  mettre  fin  ä  des  menees  qui  forment  une  menace  perpetuelle  pour 
la  tranquillite  de  la  Monarchie. 

C'est  pour  atteindre  ce  but  que  le  Gouvernement  I.  et  R.  se  voit 
oblige  de  demander  au  Gouvernement  Serbe  Penonciation  officielle 
qu'il  condamne  la  propagande  dirigee  contre  la  Monarchie  austro- 
hongroise,  c'est  ä  dire  l'ensemble  des  tendances  qui  aspirent  en  dernier 
lieu  ä  detacher  de  la  Monarchie  des  territoires  qui  en  font  partie,  et 
qu'il  s'engage  ä  supprimer,  par  tous  les  moyens,  cette  propagande 
criminelle  et  terroriste. 

Ann  de  donner  un  caractere  solennel  ä  cet  engagement,  le  Gou- 
vernement Royal  de  Serbie  fera  publier  ä  la  premiere  page  du  Journal 
officiel  en  date  du  26/13  juillet  l'enonciation  suivante: 

»»Le  Gouvernement  Royal  de  Serbie  condamne  la  propagande 
dirigee  contre  l'Autriche-Hongrie,  c'est  a  dire  l'ensemble  des  tendances 
qui  aspirent  en  dernier  lieu  ä  detacher  de  la  Monarchie  austro-hongroise 
des  territoires  qui  en  font  partie,  et  il  deplore  sincerement  les  conse- 
quences  funestes  de  ces  agissements  criminels. 

Le  Gouvernement  Royal  regrette  que  des  officiers  et  fonction- 
naires serbes  aient  participe  a  la  propagande  susmentionnee  et  com- 
promis  par  lä  les  relations  de  bon  voisinage  auquel  le  Gouvernement 
Royal  s'etait  solennellement  engagepar  sa  declaration  du  31  mars  1909. 

Le  Gouvernement  Royal  qui  desapprouve  et  repudie  toute  idee 
ou  tentative  d'immixtion  dans  les  destinees  des  habitants  de  quelque 
partie  de  l'Austriche-Hongrie  que  ce  soit,  considere  de  son  devoir 
d'avertir  formellement  les  officiers,  les  fonctionnaires  et  toute  la  popu- 
lation  du  Royaume  que  dorenavant  il  procedera  avec  la  derniere 
rigueur  contre  les  personnes  qui  se  rendraient  coupables  de  pareils 
agissements,  agissements  qu'il  mettra  tous  ses  erTorts  ä  prevenir  et 
ä  reprimer.«« 

Cette  enonciation  sera  portee  sirnultanement  a  la  connaissance  de 
1' Armee  Royale  par  un  ordre  du  jour  de  Sa  Majeste  le  Roi  et  sera 
publice  dans  le  bulletin  officiel  de  l'Armee. 
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Le  Gouvernement  Royal  Serbe  s'engage  en  outre: 

i°  ä  supprimer  toute  publication  qui  excite  ä  la  haine  et  au 
mepris  de  la  Monarchie  et  dont  la  tendance  gegerale  est  dirigee  contre 
son  integrite  territoriale; 

2°  ä  dissoudre  immediatement  la  societe  dite  »Narodna  odbrana«, 
ä  confisquer  tous  ses  moyens  de  propagande,  et  ä  proceder  de  la  meme 
maniere  contre  les  autres  societes  et  affiliations  en  Serbie  qui  s'adon- 
nent  ä  la  propagande  contre  la  Monarchie  austro-hongroise;  le  Gou- 
vernement Royal  prendra  les  mesures  necessaires  pour  que  les  societes 
dissoutes  ne  puissent  pas  continuer  leur  activite  sous  un  autre  nom 
et  sous  une  autre  forme; 

3°  ä  eliminer  sans  delai  de  l'instruction  publique  en  Serbie,  tant 
en  ce  qui  concerne  le  corps  enseignant  que  les  moyens  d'instuction, 
tout  ce  qui  sert  ou  pourrait  servir  ä  fomenter  la  propagande  contre 
l'Autriche-Hongrie; 

4°  a  eloigner  du  service  militaire  et  de  l'administration  en 
general  tous  les  officiers  et  fonctionnaires  coupables  de  la  propagande 
contre  la  Monarchie  austro-hongroise  et  dont  le  Gouvernement  I.  et  R. 
se  reserve  de  communiquer  les  noms  et  les  faits  au  Gouvernement 
Royal ; 

5°  ä  accepter  la  collaboration  en  Serbie  des  organes  du  Gou- 
vernement I.  et  R.  dans  la  suppression  du  mouvement  subversif  dirige 
contre  Pintegrite  territoriale  de  la  Monarchie; 

6°  ä  ouvrir  une  enquete  judiciaire  contre  les  partisans  du  complot 
du  28  juin  se  trouvant  sur  territoire  serbe; 

des  organes,  delegues  par  le  Gouvernement  I.  et  R.,  prendront 
part  aux  recherches  y  relatives; 

70  ä  proceder  d'urgence  a  l'arrestation  du  commandant  Voija 
Tankosic  et  du  nomme  Milan  Ciganovic,  employe  de  l'Etat  Serbe, 
compromis  par  les  resultats  de  l'instruction  de  Sarajevo; 

8°  ä  empecher,  par  des  mesures  efficaces,  le  concours  des 
Autorites  Serbes  dans  le  trafic  illicite  d'armes  et  d'explosifs  ä  travers 
la  frontiere; 

a  licencier  et  punir  severement  les  fonctionnaires  du  service- 
frontiere  de  Schabatz  et  de  Loznica  coupables  d'avoir  aide  les  auteurs 
du  crime  de  Sarajevo  en  leur  facilitant  le  passage  de  la  frontiere; 

90  a  donner  au  Gouvernement  I.  et  R.  des  explications  sur  les 
propos  injustifiables  de  hauts  fonctionnaires  serbes  tant  en  Serbie 
qu'ä  l'etranger  qui,  malgre  leur  position  officielle,  n'ont  pas  hesite 
apres  l'attentat  du  28  juin  de  s'exprimer  dans  des  interviews  d'une 
maniere  hostile  envers  la  Monarchie  austro-hongroise,  enfin 

io°  d'avertir,  sans  retard,  le  Gouvernement  I.  et  R.  de  Pexe- 
cution  des  mesures  comprises  dans  les  points  precedents. 

Le  Gouvernement  I.  et  R.  attend  la  reponse  du  Gouvernement 
Royal  au  plus  tard  jusqu'au  samedi  25  de  ce  mois  ä  5h  du  soir. 

Dokumente  I  5 
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Un  memoire  concernant  les  resultats  de  l'instruction  de  Sarajevo 
a  l'egard  des  fonctionnaires  mentionnes  aux  points  7  et  8  est  annexe 
ä  cette  Note.« 

Gelegentlich  der  Übergabe  der  vorstehenden  Note  wollen  Euer 
Hochwohlgeboren  mündlich  hinzufügen,  daß  Sie  beauftragt  seien  — 
falls  Ihnen  nicht  inzwischen  eine  vorbehaltlose  zustimmende 
Antwort  der  königlichen  Regierung  zugekommen  sein  sollte  —  nach 
Ablauf  der  in  der  Note  vorgesehenen,  vom  Tage  und  von  der  Stunde 
Ihrer  Mitteilung  an  zu  rechnenden  48stündigen  Frist  mit  dem  Per- 
sonale der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  Belgrad  zu  verlassen. 

Beilage 

L'instruction  criminelle  ouverte  par  le  tribunal  de  Sarajevo  contre 
Gavrilo  Princip  et  consorts  du  chef  d'assassinat  et  de  complicite  y 
relative,  crime  commis  par  eux  le  28  juin  dr.,  a  jusqu'ici  abouti  aux 
constatations  suivantes: 

i°  Le  complot  ayant  pour  but  d'assassiner,  lors  de  son  sejour 
ä  Sarajevo,  l'archiduc  Frangois  Ferdinand  fut  forme  ä  Belgrade  par 
Gavrilo  Princip,  Nedeljko  Cabrinovic,  le  nomme  Milan  Ciganovic 
et  Trifko  Grabez  avec  le  concours  du  commandant  Voija  Tankosic. 

20  Les  6  bombes  et  les  4  pistolets  Browning  avec  munitions, 
moyennant  lesquels  les  malfaiteurs  ont  commis  l'attentat,  furent 
livres  ä  Belgrade  ä  Princip,  Cabrinovic  et  Grabez  par  le  nomme  Milan 
Ciganovic  et  le  commandant  Voija  Tankosic. 

30  Les  bombes  sont  des  grenades  ä  la  main  provenant  du  depöt 
d'armes  de  l'armee  serbe  ä  Kragujevac. 

4°  Pour  assurer  la  reussite  de  l'attentat,  Ciganovic  enseigna  a 
Princip,  Cabrinovic  et  Grabez  la  maniere  de  se  servir  des  grenades 
et  donna,  dans  une  foret  pres  du  champ  de  tir  ä  Topschider,  des  legons 
de  tir  avec  pistolets  Browning  ä  Princip  et  Grabez. 

5°  Pour  rendre  possible  a  Princip,  Cabrinovic  et  Grabez  de 
passer  la  frontiere  de  Bosnie-Hercegovine  et  d'y  introduire  clan- 
destinement  leur  contrebande  d'armes,  un  Systeme  de  transport  secret 
für  organise  par  Ciganovic. 

D'apres  cette  Organisation  l'introduction  en  Bosnie-Hercegovine 
des  malfaiteurs  et  de  leurs  armes  fut  opere  par  les  Capitaines- 
frontiere  de  Sabac  (Rade  Popovic)  et  de  Loznica  ainsi  que  par  le 
douanier  Rudivoj  Grbic  de  Loznica  avec  le  concours  de  divers  parti- 
culiers. 

Übersetzung 

»Am  31.  März  1909  hat  der  königlich  serbische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  im  Auftrage  seiner  Regierung  der  k.  u.  k.  Regierung 
folgende  Erklärung  abgegeben: 

»»Serbien  anerkennt,  daß  es  durch  die  in  Bosnien  und  der  Her- 
zegovina  geschaffene  Tatsache  in  seinen  Rechten  nicht  berührt  wurde, 


57 


und  daß  es  sich  demgemäß  den  Entschließungen  anpassen  wird,  welche 
die  Mächte  in  bezug  auf  den  Artikel  XXV  des  Berliner  Vertrages 
treffen  werden.  Indem  Serbien  den  Ratschlägen  der  Großmächte 
Folge  leistet,  verpflichtet  es  sich,  die  Haltung  des  Protestes  und  des 
Widerstandes,  die  es  hinsichtlich  der  Annexion  seit  dem  vergangenen 
Oktober  eingenommen  hat,  aufzugeben,  und  es  verpflichtet  sich  ferner, 
die  Richtung  seiner  gegenwärtigen  Politik  gegenüber  Österreich- 
Ungarn  zu  ändern  und  künftighin  mit  diesem  letzteren  auf  dem  Fuße 
freundnachbarlicher  Beziehungen  zu  leben.«« 

Die  Geschichte  der  letzten  Jahre  nun  und  insbesondere  die 
schmerzlichen  Ereignisse  des  28.  Juni  haben  das  Vorhandensein 
einer  subversiven  Bewegung  in  Serbien  erwiesen,  deren  Ziel  es  ist, 
von  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  gewisse  Teile  ihrer 
Gebiete  loszutrennen.  Diese  Bewegung,  die  unter  den  Augen  der 
serbischen  Regierung  entstand,  hat  in  der  Folge  jenseits  des  Ge- 
bietes des  Königreichs  durch  Akte  des  Terrorismus,  durch  eine 
Reihe  von  Attentaten  und  durch  Morde  Ausdruck  gefunden. 

Weit  entfernt,  die  in  der  Erklärung  vom  31.  März  1909  ent- 
haltenen formellen  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  hat  die  königlich 
serbische  Regierung  nichts  getan,  um  diese  Bewegung  zu  unter- 
drücken. Sie  duldete  das  verbrecherische  Treiben  der  verschiedenen 
gegen  die  Monarchie  gerichteten  Vereine  und  Vereinigungen,  die 
zügellose  Sprache  der  Presse,  die  Verherrlichung  der  Urheber  von 
Attentaten,  die  Teilnahme  von  Offizieren  und  Beamten  an  sub- 
versiven Umtrieben;  sie  duldete  eine  ungesunde  Propaganda  im 
öffentlichen  Unterricht  und  duldete  schließlich  alle  Manifestationen, 
welche  die  serbische  Bevölkerung  zum  Hasse  gegen  die  Monarchie 
und  zur  Verachtung  ihrer  Einrichtungen  verleiten  konnten. 

Diese  Duldung,  der  sich  die  königlich  serbische  Regierung 
schuldig  machte,  hat  noch  in  jenem  Moment  angedauert,  in  dem 
die  Ereignisse  des  28.  Juni  der  ganzen  Welt  die  grauenhaften 
Folgen  solcher  Duldung  zeigten. 

Es  erhellt  aus  den  Aussagen  und  Geständnissen  der  ver- 
brecherischen Urheber  des  Attentates  vom  28.  Juni,  daß  der  Mord 
von  Sarajevo  in  Belgrad  ausgeheckt  wurde,  daß  die  Mörder  die 
Waffen  und  Bomben,  mit  denen  sie  ausgestattet  waren,  von  ser- 
bischen Offizieren  und  Beamten  erhielten,  die  der  »Narodna 
odbrana«  angehörten,  und  daß  schließlich  die  Beförderung  der  Ver- 
brecher und  deren  Waffen  nach  Bosnien  von  leitenden  serbischen 
Grenzorganen  veranstaltet  und  durchgeführt  wurde. 

Die  angeführten  Ergebnisse  der  Untersuchung  gestatten  es 
der  k.  u.  k.  Regierung  nicht,  noch  länger  die  Haltung  zuwartender 
Langmut  zu  beobachten,  die  sie  durch  Jahre  jenen  Treibereien 
gegenüber  eingenommen  hatte,  die  ihren  Mittelpunkt  in  Belgrad 
haben  und  von  da  auf  die  Gebiete  der  Monarchie  übertragen  werden. 
Diese  Ergebnisse  legen  der  k.  u.  k.  Regierung  vielmehr  die  Pflicht 

5* 
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auf,  Umtrieben  ein  Ende  zu  bereiten,  die  eine  beständige  Be- 
drohung für  die  Ruhe  der  Monarchie  bilden. 

Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  sieht  sich  die  k.  u.  k.  Regierung 
gezwungen,  von  der  serbischen  Regierung  eine  offizielle  Versiche- 
rung zu  verlangen,  daß  sie  die  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtete 
Propaganda  verurteilt,  das  heißt  die  Gesamtheit  der  Bestrebungen, 
deren  Endziel  es  ist,  von  der  Monarchie  Gebiete  loszulösen,  die  ihr 
angehören,  und  daß  sie  sich  verpflichtet,  diese  verbrecherische  und 
terroristische  Propaganda  mit  allen  Mitteln  zu  unterdrücken. 

Um  diesen  Verpflichtungen  einen  feierlichen  Charakter  zu 
geben,  wird  die  königlich  serbische  Regierung  auf  der  ersten  Seite 
ihres  offiziellen  Organs  vom  26./13.  Juli  nachfolgende  Erklärung 
veröffentlichen: 

»»Die  königlich  serbische  Regierung  verurteilt  die  gegen  Öster- 
reich-Ungarn gerichtete  Propaganda,  das  heißt  die  Gesamtheit 
jener  Bestrebungen,  deren  letztes  Ziel  es  ist,  von  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  Gebiete  loszutrennen,  die  ihr  angehören, 
und  sie  bedauert  aufrichtig  die  grauenhaften  Folgen  dieser  ver- 
brecherischen Handlungen. 

Die  königlich  serbische  Regierung  bedauert,  daß  serbische 
Offiziere  und  Beamte  an  der  vorgenannten  Propaganda  teil- 
genommen und  damit  die  freundnachbarlichen  Beziehungen  ge- 
fährdet haben,  die  zu  pflegen  sich  die  königliche  Regierung  durch 
ihre  Erklärung  vom  31.  März  1909  feierlichst  verpflichtet  hatte. 

Die  königliche  Regierung,  die  jeden  Gedanken  oder  jeden 
Versuch  einer  Einmischung  in  die  Geschicke  der  Bewohner  was 
immer  für  eines  Teiles  Österreich-Ungarns  mißbilligt  und  zurück- 
weist, erachtet  es  für  ihre  Pflicht,  die  Offiziere,  Beamten  und  die 
gesamte  Bevölkerung  feierlich  aufmerksam  zu  machen,  daß  sie 
künftighin  mit  äußerster  Strenge  gegen  jene  Personen  vorgehen 
wird,  die  sich  derartiger  Handlungen  schuldig  machen  sollten, 
Handlungen,  denen  vorzubeugen  und  die  zu  unterdrücken  sie  alle 
Anstrengungen  machen  wird.«« 

Diese  Erklärung  wird  gleichzeitig  zur  Kenntnis  der  königlichen 
Armee  durch  einen  Tagesbefehl  Seiner  Majestät  des  Königs  ge- 
bracht und  in  dem  offiziellen  Organ  der  Armee  veröffentlicht 
werden. 

Die  königlich  serbische  Regierung  verpflichtet  sich  überdies: 

1.  jede  Publikation  zu  unterdrücken,  die  zum  Hasse  und  zur 
Verachtung  der  Monarchie  aufreizt,  und  deren  allgemeine  Tendenz 
gegen  die  territoriale  Integrität  der  letzteren  gerichtet  ist; 

2.  sofort  mit  der  Auflösung  des  Vereins  »Narodna  odbrana« 
vorzugehen,  deren  gesamte  Propagandamittel  zu  beschlagnahmen 
und  in  derselben  Weise  gegen  die  anderen  Vereine  und  Vereini- 
gungen in  Serbien  einzuschreiten,  die  sich  mit  der  Propaganda 
gegen  Österreich-Ungarn  beschäftigen;  die  königliche  Regierung 
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wird  die  nötigen  Maßregeln  treffen,  damit  die  aufgelösten  Vereine 
nicht  etwa  ihre  Tätigkeit  unter  anderem  Namen  oder  in  anderer 
Form  fortsetzen; 

3.  ohne  Verzug  aus  dem  öffentlichen  Unterricht  in  Serbien, 
sowohl  was  den  Lehrkörper  als  auch  die  Lehrmittel  betrifft,  alles 
zu  beseitigen,  was  dazu  dient  oder  dienen  könnte,  die  Propaganda 
gegen  Österreich-Ungarn  zu  nähren; 

4.  aus  dem  Militärdienst  und  der  Verwaltung  im  allgemeinen 
alle  Offiziere  und  Beamten  zu  entfernen,  die  der  Propaganda  gegen 
Österreich-Ungarn  schuldig  sind,  und  deren  Namen  unter  Mitteilung 
des  gegen  sie  vorliegenden  Materials  der  königlichen  Regierung 
bekanntzugeben  sich  die  k.  u.  k.  Regierung  vorbehält; 

5.  einzuwilligen,  daß  in  Serbien  Organe  der  k.  u.  k.  Regierung 
bei  der  Unterdrückung  der  gegen  die  territoriale  Integrität  der 
Monarchie  gerichteten  subversiven  Bewegung  mitwirken; 

6.  eine  gerichtliche  Untersuchung  gegen  jene  Teilnehmer  des 
Komplottes  vom  28.  Juni  einzuleiten,  die  sich  auf  serbischem  Terri- 
torium befinden; 

von  der  k.  u.  k.  Regierung  hiezu  delegierte  Organe  werden 
an  den  diesbezüglichen  Erhebungen  teilnehmen; 

7.  mit  aller  Beschleunigung  die  Verhaftung  des  Majors  Voija 
Tankosic  und  eines  gewissen  Milan  Ciganovic,  serbischen  Staats- 
beamten, vorzunehmen,  welche  durch  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung kompromittiert  sind;  * 

8.  durch  wirksame  Maßnahme  die  Teilnahme  der  serbischen 
Behörden  an  dem  Einschmuggeln  von  Waffen  und  Explosivkörpern 
über  die  Grenze  zu  verhindern; 

jene  Organe  des  Grenzdienstes  von  Schabatz  und  Loznica,  die 
den  Urhebern  des  Verbrechens  von  Sarajevo  bei  ihrem  Eintreten 
nach  Bosnien  behilflich  waren,  aus  dem  Dienste  zu  entlassen  und 
strenge  zu  bestrafen; 

9.  der  k.  u.  k.  Regierung  Aufklärungen  zu  geben  über  die  nicht 
zu  rechtfertigenden  Äußerungen  hoher  serbischer  Funktionäre  in 
Serbien  sowohl  als  auch  im  Auslande,  die,  ihrer  offiziellen  Stellung 
ungeachtet,  nicht  gezögert  haben,  sich  nach  dem  Attentat  vom 
28.  Juni  in  Interviews  in  feindlicher  Weise  gegen  Österreich- 
Ungarn  auszusprechen; 

10.  die  k.  u.  k.  Regierung  ohne  Verzug  von  der  Durchführung 
der  in  den  vorigen  Punkten  zusammengefaßten  Maßnahmen  zu 
verständigen. 

Die  k.  u.  k.  Regierung,  erwartet  die  Antwort  der  königlichen 
Regierung  spätestens  bis  Samstag,  den  25.  d.  M.,  um  5  Uhr  nach- 
mittags. 

Ein  Memoire  über  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  von 
Sarajevo,  soweit  sie  sich  auf  die  in  Punkt  7  und  8  genannten 
Funktionäre  beziehen,  ist  dieser  Note  beigeschlossen.« 
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Beilage 

Die  bei  dem  Gericht  in  Sarajevo  gegen  Gavrilo  Princip  und 
Genossen  wegen  des  am  28.  Juni  1.  J.  begangenen  Mordes,  be- 
ziehungsweise wegen  Mitschuld  hieran  anhängige  Strafunter- 
suchung hat  bisher  zu  folgenden  Feststellungen  geführt: 

1.  Der  Plan,  den  Erzherzog  Franz  Ferdinand  während  seines 
Aufenthaltes  in  Sarajevo  zu  ermorden,  wurde  in  Belgrad  von 
Gavriole  Princip,  Nedeljko  Cabrinovic,  einem  gewissen  Milan 
Ciganovic  und  Trifko  Grabez  unter  Mithilfe  des  Majors  Voija 
Tankosic  gefaßt. 

2.  Die  sechs  Bomben  und  vier  Browningpistolen  samt  Munition, 
deren  sich  die  Verbrecher  als  Werkzeuge  bedienten,  wurden  dem 
Princip,  Cabrinovic  und  Grabez  in  Belgrad  von  einem  gewissen 
Milan  Ciganovic  und  dem  Major  Voija  Tankosic  verschafft  und 
übergeben. 

3.  Die  Bomben  sind  Handgranaten,  die  dem  Waffendepot  der 
serbischen  Armee  in  Kragujevac  entstammen. 

4.  Um  das  Gelingen  des  Attentates  zu  sichern,  unterwies 
Ciganovic  den  Princip,  Cabrinovic  und  Grabez  in  der  Handhabung 
der  Granaten  und  gab  in  einem  Walde  neben  dem  Schießfelde  von 
Topschider  dem  Princip  und  Grabez  Unterricht  im  Schießen  mit 
Browningpistolen. 

5.  Um  dem  Princip,  Cabrinovic  und  Grabez  den  Übergang  über 
die  bosnisch-herzegowinische  Grenze  und  die  Einschmuggelung  ihrer 
Waffen  zu  ermöglichen,  wurde  ein  ganzes  geheimes  Transportsystem 
durch  Ciganovic  organisiert. 

Der  Eintritt  der  Verbrecher  samt  ihren  Waffen  nach  Bosnien 
und  die  Herzegowina  wurde  von  den  Grenzhauptleuten  von  Schabatz 
(Rade  Popovic)  und  Loznica  sowie  von  dem  Zollorgan  Rudivoj  Grbic 
von  Loznica  mit  Beihilfe  mehrere  anderer  Personen  durchgeführt. 
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Schreiben  des  Grafen  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl 

in  Belgrad 

Wien,  den  20.  Juli  1914 

Ich  beehre  mich,  Euer  Exzellenz  im  Anschlüsse  an  den  ihrem 
Amte  zukommenden  Erlaß,  betreffend  die  Überreichung  unserer  For- 
derungen an  die  serbische  Regierung  im  nachstehenden  noch  einige 
Verhaltungsmaßregeln  zu  erteilen. 

Die  Forderungen  stellen  das  Minimum  dar,  welches  wir  verlangen 
müssen,  damit  unser  gegenwärtig  ganz  unhaltbares  Verhältnis  zu 
Serbien  geklärt  werde.  Auch  müssen  wir  darauf  bestehen,  daß  uns 
die  Entscheidung  der  serbischen  Regierung  innerhalb  der  Frist  von 
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48  Stunden  bekanntgegeben  werde,  und  könnten  keinesfalls  eine 
Verlängerung  dieser  Frist  unter  dem  Vorwande,  daß  die  serbische 
Regierung  nähere  Auskünfte  über  die  Tragweite  und  den  Sinn 
einzelner  unter  diesen  Forderungen  zu  erhalten  wünsche,  zugestehen. 

Wir  können  uns  auf  keine  Verhandlungen  mit  Serbien  bezüglich 
unserer  Forderungen  einlassen,  nur  deren  bedingungslose  Annahme 
innerhalb  der  vorgesehenen  Frist  kann  uns  genügen,  um  uns  davon 
abzuhalten,  die  weiteren  Konsequenzen  zu  ziehen. 

Was  für  Schritte  die  k.  u.  k.  Regierung  nach  dem  Abbruch  der 
diplomatischen  Beziehungen  zu  unternehmen  gedenke,  wollen  Euer 
Exzellenz  erklären,  hierüber  keine  Informationen  erhalten  zu  haben. 

Aus  eigener  Initiative  und  ohne  sich  auf  einen  Auftrag  zu  be- 
rufen, können  Euer  Exzellenz  hinzufügen,  daß  wir  in  den  letzten 
Jahren  wegen  der  feindseligen  Haltung  des  Königreiches  schon 
zweimal  zu  kostspieligen  militärischen  Maßregeln  genötigt  worden 
seien,  und  daß,  falls  dies  neuerlich  geschehen  sollte,  wir  uns  jedenfalls 
genötigt  sehen  würden,  die  serbische  Regierung  für  alle  uns  hierdurch 
verursachten  Auslagen  haftbar  zu  machen. 

Eine  Diskussion  über  den  Inhalt  der  Note  und  die  Interpretation 
der  einzelnen  Forderungen  wollen  Euer  Exzellenz  vermeiden  und 
Herrn  Pasic,  wenn  er  insistieren  sollte,  erklären,  daß  Sie  zu  einer 
weiteren  Diskussion  nicht  ermächtigt  seien,  vielmehr  die  Annahme 
pur  et  simple  verlangen  müßten.  Mündlich  müßten  Euer  Exzellenz 
von  Herrn  Pasic  auch  verlangen,  daß  Ihnen  die  serbische  Übersetzung 
der  im  Amtsblatte  zu  publizierenden  Deklaration  sowie  der  serbische 
Text  des  Armeebefehles  vorgelegt  werde,  damit  Sie  sich  überzeugen 
können,  daß  die  Übersetzung  richtig  ist. 

Euer  Exzellenz  sind  durch  das  hieramtliche  Telegramm  Nr.  67 
vom  13.  1.  M.  sowie  durch  den  darin  erwähnten  geheimen  Erlaß  vom 
28.  November  1912,  Nr.  80215,  genau  instruiert,  wie  Sie  sich  im 
Falle  des  Abbruches  der  diplomatischen  Beziehungen  zu  ver- 
halten haben. 

Sobald  die  48stündige  Frist  seit  Überreichung  unserer  For- 
derungen verstrichen  ist,  ohne  daß  eine  Annahme  eingelangt  wäre, 
hätten  Euer  Exzellenz  daher  der  serbischen  Regierung  mittels  Note 
mitzuteilen,  daß  Sie  mit  Rücksicht  auf  den  Ablauf  des  Termines 
Ihren  Instruktionen  gemäß  Serbien  mit  dem  Personal  der  Gesandt- 
schaft verlassen,  den  Schutz  unserer  Konnationalen  und  Interessen  in 

Serbien    auftragsgemäß    dem   übergeben, 

und  den  k.  u.  k  Kanzleisekretär,  welcher 

der  in   dienstlicher  Eigenschaft  zugeteilt 

werde,  in  Belgrad  zurücklassen.  Hiemit  seien  unsere  diplomatischen 
Beziehungen  zu  Serbien  abgebrochen. 

Nach  genauer  Durchführung  aller  der  in  dem  vorerwähnten  ge- 
heimen Erlaß  Nr.  80215  vom  28.  November  191 2  enthaltenen  weiteren 
Instruktionen  wollen  Euer  Exzellenz  sich  mit  dem  Personal  der  Ge- 
sandtschaft am  nächsten  Schiff  nach  Semlin  begeben. 
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Ich  ersuche  Euer  Exzellenz  ferner  noch,  mir  sofort  nach  Ablauf 
der  Serbien  gewährten  Frist  mittels  Chiffretelegramm  aus  Belgrad 
die  Tatsache,  daß  Serbien  unsere  Forderungen  nicht  erfüllt  hat,  be- 
ziehungsweise daß  die  Frist  abgelaufen  ist,  zu  telegraphieren  und  auch 
gleichzeitig  einen  Ihrer  Herren  nach  Semlin  zu  senden,  damit  derselbe 
direkt  telegraphische  Meldung  von  dort  in  claris  absende.  Dies 
könnte  vielleicht  so  eingerichtet  werden,  daß  der  betreffende  Herr 
schon  früher  nach  Semlin  fährt  und  das  Telegramm  auf  ein  tele- 
graphisches Aviso  Euer  Exzellenz  absendet. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin,  Rom, 
Paris,  London,  St.  Petersburg  und  Konstantinopel 1 

(Befristete  Demarche  in  Belgrad) 
Z.  3401 — 3406  Wien,  den  20.  Juli  1914 

An: 

Graf  Szögyeny,  Berlin,  Zahl  3401 , 

Herr  von  M  e  r  e  y,  Rom,  Zahl  3402, 

Graf  S  z  e  c  s  e  n,  Paris,  Zahl  3403, 

Graf  Mensdorff,  London,  Zahl  3404, 

Graf  S  z  ä  p  ä  r  y  ,  St.  Petersburg,  Zahl  3405, 

Markgraf  P  a  1 1  a  v  i  c  i  n  i,  Konstantinopel,  Zahl  3406. 

Le  Gouvernement  I.  et  R.  s'est  vu  oblige  d'adresser  jeudi  le  23  de 
ce  mois,  par  l'entremise  du  Ministre  I.  et  R.  ä  Belgrade,  la  Note 
suivante  au  Gouvernement  Royal  de  Serbie: 

«Le  31  mars  ...» 
folgt  der  Text  von  Nr.  27  bis:  >  annexee  ä  cette  Note.« 

J'ai  l'honneur  d'inviter  Votre  Excellence  de  vouloir  porter  le 
contenu  de  cette  Note  ä  la  connaissance  du  Gouvernement  aupres 
duquel  Vous  etes  aecredite,  en  aecompagnant  cette  communication  du 
commentaire  que  voici: 

Le  31  mars  1909  le  Gouvernement  Royal  Serbe  a  adresse  ä 
l'Autriche-Hongrie  la  declaration  dont  le  texte  est  reproduit  ci- 
dessus. 

Le  lendemain  raeme  de  cette  declaration  la  Serbie  s'est  engagee 
dans  une  politique  tendant  ä  inspirer  des  idees  subversives  aux  res- 
sortissants  serbes  de  la  Monarchie  austrohongroise  et  a  preparer  ainsi 
la  Separation  des  territoires  austro-hongrois,  limitrophes  ä  la  Serbie. 

La  Serbe  devint  le  foyer  d'une  agitation  criminelle. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch  Nr.  8  (mit  der 
Datierung:  11.  Juli  1914). 
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Des  societes  et  affiliations  ne  tarderent  pas  ä  se  former  qui,  soit 
ouvertement,  soit  clandestinement,  etaient  destines  ä  creer  des 
desordres  sur  le  territoire  austro-hongrois.  Ces  societes  et  affiliations 
comptent  parmi  leurs  membres  des  generaux  et  des  diplomates,  des 
fonctionnaires  dTLtat  et  des  juges,  bref  les  sommites  du  monde  officiel 
et  inofficiel  du  Royaume. 

Le  journalisme  serbe  est  presque  entierement  au  service  de  cette 
propagande,  dirigee  contre  l'Autriche-Hongrie,  et  pas  un  jour  ne  passe 
sans  que  les  organes  de  la  presse  serbe  n'excitent  leurs  lecteurs  ä  la 
haine  et  au  mepris  de  la  Monarchie  voisine  ou  ä  des  attentats  diriges 
plus  ou  moins  ouvertement  contre  sa  sürete  et  son  integrite. 

Un  grand  nombre  d'agents  est  appele  ä  soutenir  par  tous  les 
moyens  l'agitation  contre  l'Austriche-Hongrie  et  ä  corrompre  dans  les 
provinces  limitrophes  la  jeunesse  de  ces  pays. 

L'esprit  conspirateur  des  politiciens  serbes,  esprit  dont  les 
annales  du  Royaume  portent  les  sanglants  empreintes,  a  subi  une 
recrudescence  depuis  la  derniere  crise  balcanique;  des  individus  ayant 
fait  partie  des  bandes  jusque  lä  occupees  en  Macedoine,  sont  venus 
se  mettre  ä  la  disposition  de  la  propagande  terroriste  contre  l'Austriche- 
Hongrie. 

En  presence  de  ces  agissements  auxquels  l'Autriche-Hongrie 
est  exposee  depuis  des  annees,  le  Gouvernement  de  la  Serbie  n'a  pas 
cru  devoir  prendre  la  moindre  mesure.  C'est  ainsi  que  le  Gouverne- 
ment Serbe  a  manque  au  devoir  que  lui  imposait  la  declaration 
solenneile  du  31  mars  1909,  et  c'est  ainsi  qu'il  s'est  mis  en  contra- 
diction  avec  la  volonte  de  l'Europe  et  avec  l'engagement  qu'il  avait 
pris  vis-ä-vis  de  l'Autriche-Hongrie. 

La  longanimite  du  Gouvernement  I.  et  R.  a  l'egard  de  l'attitude 
provocatrice  de  la  Serbie,  etait  inspiree  du  desinteressement  terri- 
torial de  la  Monarchie  austro-hongroise  et  de  l'espoir  que  le  Gou- 
vernement Serbe  finirait  tout  de  meme  par  apprecier  ä  sa  juste  valeur 
l'amitie  de  l'Autriche-Hongrie.  En  observant  une  attitude  bien- 
veillante  pour  les  interets  politiques  de  la  Serbie,  le  Gouvernement. 
I.  et  R.  esperait  que  le  Royaume  se  deciderait  finalement  ä  suivre 
de  son  cöte  une  ligne  de  conduite  analogue.  L'Autriche-Hongrie 
s'attendait  surtout  ä  une  pareille  evolution  dans  les  idees  politiques 
en  Serbie,  lorsque,  apres  les  evenements  de  l'annee  191 2,  le  Gou- 
vernement I.  et  R.  rendit  possible  par  une  attitude  desinteressee  et 
sans  rancune  l'agrandissement  si  considerable  de  la  Serbie. 

Cette  bienveillance  manifestee  par  l'Autriche-Hongrie  ä  l'egard 
de  l'Etat  voisin  n'a  cependant  aucunement  modine  les  procedes  du 
Royaume  qui  a  continue  ä  tolerer  sur  son  territoire  une  propagande, 
dont  les  funestes  consequences  se  sont  manifestees  au  monde  entier 
le  28  dr.,  jour,  oü  l'heritier  presomptif  de  la  Monarchie  et  son 
illustre  epouse  devinrent  les  victimes  d'un  complot  trame  ä  Belgrade. 
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En  presence  de  cet  etat  de  choses  le  Gouvernement  I.  et  R.  a  du 
se  decider  ä  entreprendre  de  nouvelles  et  pressantes  demarches  ä 
Belgrade  afin  d'amener  le  Gouvernement  Serbe  ä  arreter  le 
mouvement  incendiaire  menacant  la  sürete  et  l'integrite  de  la  Mon- 
archie austro-hongroise. 

Le  Gouvernement  I.  et  R.  est  persuade  qu'en  entreprenant  cette 
demarche,  il  se  trouve  en  plein  accord  avec  les  sentiments  de  toutes 
les  nations  civilisees  qui  ne  sauraient  admettre  que  le  regicide  devint 
une  arme  dont  on  puisse  se  servir  impunement  dans  la  lutte  politique, 
et  que  la  paix  europeenne  füt  continuellement  troublee  par  les 
agissements  partant  de  Belgrade. 

C'est  a  l'appui  de  ce  qui  precede  que  le  Gouvernement  I.  et  R. 

tient  a  la  disposition  du  Gouvernement    un  dossier 

elucidant  les  menees  serbes  et  les  rapports  existant  entre  ces 
menees  et  le  rrneurtre  du  28  juin. 

Une  communication  identique  est  adressee  aux  Representants 
Imperiaux  et  Royaux  aupres  des  autres  Puissances  Signataires. 

Vienne,  le  24  juillet  19141. 

Übersetzung 

Die  k.  u.  k.  Regierung  hat  sich  in  die  Notwendigkeit  versetzt 
gesehen,  durch  die  Vermittlung  des  k.  u.  k.  Gesandten  in  Belgrad 
am  Donnerstag,  den  23.  d.  M.  folgende  Note  an  die  königlich  ser- 
bische Regierung  zu  richten: 

»Am  31.  März  .  .  .  .«  folgt  der  Text  von  Nr.  27  (Übersetzung) 
bis:  »  .  .  .  .  ist  dieser  Note  beigeschlossen.« 

Ich  habe  die  Ehre,  Euer  Exzellenz  einzuladen,  den  Inhalt  dieser 
Note  zur  Kenntnis  der  Regierung  zu  bringen,  bei  welcher  Sie  akkre- 
ditiert sind,  und  dieser  Mitteilung  folgenden  Kommentar  beizu- 
fügen : 

Am  31.  März  1909  hat  die  königlich  serbische  Regierung 
Österreich-Ungarn  gegenüber  die  Erklärung  abgegeben,  deren  Text 
oben  wiedergegeben  ist. 

Aber  schon  vom  nächsten  Tage  an  hat  sich  Serbien  in  eine 
Politik  eingelassen,  die  den  Zweck  verfolgte,  subversive  Ideen  unter 
den  Staatsangehörigen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
serbischer  Nationalität  wachzurufen  und  auf  diese  Weise  die  Los- 
reißung der  an  Serbien  grenzenden  österreichisch-ungarischen  Ge- 
biete vorzubereiten. 

Serbien  ward  der  Herd  einer  verbrecherischen  Wühlarbeit. 


1  Dies  Datum  stellt  die  für  den  Tag  der  Überreichung  bestimmte  Vor- 
datierung dar. 
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Bald  bildeten  sich  Gesellschaften  und  Zweigvereine,  welche  teils 
offenkundig,  teils  im  geheimten  bestimmt  waren,  Unruhen  auf  dem 
österreichisch-ungarischen  Territorium  hervorzurufen.  Diese  Ge- 
sellschaften und  Zweigvereine  zählen  zu  ihren  Mitgliedern  Generäle, 
Diplomaten,  Staatsbeamte  und  Richter,  kurz  die  Spitzen  der  offi- 
ziellen und  nicht  offiziellen  Welt  des  Königreiches. 

Die  serbische  Journalistik  steht  beinahe  vollständig  im  Dienste 
dieser  Propaganda,  die  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtet  ist  und 
kein  Tag  vergeht,  ohne  daß  die  serbischen  Preßorgane  ihre  Leser 
zum  Hasse  und  zur  Verachtung  der  Nachbarmonarchie  oder  zu 
Attentaten  aufhetzen,  die  mehr  oder  weniger  offen  gegen  ihre 
Sicherheit  und  Integrität  gerichtet  sind. 

Eine  große  Anzahl  von  Agenten  hat  die  Aufgabe,  mit  allen 
Mitteln  die  Agitation  gegen  Österreich-Ungarn  aufrecht  zu  erhalten 
und  in  den  Grenzgebieten  die  Jugend  dieser  Länder  zu  verführen. 

Der  Geist  der  Verschwörung,  der  den  serbischen  Politikern 
eigen  ist,  und  dessen  blutige  Spuren  die  Annalen  des  Königreiches 
aufweisen,  hat  seit  der  letzten  Balkankrise  eine  neue  Belebung  er- 
fahren; Individuen,  welche  den  Banden  angehörten,  die  bisher  in 
Mazedonien  beschäftigt  waren,  haben  sich  der  terroristischen  Propa- 
ganda gegen  Österreich-Ungarn  zur  Verfügung  gestellt. 

Angesichts  dieser  Treibereien,  denen  Österreich-Ungarn  seit 
Jahren  ausgesetzt  ist,  hat  die  serbische  Regierung  nicht  die  geringste 
Maßnahme  treffen  zu  sollen  geglaubt.  Hierdurch  hat  sie  die  Pflicht 
verletzt,  die  ihr  die  feierliche  Erklärung  vom  31.  März  1909  auf- 
erlegte, und  sich  zu  dem  Willen  Europas  und  zu  der  Verpflichtung, 
die  sie  Östererich-Ungarn  gegenüber  auf  sich  genommen  hatte,  in 
Widerspruch  gesetzt. 

Die  Langmut  der  k.  u.  k.  Regierung  der  provozierenden  Haltung 
Serbiens  gegenüber  war  von  der  territorialen  Uneigennützigkeit  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  von  der  Hoffnung  ein- 
gegeben, daß  die  serbische  Regierung  schließlich  doch  den  Wert  der 
Freundschaft  Österreich-Ungarns  richtig  einschätzen  werde.  Indem 
die  k.  u.  k.  Regierung  eine  wohlwollende  Haltung  den  politischen  In- 
teressen Serbiens  gegenüber  beobachtete,  gab  sie  sich  der  Hoffnung 
hin,  daß  sich  das  Königreich  am  Ende  entschließen  werde,  auch 
seinerseits  eine  analoge  Haltung  einzunehmen.  Österreich-Ungarn 
erwartete  vor  allem  eine  solche  Evolution  in  den  politischen  Ideen 
Serbiens,  als  die  Monarchie  nach  den  Ereignissen  des  Jahres  191 2 
durch  ihre  uneigennützige  Haltung  und  ohne  Groll  die  so  bedeutende 
Vergrößerung  Serbiens  ermöglichte. 

Dieses  dem  Nachbarstaate  bewiesene  Wohlwollen  Österreich- 
Ungarns  hat  jedoch  in  keiner  Weise  das  Verhalten  des  Königreiches 
modifiziert,  welches  fortfuhr,  eine  Propaganda  auf  seinem  Gebiete 
zu  dulden,  deren  unheilvolle  Folgen  sich  am  28.  Juni  d.  J.  der  ganzen 
Welt  kundgetan  haben,  an  dem  Tage,  an  welchem  der  Thronfolger 
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der  Monarchie  und  seine  erhabene  Gemahlin  die  Opfer  eines  in  Bel- 
grad vorbereiteten  Komplottes  wurden. 

Angesichts  dieser  Sachlage  hat  sich  die  k.  u.  k.  Regierung  ent- 
schließen müssen,  neue  und  dringende  Schritte  in  Belgrad  zu  unter- 
nehmen, um  die  serbische  Regierung  zu  veranlassen,  die  brand- 
stiftende Bewegung  zum  Stillstand  zu  bringen,  welche  die  Sicherheit 
und  die  Integrität  der  östereichisch-ungarischen  Monarchie  bedrohte. 

Die  k.  u.  k.  Regierung  ist  überzeugt,  daß  sie,  indem  sie  diesen 
Schritt  unternimmt,  sich  in  vollem  Einklänge  mit  den  Empfindungen 
aller  zivilisierten  Nationen  befindet,  die  es  nicht  zulassen  könnten, 
daß  der  Fürstenmord  eine  Waffe  werde,  deren  man  sich  im  poli- 
tischen Kampfe  straflos  bedienen  bedarf,  und  daß  der  europäische 
Friede  unaufhörlich  durch  die  von  Belgrad  ausgehenden  Umtriebe 
gestört  werde. 

Zur  Unterstützung  der  vorstehenden  Ausführungen  hält  die 
k.  u.  k.  Regierung  zur  Verfügung  der  Regierung  ....  eine  Samm- 
lung von  Beweisstücken,  welche  die  serbischen  Umtriebe  und  die 
Beziehungen  veranschaulichen,  welche  zwischen  diesen  Umtrieben 
und  der  Mordtat  vom  28.  Juni  bestehen. 

Eine  identische  Mitteilung  ergeht  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei 
den  anderen  Signatarmächten. 

Sie  sind  ermächtigt,  eine  Abschrift  dieser  Weisung  dem  Herrn 
Minister  des  Äußern  zu  hinterlassen. 

Wien,  den  24.  Juli  1914. 

Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin,  Rom, 
Paris,  London,  St.  Petersburg  und  Konstantinopel 

Wien,  den  20.  Juli  1914 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny,  Berlin,  Zahl  3426, 

2.  Herr  von  Merey,  Rom,  Zahl  3427, 

3.  Graf  Szecsen,  Paris,  Zahl  3428, 

4.  Graf  Mensdorff,  London,  Zahl  3429, 

5.  Graf  Szapary,  Petersburg,  Zahl  3430, 

6.  Markgraf  P  a  1  1  a  v  i  c  i  n  i,  Konstantinopel,  Zahl  3431. 

I.Berlin 

Wenn  Euer  Exzellenz  den  anvervvahrten  offiziellen  Erlaß  der 
dortigen  Regierung  am  Freitag,  den  24.  1.  M.,  vormittags,  persönlich 
zur  Kenntnis  bringen  werden,  wollen  Sie  nur  bemerken,  daß  das 
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bereits  erzielte  Vollständige  politische  Einvernehmen  mit  dem  deut- 
schen Kabinette  Sie  der  Mühe  einer  weiteren  vertraulichen  und  münd- 
lichen Begründung  unseres  Schrittes  in  Belgrad  enthebe. 

Die  Gründe,  warum  wir  unsere  Demarche  in  Belgrad  erst 
gestern  unternehmen  konnten1,  sind  Herrn  von  Tschirschky  bereits 
seinerzeit  mündlich  dargelegt  worden  und  inzwischen  auch  auf  Grund 
meines  Telegrammes  Nr.  234  vom  15.  Juli2  durch  Euer  Exzellenz  zur 
Kenntnis  der  kaiserlich  deutschen  Regierung  gebracht  worden. 

2.  R  o  m 

Die  Übermittlung  des  anverwahrten  offiziellen  Erlasses  an  die 
königlich  italienische  Regierung,  eine  Übermittlung,  die,  falls  Marquis 
di  San  Giuliano  noch  von  Rom  abwesend  sein  sollte,  am  Freitag, 
den  24.  1.  M.,  vormittags,  auch  an  seinen  Stellvertreter  erfolgen  kann, 
wird  nähere  mündliche  Erläuterungen  Euer  Exzellenz  kaum  noch  not- 
wendig machen,  da  Euer  Exzellenz  Marquis  de  San  Giuliano  ohnehin 
kurz  vorher  gesehen  und  ihn  auf  das  Kommende  vorbereitet  haben. 
Vielleicht  wird  es  aber  Euer  Exzellenz  opportun  erscheinen,  speziell 
auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  daß  die  »N  a  r  o  d  n  a 
o  d  b  r  a  n  a«,  der  auch  alle  bei  dem  Komplotte  vom  28.  Juni  1.  J. 
kompromittierten  serbischen  Persönlichkeiten  angehören,  eine  über 
ganz  Serbien  verbreitete  K a  m  p  f e s o r g a n i s a t i o n 
darstellt,  deren  Tätigkeit,  ihrem  uns  in  authentischer  Form  vor- 
liegenden Programme  zufolge,  nach  dem  Ausscheiden  der  Türkei  als 
Angriffsobjekt  nunmehr  einzig  und  allein  gegen  die  Monarchie  ge- 
richtet ist. 

3.  P  a  r  i  s 

Der  anverwahrte,  zur  Mitteilung  an  die  dortige  Regierung  be- 
stimmte Erlaß  betrifft  die  Forderungen,,  die  wir  behufs  Eindämmung 
der  großserbischen  Bewegung  an  die  königlich  serbische  Regierung 
uns  zu  stellen  gezwungen  sehen.  Euer  Exzellenz  wollen  diesen  Erlaß 
am  Freitag,  den  24.  1.  M.,  vormittags,  zur  Kenntnis  der  dortigen  Re- 
gierung bringen. 

Die  Darlegungen  dieser  Staatsschrift  sind  so  beredt,  daß  sie  mich 
der  Aufgabe  entheben,  Euer  Exzellenz  auch  mit  einer  mündlichen  Be- 
gründung unseres  Vorgehens  Serbien  gegenüber  zu  betrauen.  Es  wird 
aber  jedenfalls  nützlich  sein,  wenn  Euer  Exzellenz  gelegentlich  der 
Übergabe  dieser  Note  daran  erinnern  wollen,  daß  sich  Frankreich  an- 
läßlich der  (Schwierigkeiten,  die  in  der  europäischen  Politik  der  letzten 
Jahre  zutage  getreten  wären,  stets  in  dankenswerter  Weise  im  Sinne 
eines  Ausgleiches;  der  Gegensätze  zwischen  den  beiden  Mächtegruppen 
betätigt  habe. 


1  Das  ist  am  23.  Juli  (da  der  fragliche  Erlaß  auf  den  24.  Juli  vordatiert  ist. 

2  Siehe  Nr.  21. 
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4.  London 

Den  anverwahrten  offiziellen  Erlaß'  wollen  Euer  Exzellenz  am 
Freitag,  den  24.  I.  M.,  vormittags,  dem  Herrn  Staatssekretär  oder 
dessen  Stellvertreter  zur  Kenntnis  bringen. 

Euer  Exzellenz  können  bei  diesem  Anlasse  mündlich  ungefähr 
darlegen,  daß  die   englische  Folitik  und  die  der  Monarchie  in  den 
letzten  Jahren  erfreulicherweise  auch  in  den  Fragen  des  nahen  Orients 
eine  konvergierende  Tendenz  gezeigt  hätten;  das  gegenseitige  Ver- 
trauen sei  wiederhergestellt  und  auch  die  englische  Öffentlichkeit  zeige 
(nach   einer   jetzt  ganz   überwundenen  Periode  der  Schwankungen) 
wieder  volles  Interesse  für  die  Bedeutung  der  Österreichsich-ungari- 
schen Großmachtstellung  und  für  die  Lebensinteressen  der  Monarchie. 
Bei  der  in  die  Wege  geleiteten  Aussprache  mit  Serbien  handle  es  sich 
nun  eben  Um  ein  solches  Lebensinteresse.    Die  Ermordung  des  Erz- 
herzog-Thronfolgers,  die   in  Serbien  beschlossen  und  geleitet  wurde 
(das  zur  Verfügung  der  Mächte  stehende  Dossier  gibt  darüber  er- 
schöpfende Auskünfte),  .habe  deutlich  gezeigt,  wessen  man  sich  zu 
versehen  habe,  wenn  man  Serbien  nicht  zwinge,  alle  Verbindungen 
abzubrechen,  die  von  den  politischen  Verschwörerzentren  (wie  der 
»Narodna  odbrana«)  nach  den  Ländern  und  Gebieten  der  Monarchie 
hinüberführen.    England,  in  dem  der  serbische  Königsmord  die  Ge- 
müter auf  das  tiefste  aufgewühlt  habe,  werde  gewiß  begreifen,  daß 
die  öffentliche  Meinung  der  Monarchie  gebieterisch  eine  Sühne  für 
die  moralische  Mitschuld  und  das  verbrecherische  Geschehenlassen  der 
Belgrader  Kreise  fordere.    Wie  wenig  diese  Kreise  bisher  zur  Er- 
kenntnis der  Verwerflichkeit  des  Sarajevoer  Attentates  gelangt  seien, 
beweisen  die  Äußerungen  serbischer  Diplomaten  und  Offiziere  nach 
dem  Attentate,  beweise  jede  Zeile,  die  in  den  Belgrader  Blättern  ge- 
schrieben werde,  und  die  Tatsache,  daß  die  serbische  Regierung  noch 
keinen  Finger  gerührt  hat,  um  auf  serbischem  Boden  gegen  die  ser- 
bischen Mitschuldigen  des  Verbrechens  vom  28.  Juni  vorzugehen. 

5.  Petersburg 

Den  anverwahrten  offiziellen  Erlaß  wollen  Euer  Exzellenz  dem 
Herrn  Minister  des  Äußern  oder  dessen  Stellvertreter  am  Freitag, 
den  24.  1.  M.,  vormittags,  zur  Kenntnis  bringen. 

Zu  den  Ausführungen  dieser  Note  ersuche  ich  Euer  Exzellenz 
noch  das  Nachfolgende  mündlich  anzuschließen: 

Die  k.  u.  k.  Regierung  weiß  sich  frei  von  jedem  Gefühle  der  Miß- 
gunst und  des  übelwollens  Serbien  gegenüber;  noch  während  der 
Krise  vom  Jahre  1912  hat  die  k.  u.  k.  Regierung  es  Serbien  durch  ihre 
wohlwollende  und  territorial  desinteressierte  Haltung  möglich  ge- 
macht, sein  Gebiet  um  fast  das  Doppelte  zu  vergrößern.  Auch  heute 
sieht  sich  die  Monarchie  zu  den  ernsten  Schritten,  die  sie  in  Belgrad 
unternimmt,  nur  aus  Gründen  der  Selbsterhaltung  und  Selbstverteidi- 
gung genötigt. 
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Es  ist  der  k.  u.  k.  Regierung  lediglich  darum  zu  tun,  das  Terri- 
torium der  Monarchie  vor  dem  Eindringen  insurrektioneller  Miasmen 
aus  dem  benachbarten  Königreiche  zu  sichern  und  der  nachsichtigen 
Duldung  zu  steuern,  die  königlich  serbische  Regierung  bisher  allen 
Bestrebungen  entgegengebracht  hat,  die  auf  serbischem  Boden  durch 
Wort,  Schrift  und  Tat  gegen  die  Integrität  der  Monarchie  ge- 
richtet waren. 

Mit  der  von  Belgrad  aus  geleiteten  Ermordung  des  Erzherzog- 
Thronfolgers  (das  zur  Verfügung  der  kaiserlichen  Regierung  stehende 
Dossier  gebe  über  die  aufgedeckten  Zusammenhänge  und  die  Mithilfe 
der  »Narodna  odbrana«  erschöpfende  Aufschlüsse)  mußte  die 
Langmut  der  k.  u.  k.  Regierung  den  serbischen  Umtrieben  gegenüber 
ein  Ende  erreichen. 

Die  Mordtat  von  Sarajevo  muß  aber  auch  gleichzeitig  das  Soli- 
daritätsgefühl der  großen  Monarchien  erwecken,  deren  gemeinsames 
Interesse  es  ist,  sich  gegen  den  Königsmord  zur  Wehr  zu  setzen,  von 
wo  er  auch  komme  und  wen  er  auch  zunächst  treffe. 

6.  K  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o  p  e  1 

Den  anverwahrten  offiziellen  Erlaß  wollen  Euer  Exzellenz  am 
Freitag,  den  24.  I.  M.,  vormittags,  dem  Herrn  Minister  des  Äußern 
oder  seinem  Stellvertreter  zur  Kenntnis  bringen. 

Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Gesandten  in  Bukarest,  Sofia, 
Athen,  Cetinje  und  Durazzo 

Wien,  den  20.  Juli  1914 

Adresse: 

1.  Graf  Czernin,  Bukarest,  Zahl  3432, 

2.  Graf  Tarnowski,  Sofia,  Zahl  3433, 

3.  Herr  von  S  z  i  1  a  s  s  y  ,  Athen,  Zahl  3434, 

4.  Herr  Otto,  Cetinje,  Zahl  3435, 

5.  Herr  von  Löwenthal,  Durazzo,  Zahl  3436. 

Geheim 
1 

Bukarest 

(Von  Graf  Czernin  am  Montag,  den  20.  Juli  mitzunehmen) 
Euer  Exzellenz  erhalten  in  der  Anlage  den  Text  eines  Erlasses 
an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmächten1,  den  dieselben  be- 
auftragt sind,  den  betreffenden  Kabinetten  am  Freitag,  den  24.  1.  M.. 
zur  Kenntnis  zu  bringen. 


1  Siehe  Nr.  29. 


7o 


Euer  Exzellenz  sind  ermächtigt,  Seiner  Majestät  dem  König 
und  dem  Herrn  Minister  des  Äußern  von  dem  Inhalte  dieser  Note 
am  Freitag,  den  24.  1.  M.,  in  streng  vertraulicher  Weise  Kenntnis 
geben. 

Da  ich  Gelegenheit  hatte,  den  ganzen  Komplex  der  mit  unserer 
Demarche  in  Belgrad  zusammenhängenden  Fragen  mit  Euer  Ex- 
zellenz mündlich  durchzusprechen,  sind  Euer  Exzellenz  in  der  Lage, 
Seiner  Majestät  dem  König  auch,  abgesehen  von  den  in  der  Note 
an  die  Großmächte  enthaltenen  erschöpfenden  Darlegungen,  die  etwa 
noch  wünschenswerten  Aufklärungen  über  die  Resultate  der  Unter- 
suchung in  Sarajevo  und  die  sich  für  uns  aus  derselben  ergebende 
Notwendigkeit  zur  Verfügung  zu  stellen. 

In  Euer  Exzellenz  Konversation  mit  Seiner  Majestät  wäre 
speziell  die  Note  der  langjährigen  treuen  Freundschaft,  die  den 
König  mit  unserem  allerhöchsten  Herrn  verbindet,  anzuschlagen 
und  zu  betonen,  daß  sich  die  anarchistische  von  Serbien  nach  der 
Monarchie  getragene  Bewegung  direkt  gegen  die  Dynastie  und  ihre 
einzelnen  Mitglieder  richtet. 

2 

Sofia 

(Montag,  20.  Juli  abends  durch  Konstantinopler  Kurier) 

Euer  Hochgeboren  erhalten  in  der  Anlage  den  Text  eines  Er- 
lasses an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmächten1,  den  die- 
selben beauftragt  sind,  am  Freitag,  den  24.  1.  M.,  vormittags,  den  be- 
treffenden Kabinetten  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Euer  Hochgeboren  sind  ermächtigt,  sich  im  Sinne  dieses  Er- 
lasses der  dortigen  Regierung  gegenüber  am  Freitag,  den  24.  L  M., 
auszusprechen  und  das  Geeignete  vorzukehren,  damit  auch  Seine 
Majestät  der  König  entsprechend  informiert  werde. 

Über  unsere  Auffassung  der  Situation  und  über  die  serbischer- 
seits  nach  der  Monarchie  getragene  terroristische  Bewegung  sind 
Euer  Hochgeboren  durch  die  Ihnen  im  Ministerium  des  Äußern  ge- 
legentlich Ihrer  letzten  Anwesenheit  in  Wien  gewordenen  Auf- 
klärungen bereits  vollkommen  orientiert,  so  daß  ich  den  in  der 
beiliegenden  Staatsschrift  enthaltenen  Darlegungen  nichts  mehr 
hinzuzufügen  brauche. 

Es  wird  aber  nützlich  sein,  daß  Euer  Hochgeboren  in  Ihren 
Unterredungen  mit  den  bulgarischen  Staatsmännern  schon  jetzt 
darauf  hinweisen,  daß  wir  von  Bulgarien  ein  sympathisches  Ver- 
ständnis für  den  ernsten  Schritt,  zu  dem  wir  uns  in  Belgrad  ge- 
zwungen gesehen  haben,  erwarten,  daß  es  aber  im  übrigen  im  Inter- 
esse Bulgariens  liege,  den  etwa  kommenden  Ereignissen  gegenüber 
Ruhe  und  kaltes  Blut  zu  bewahren. 


1  Siehe  Nr.  29. 
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3 

Athen. 
A 

(Telegramm  in  Ziffern  am  24.  Juli  früh) 
Der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Belgrad  hat  gestern,  Donnerstag,  den 
23. 1.  M.,  der  königlich  serbischen  Regierung  eine  Note  überreicht, 
in  welcher  diese  aufgefordert  wird,  eine  Anzahl  von  Forderungen 
binnen  48  Stunden  anzunehmen,  die  wir  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Sarajevoer  Untersuchung  und  der  Erkenntnis  uns  zu  stellen 
gezwungen  sahen,  daß  wir  der  von  Belgrad  aus  schon  seit  Jahren 
betriebenen  Aufwiegelung  unserer  südlichen  Grenzländer  ein  Ende 
machen  müssen. 

Vorstehendes  zu  Euer  Hochwohlgeboren  Information  und 
Orientierung. 

Euer  Hochwohlgeboren  sind  auch  ermächtigt,  sich  im  Sinne  dieses 
Telegrammes  in  vertraulicher  Weise  dem  griechischen  Premier  und 
Herrn  Streit  gegenüber  auszusprechen. 

Text  unserer  informierenden  Note  an  die  Signatarmächte  ist 
Montag  mittels  Depeschenkasten  an  Euer  Hochwohlgeboren  ab- 
gegangen1. 

Es  unterliegt  keinem  Anstände,  daß  Euer  Hochwohlgeboren 
dieses  Schriftstück  den  genannten  griechischen  Ministern  gegen- 
über entsprechend  verwerten. 

B 

(Erlaß  am  Montag  mit  Depeschenkasten) 
Ich  übermittle  Euer  Hochwohlgeboren  in  der  Anlage  die  Ab- 
schrift des  Erlasses  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmäch- 
ten2, den  dieselben  beauftragt  sind,  am  Freitag,  den  24. 1.  M.,  früh, 
den  betreffenden  Kabinetten  zur  Kenntnis  zu  bringen. 


4 

C  e  t  i  n  j  e 

(Montag  mit  Depeschenkasten  nach  Cattaro,  Ankunft  in  Cattaro  am  Mittwoch) 
Euer  Hochwohlgeboren  erhalten  in  der  Anlage  den  Text  eines 
Erlasses  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmächten2,  den  die- 
selben beauftragt  sind,  am  Freitag,  den  24.  1.  M.,  den  betreffenden 
Kabinetten  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

Euer  Hochwohlgeboren  sind  ermächtigt,  sich  im  Sinne  dieses 
Erlasses,  Freitag,  den  24.  1.  M.,  Seiner  Majestät  dem  König  und  dem 
Herrn  Minister  des  Äußern  gegenüber  auszusprechen. 

Hervorheben  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  bei  Ihrer  bezüg- 
lichen Aussprache,  daß  wir  in  der  Frage  des  Sarajevoer  Attentats 

1  Vgl.  B.  dieser  Nummer. 

2  Siehe  Nr.  29. 

Dokumente  I  (5 
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und  der  in  die  Monarchie  getragenen  aufrührerischen  Bewegung 
sehr  wohl  zwischen  Montenegro  und  Serbien  zu  unterscheiden 
wüßten,  und  daß  wir  erfreut  seien,  Montenegro  das  Zeugnis  aus- 
stellen zu  können,  daß  keinerlei  Spur  der  verbrecherischen  Tat  vom 
28.  Juni  nach  Montenegro  hinweise. 

Wir  seien  daher  auch  überzeugt,  daß  Montenegro  durch  seine 
Haltung  dem  in  Belgrad  erfolgten  Schritte  gegenüber  eine  Soli- 
darität mit  den  Tendenzen,  die  zu  den  Ereignissen  vom  28.  Juni 
geführt  haben,  ablehnen  werde. 

5 
A 

D  u  r  a  z  z  o 

(Telegramm  in  Ziffern  am  24.  Juli) 
Der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Belgrad  hat  gestern,  Donnerstag,  den 

23.  1.  M.,  der  königlich  serbischen  Regierung  eine  Note  überreicht, 
in  welcher  diese  aufgefordert  wird,  eine  Anzahl  von  Forderungen 
binnen  48  Stunden  anzunehmen,  die  wir  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Sarajevoer  Untersuchung  und  der  Erkenntnis  uns  zu  stellen  ge- 
zwungen sahen,  daß  wir  der  von  Belgrad  aus  schon  seit  Jahren  be- 
triebenen Aufwiegelung  unserer  südlichen  Grenzländer  ein  Ende 
machen  müssen. 

Vorstehendes  vorläufig  zu  Euer  Hochwohlgeboren  Information 
und  Orientierung  sowie  zur  Regelung  Ihrer  Sprache  Erlaß  mit  dem 
Texte  der  an  die  Signatarmächte  gerichteten  informierenden  Note 
per  Lloyd  unterwegs. 

B 

(Erlaß  mit  Lloyd  am  27.  Juli) 
Ich  übermittle  Euer  Hochwohlgeboren  in  der  Anlage  zu  Ihrer 
Information  und  Orientierung  sowie  zur  Regelung  Ihrer  Sprache,  vom 

24.  1.  M.  an,  die  Abschrift  des  Erlasses  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei 
den  Signatarmächten1,  den  dieselben  beauftragt  sind,  am  Freitag, 
den  24.  1.  M.,  früh,  dem  betreffenden  Kabinette  zur  Kenntnis  zu  bringen. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom  und 
Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Wien,  den  20.  Juli  1914 

Adresse: 

1.  Herr  von  Merey,  Rom,  Zahl  3437. 

2.  Graf  Szögveny,  Berlin,  Zahl  3438. 

1 

Es  muß  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  daß  die  königlich 
italienische  Regierung  für  den  Fall  einer  kriegerischen  Komplikation 

1  Siehe  Nr.  29. 
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zwischen  uns  und  Serbien  den  Artikel  VII  des  Dreibundvertrages1  in 
einem  ihr  genehmen  Sinne  zu  interpretieren  versucht  und  die  Kom- 
pensationsfrage aufwirft. 

In  der  Anlage  erhalten  Euer  Exzellenz  eine  geheime  Notiz,  deren 
Inhalt  Hochdenselben  zur  Richtschnur  zu  dienen  hat,  um  einer  allen- 
falls von  Marquis  San  Giuliano  gesprächsweise  vorgebrachten  ita- 
lienischen Interpretation  des  obengenannten  Artikels  entgegentreten 
zu  können.  _ 

In  der  Anlage  erhalten  Euer  Exzellenz  Abschrift  einer  geheimen 
Notiz,  welche  unter  einem  an  Herrn  von  Merey  gesendet  wir-d.  Die- 
selbe wird  dem  Herrn  Botschafter  zur  Richtschnur  für  seine  Sprache 
dienen,  falls  Marquis  San  Giuliano  eine  kriegerische  Komplikation 
zwischen  uns  und  Serbien  zum  Anlaß  nehmen  sollte,  den  Artikel  VII 
in  einem  Italien  genehmen  Sinne  zu  interpretieren  und  die  Kompen- 
sationsfrage aufzuwerfen. 

Da  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden  muß,  daß  die 
italienische  Regierung  sich  um  Unterstützung  ihrer  Interpretation  des 
Artikels  VII  an  das  Berliner  Kabinett  wendet  und  Euer  Exzellenz 
durch  den  Herrn  Staatssekretär  mit  diesem  Gegenstande  befaßt 
werden,  lege  ich  Wert  darauf,  daß  Hochdieselben  in  der  Lage  seien, 
auch  unseren  Standpunkt  in  der  Wilhelmstraße  mit  dem  erforder- 
lichen Nachdruck  zu  verteidigen. 

Euer  Exzellenz  sind  somit  ermächtigt,  von  dem  Inhalt  dieser 
Notiz,  jedoch  nur  in  dem  Falle,  als  der  Herr  Staatssekretär  die  Frage 
Hochdenselben  berühren  sollte  und  auch  dann  nur  mündlich,  Ge- 
brauch zu  machen.  Im  übrigen  ist  die  beigeschlossene  Notiz  zu  Euer 
Exzellenz  ausschließlich  persönlicher  Kenntnisnahme  bestimmt. 

Notiz 

Mit  einer  eventuell  notwendig  werdenden  Kriegserklärung  an 
Serbien   verfolgt  Österreich-Ungarn   keineswegs  die  Absicht,  terri- 

1  Artikel  VII  des  Dreibundvertrages: 
L'Autriche  Hongrie  et  l'Italie,  n'ayant  en  vue  que  le  maintien  antant 
que  possible  du  statu  quo  territorial  en  Orient,  s'engagent  a  user  de  Leur 
influence  pour  prevenir  toute  modification  territoriale  qui  porterait  dommage 
ä  l'une  on  ä  l'autre  des  Puissances  signataires  du  present  Traite.  Elles  se 
communiqueront  ä  cet  effet  tous  les  renseignements  de  nature  a  s'eclairer 
mutuellement  sur  Leurs  propres  dispositions  ainsi  que  sur  celles  d'autres 
Puissances.  Toutefois  dans  le  cas  oü,  par  suite  des  evenements  le  maintien 
du  statu  quo  dans  les  regions  des  Balcans  ou  des  cotes  et  lies 
ottemanes  dans  l'adriatique  et  dans  la  mer  Egee  deviendrait  impossible  et 
que,  soit  en  consequence  de  l'action  d'une  Puissance  tierce  soit  autrement 
l'Autriche- Hongrie  ou  l'Italie  se  verraient  dans  la  necessite  de  le  modifier 
par  une  occupation  temporaire  ou  permanente  de  Leur  part,  cette  occupation 
n'aura  lieu  qu'apres  un  aecord  prealable  entre  les  deux  Puissances,  base  sur 
le  principe  d'une  compensation  reeiproque  pour  tout  avantage,  territorial  ou 
autre,  que  chacune  d'Elles  obtiendrait  en  sus  du  statu  quo  actuel  et  donnant 
satisfaction  aux  interets  et  aux  pretentions  bien  fondees  des  deux  Parties. 

6* 
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toriale  Erwerbungen  zu  machen.  Die  Monarchie  hat  vielmehr  lediglich 
die  Erreichung  des  in  ihrer  Note  an  die  Belgrader  Regierung  ent- 
wickelten Zieles  vor  Augen,  nämlich  in  ihrer  normalen  friedlichen 
Entwicklung  durch  keine  vom  benachbarten  Königreiche  genährte 
staatsfeindliche  Propaganda  gestört  zu  werden. 

Wenn  die  Monarchie  bei  einem  Kriege  mit  Serbien  auch  nicht 
auf  Landerwerb  ausgeht,  so  bringt  doch  die  Natur  des  Krieges  die 
Verlegung  der  Operationsbasis  auf  serbisches  Territorium  mit  sich 
und  muß  damit  gerechnet  werden,  daß,  wenn  auch  Serbien  —  sei  es 
im  Laufe  der  Mobilisierung,  sei  es  bald  nach  Beginn  der  Operationen 
—  sich  zur  Nachgiebigkeit  entschließen  sollte,  eine  provisorische  Be- 
setzung serbischen  Gebietes  insolange  aufrechterhalten  bleibt,  als  nicht 
die  geforderten  Garantien  geleistet  und  die  durch  Serbiens  ursprüng- 
liches Refus  der  Monarchie  erwachsenen  Mobilisierungs-  respektive 
Kriegskosten  gezahlt  sind. 

Es  hieße  den  Geist  des  Dreibundvertrages  gründlich  verkennen, 
wenn  man  Artikel  VII  dahin  interpretieren  wollte,  daß  die  temporäre 
Besetzung  von  Gebieten  eines  mit  der  Monarchie  im  Kriegszustande 
befindlichen  benachbarten  Balkanstaates  von  einem  vorherigen  auf 
Grund  einer  Kompensation  erzielten  Einverständnisses  mit  Italien 
abhängig  wäre. 

Was  den  Wortlaut  des  Vertrages  anbelangt,  so  könnte  allenfalls 
der  Umstand,  daß  im  Artikel  VII  bei  Besprechung  einer  für  Öster- 
reich-Ungarn oder  Italien  sich  eventuell  ergebenden  Notwendigkeit, 
den  Status  quo  zu  modifizieren,  der  Ausdruck  »dans  les  regions 
des  Balcans«  gebraucht  wird,  zu  einer  Interpretation  in  dem 
Sinne  Anlaß  geben,  die  Bestimmungen  des  genannten  Artikels  hätten 
mangels  einer  ausdrücklichen  Unterscheidung  zwischen  den  zur  Türkei 
gehörigen  Balkangebieten  und  den  Territorien  der  Balkanstaaten  auf 
beide  in  gleicher  Weise  in  Anwendung  zu  kommen. 

Wie  wenig  eine  solche  Interpretation  des  Artikels  VII  begründet 
ist,  läßt  sich  aus  dem  Wortlaute  unserer  Übereinkommen  selbst  ersehen. 

Wenn  es  im  Artikel  VII  nach  den  Worten:  »dans  les  regions 
des  Balcans«  weiter  heißt:  »des  cötes  et  iles  ottomanes  dans 
l'Adriatique  et  dans  la  Mer  Egee«,  so  kann  die  durch  ausdrückliche 
Betonung  des  türkischen  Besitzes  implicite  erfolgende  Ausscheidung 
der  einem  anderen  Staate  gehörigen  Inseln  und  Küstengebiete  von  den 
Bestimmungen  des  Artikels  nur  als  ein  Beweis  dafür  angesehen 
werden,  daß  die  Worte  »dans  les  regions  des  Balcans«  sich  nur  auf 
türkischen/  Besitzstand  beziehen,  da  sonst  eine  gewiß  nicht  beab- 
sichtigte Differenzierung  entstehen  müßte,  derzufolge  zum  Beispiel 
montenegrinische  oder  griechische  Küstengebiete,  respektive  Inseln 
zwar  nicht,  wohl  aber  Teile  des  Landesinnern  unter  die  Bestimmungen 
des  Artikels  VII  zu  fallen  hätten. 

Für  die  Richtigkeit  der  Auffassung,  daß  sich  die  Bestimmungen 
des  Artikels  VII  nur  auf  unter  ottomanischer  Herrschaft  stehende 
Gebiete  beziehen,   spricht  auch   der  in  demselben  Artikel  enthaltene 
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Passus  über  eine  allfällige  Kompensation.  Es  ist  wohl  klar,  daß  bei 
einer  Okkupation  irgendwelchen  türkischen  Gebietes  seitens  einer  der 
beiden  Vertragsmächte  der  anderen  die  Teilnahme  an  dem  Kriege  und 
damit  die  Möglichkeit  freisteht,  auch  ihrerseits  ein  vorher  bestimmtes 
Kompensationsobjekt  temporär  oder  permanent  zu  besetzen.  Diesen 
Grundsatz  auf  einen  Krieg  zwischen  der  Monarchie  mit  einem  Balkan- 
staat ohne  Küstengebiet  anzuwenden,  scheint  aber  insolange  ausge- 
schlossen, als  sich  nicht  ein  anderer  Balkanstaat  dem  Gegner  der 
Monarchie  anschließt,  der  eine  eigene  Küste  besitzt  und  daher  Italien 
die  Besetzung  eines  Kompensationsgebietes  am  Seewege  ermög- 
lichen würde. 

Auch  der  Wortlaut  des  »Arrangement  special  concernant  le 
Sandjak  de  Novi  Bazar«  vom  Jahre  1909  weist  deutlich  darauf  hin, 
was  im  Artikel  VII  des  Dreibundvertrages  unter  »les  regions  des 
Balcans«  zu  verstehen  ist.  In  diesem  Arrangement,  welches  aus- 
drücklich den  Zweck  verfolgt,  den  mehrgenannten  Artikel  des  Drei- 
bundvertrages zu  präzisieren  und  zu  ergänzen,  heißt  es  nämlich,  die 
Bestimmungen  des  Artikels  VII  werden  auf  den  Sandjak  von  Novi 
Bazar  ebenso  zur  Anwendung  kommen,  wie  auf  die  übrigen  Teile  der 
Türkei.  Wenn  in  dem  darauffolgenden,  mit  »Si  donc«  eingeleiteten 
Satze  gleich  wieder  von  »maintien  du  statuquo  dans  les  Balcans«  ge- 
sprochen wird,  so  kann  dies  eben  nur  dahin  aufgefaßt  werden,  daß 
unter  »les  Balcans«  an  dieser  Stelle,  wie  im  Vertrage  überhaupt,  nur 
von  den  in  türkischem  Besitze  befindlichen  Territorien  am  Balkan 
die  Rede  ist. 

Um  aber  auch  vom  Geiste  des  Vertrages  zu  sprechen,  so  muß 
wohl  ein  Hinweis  auf  die  in  der  Vertragseinleitung  enthaltenen  Worte 
über  die  »bienfaits  que  leur  garantit,  au  point  de  vue  politique,  aussi 
bien  qu'au  point  de  vue  monarchique  et  social,  le  maintien  de  la  Triple 
Alliance«  genügen,  um  klarzumachen,  daß  die  Monarchie  keine  ihre 
Aktion  gegen  Serbien  erschwerende  Vertragsinterpretation  von  Italien 
erwarten  kann,  wo  es  sich  doch  in  erster  Linie  darum  handelt,  sichere 
Garantien  gegen  die  Fortsetzung  einer  auch  vor  Mord  nicht  zurück- 
schreckenden staatsfeindlichen  Propaganda  zu  erhalten. 

Weiter  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  daß  nach  dem 
Geiste  des  Artikels  VII  die  Aufrechterhaltung  des  damaligen  status 
quo  zu  dem  Zwecke  als  anstrebenswert  dargestellt  wurde,  um  jede 
territoriale  Verschiebung  zu  verhindern,  die  Österreich-Ungarn  oder 
Italien  zum  Nachteil  gereichen  könnte.  Seither  ist  aber  eine  solche 
Verschiebung,  und  zwar  in  einer  für  die  Interessen  der  Monarchie 
durchaus  ungünstigen  Richtung  eingetreten.  Die  Vergrößerung 
Serbiens  auf  Kosten  der  Türkei  hat  im  Königreiche  den  groß- 
serbischen Wahn  in  einer  derartigen  Weise  gefördert,  daß  die  Mon- 
archie sich  in  der  ruhigen  Entwicklung  ihres  eigenen  Besitzstandes 
gefährdet  sieht  und  zur  Verteidigung  eines  vitalen  Interesses 
nötigenfalls  bis  zur  Anwendung  von  Waffengewalt  schreiten  muß. 
Wenn  es  auch  außer  Zweifel  steht,  daß  ein  Eingreifen  der  Mon- 
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archie  zum  Zwecke  einer  Änderung  des  status  quo  in  dem  gegen- 
wärtigen Besitzstande  der  Türkei  oder  bezüglich  der  zur  Vertrags- 
zeit türkisch  gewesenen  Gebietsteile  ein  vorheriges  Einverständnis 
mit  Italien  bedingt,  so  ist  es  andererseits  auch  klar,  daß  die  Mon- 
archie auch  freie  Hand  haben  muß,  einer  ohne  ihr  Zutun  erfolgten 
Änderung  des  status  quo  gegenüber  die  eigenen  Interessen  zu 
wahren. 

Das  Recht,  zur  Sicherung  der  Ruhe  im  eigenen  Lande  vorüber- 
gehend Gebiete  des  benachbarten  Serbien  zu  besetzen,  kann  der 
Monarchie  keinesfalls  verweigert  werden,  und  kann  in  einem  solchen 
Falle  auch  nicht  von  einer  Aktion  zur  Änderung  des  im  Vertrage 
vorgesehenen  status  quo  die  Rede  sein. 

Unverständlich  wäre  es  auch,  wenn  Italien  auf  Grund  der 
Schlußworte  des  Artikels  VII  »donnant  satisfaction  aux  interets  et 
aux  pretentions  bien  fondees  des  deux  Parties«  Österreich-Ungarn 
in  seiner  Aktion  gegen  Serbien  irgendwie  behindern  und  von  einer 
Schädigung  seiner  Interessen  im  Falle  einer  temporären  Besetzung 
serbischen  Gebietes  sprechen  wollte.  Bekannt  sind  uns  nur  die 
Interessen  der  Dreibundgegner,  welche  die  Monarchie  durch  die  süd- 
slawische Propaganda  in  Atem  zu  halten  bestrebt  sind  und  in  jeder 
Schwächung  Serbiens  einen  eigenen  Mißerfolg  erblicken  müssen. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  842  Wien,  den  20.  Juli  19 14 

Streng  geheim 
Durch  Botschaftsrat  zu  dechiffrieren 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  5231. 

Aus  geheimer  sicherer  Quelle  wissen  wir,  daß  deutscherseits 
wahrscheinlich  durch  Ihren  deutschen  Kollegen  unsere  Absicht  sehr 
energischer  mit  Deutschland  verabredeter  Schritte  gegen  Serbien 
Marquis  San  Giuliano  mitgeteilt  worden  sind.  Derselbe  hat  sofort 
Instruktionen  an  italienische  Vertreter  in  Petersburg  und  Bukarest 
ergehen  lassen,  selbe  anweisend,  dortige  Regierungen  auf  Umwegen 
zu  bewegen,  in  Berlin  und  Wien  drohend  aufzutreten,  um  unsere 
Aktion  zu  verhindern. 

Selbstverständlich  würden  eventuelle  Intimidierungsversuche 
bei  uns  wirkungslos  bleiben. 

Herr  von  Tschirschky  hat  heute  bei  mir  sehr  besorgt  gesprochen 
über  Nachrichten  aus  der  Umgebung  San  Giulianos,  welcher  infolge 


1  Siehe  Nr.  24. 
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pessimistischer  Berichte  Herzog  Avarnas  sehr  besorgt  wäre  und 
gegen  die  öffentliche  Meinung  nicht  für  seine  Politik  der  Freund- 
schaft mit  uns  einstehen  könnte. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  ausschließlich  persönlichen  In- 
formation. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  843  Wien,  den  20.  Juli  1914 

Streng  vertraulich 

Bei  Ihrer  laut  Telegramm  Nr.  5231  voraussichtlich  morgen 
stattfindenden  Zusammenkunft  mit  Marquis  di  San  Giuliano  können 
Euer  Exzellenz  ungefähr  folgende  Sprache  führen: 

Über  den  Abschluß  der  Untersuchung  in  Sarajevo  und  unsere 
in  Belgrad  aus  diesem  Anlasse  beabsichtigten  Schritte  sei  Euer 
Exzellenz  noch  keine  präzise  Information  zugekommen.  Doch  hätte 
ich  Hochdieselben  verständigt,  daß  das  bereits  vorliegende  Material 
sowie  die  seit  Jahren  fortgesetzten  serbischen  Wühlereien  uns  zu 
einer  ernsten  Sprache  in  Belgrad  zwingen  würden.  Euer  Exzellenz 
seien  ermächtigt  worden,  dies  persönlich  Marquis  di  San  Giuliano 
mitzuteilen  und  hinzuzufügen,  daß  wir  bei  unseren  Schritten  in 
Belgrad  deren  friedlichen  Erfolg  als  durchaus  im  Bereiche  der  Mög- 
lichkeit gelegen  erachteten.  Jedenfalls  seien  wir  überzeugt,  daß  wir 
bei  der  Klärung  unseres  Verhältnisses  zu  Serbien  auf  die  Bundes- 
treue und  loyale  Haltung  Italiens  rechnen  könnten.  Marquis  di  San 
Giuliano  hätte  in  richtiger  Beurteilung  der  internationalen  Lage  so- 
wohl öfters  Euer  Exzellenz  als  mir  in  Abbazia  erklärt,  Italien 
brauche  ein  starkes  Österreich-Ungarn.  Die  Klärung  unseres  so 
mißlichen  Verhältnisses  zu  Serbien  erschiene  als  eine  absolute  Not- 
wendigkeit zur  Erhaltung  der  gegenwärtigen  Situation  der  Mon- 
archie und  der  derzeitigen  Widerstandskraft  des  Dreibundes,  auf 
dessen  Festigkeit  der  Friede  und  das  Gleichgewicht  Europas  beruhe. 
Im  gegenwärtigen  Augenblick  sei  es  auch  im  Interesse  Italiens,  daß 
dasselbe  offensichtlich  unsere  Partei  ergreife.  Es  wäre  daher  auch 
sehr  wichtig,  daß  der  Minister  rechtzeitig  Vorsorge  treffe,  damit 
die  italienische  öffentliche  Meinung  im  bundesfreundlichen  Sinne 
inspiriert  werde  und  sich  möglichst  daran  halte,  sobald  unsere 
Demarche  in  Serbien,  welche  wir  der  italienischen  Regierung  mit- 
teilen werden,  erfolgt. 

Im  Laufe  der  eventuell  sich  entspinnenden  Diskussion  können 
Euer  Exzellenz  vorläufig  ohne  Auftrag  ihre  begründete  Überzeugung 
dahin  aussprechen,  daß,  selbst  wenn  die  friedlichen  Mittel  versagen 


1  Siehe  Nr.  24. 
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würden,  das  Kabinett  von  Wien  an  keinen  Eroberungsfeldzug  und 
an  keine  Einverleibung  von  serbischen  Gebieten  denkt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  können  Euer  Exzellenz  auch  die  tendenziöse  Erfindung 
des  »Temps«,  als  ob  wir  einen  Überfall  auf  den  Lovcen  beabsichtigt 
hätten,  kategorisch  in  Abrede  stellen.  Im  Gegenteil  wären  wir  der 
italienischen  Regierung  sehr  verbunden,  falls  sie  ihren  Einfluß  in 
Cetinje  geltend  machen  würde,  Montenegro,  dessen  Haltung  übri- 
gens wesentlich  verschieden  von  jener  der  Belgrader  Regierung  ist 
und  welches  selbst  üble  Erfahrungen  mit  von  Serbien  exportierten 
Bomben  gemacht  hat,  anläßlich  unserer  Konversation  mit  Belgrad 
zu  vollkommener  Ruhe  zu  bewegen. 
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Unterredung  Graf  Berchtolds  mit  dem  deutschen  Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3425.  Wien,  den  20.  Juli  1914. 

Der  deutsche  Botschafter  ist  am  20.  Juli  bei  mir  erschienen 
und  hat  mir  auftragsgemäß  mitgeteilt,  daß  man  in  Berlin  sehr  be- 
sorgt sei  wegen  der  Haltung  Italiens  angesichts  unserer  geplanten 
Aktion  gegen  Serbien. 

Botschafter  von  Flotow  hätet  unterm  15.  d.  M.  berichtet,  daß 
man  in  der  Umgebung  des  Ministers  di  San  Giuliano  beunruhigt  sei 
infolge  pessimistischer  lautender  Berichte  des  Herzogs  von  Avarna. 
San  Giuliano  vermeide  diesbezüglich  eingehendere  Konversation  mit 
Flotow;  Luzzati  und  andere  aus  der  Umgebung  des  Ministers  ließen 
sich  aber  dahin  vernehmen,  daß  Östereich-Ungarn  sich  durch  zu 
weitgehende  Forderungen  ins  Unrecht  setzen  würde  und  nicht  auf 
die  Unterstützung  Italiens  rechnen  könnten. 

Unter  16.  d.M.  hätte  dann  Flotow  gemeldet,  daß  Minister 
di  San  Giuliano  ein  völkerrechtliches  Gutachten  seitens  Fusinatos 
eingeholt  hätte,  demzufolge  Reklamationen  an  einen  fremden  Staat 
nur  wegen  gemeiner  Verbrechen,  nichti  wegen  politischer  Propaganda 
zulässig  seien.  Die  Ermordung  des  Thronfolgers  sei  nicht  von 
Untertanen  Serbiens  begangen  worden,  daher  könne  sie  nicht  zum 
Gegenstande  einer  Reklamation  gemacht  werden. 

Der  italienische  Minister  des  Äußern  hatte  sich  auch  dahin  ge- 
äußert, daß  Italien  unmöglich  eine  Politik  der  Unterdrückung  der 
Nationalidee  mitmachen  könne.  Zwischen  Wien  und  Rom  hätten  sich 
seit  den  Triester  Erlässen  des  Prinzen  Hohenlohe,  die  in  ganz  Italien 
das  peinlichste  Aufsehen  erregt  hätten,  wiederholte  Differenzen  er- 
geben, unter  deren  Einfluß  sich  eine  Stimmung  gegen  die  Monarchie 
herausgebildet  habe,  gegen  welche  anzukämpfen  vergebliche  Arbeit 
wäre.  Er  sehe  so  viele  schwarze  Punkte  am  Horizonte  unserer 
wechselseitigen  Beziehungen,  daß  er  an  der  weiteren  Arbeit  zur  Er- 
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haltung  des  Einvernehmens  beinahe  zweifle.  Auch  fürchte  er,  Italien 
werde  die  österreichischen  Reklamationen  nicht  unterstützen  können, 
ohne  sich  in  Gegensatz  mit  den  tief  eingewurzelten  Prinzipien  des 
italienischen  Volkes  zu  setzen. 

Herr  von  Jagow  kommt  angesichts  dieser  Meldung  zum  Schlüsse, 
daß  eine  Aktion  Österreich-Ungarns  nicht  nur  keiner  Sympathie  in 
Italien  begegnen,  sondern  eventuell  direkten  Widerstand  finden  würde. 
Der  deutsche  Staatsminister  würde  daher  dringend  raten,  daß  wir  uns 
mit  Italien  ins  Benehmen  setzen,  wobei  er  der  Ansicht  Ausdruck  gibt, 
daß  eine  Aktion  Italiens  gegen  Valona  (welche  Italien  zwar  nicht 
intendiert,  auch  nicht  gerne  unternehmen  würde,  zu  welchen  es  aber 
a  titre  de  compensation  genötigt  werden  könnte)  geeignet  wäre,  Italien 
zu  »beschäftigen«  und  dessen  Aufmerksamkeit  von  unserer  serbischen 
Aktion  abzulenken. 

In  meiner  Erwiderung  machte  ich  vor  allem  geltend,  es  sei  sehr 
bedauerlich,  daß  Italien  allem  Anscheine  nach  bereits  Wind  von 
unserem  geplanten  Vorgehen  gegen  Serbien  erhalten  habe.  Von  hier 
aus,  wo  dem  italienischen  Botschafter  keinerlei  Andeutung  gemacht 
worden  sei,  könne  die  italienische  Regierung  ihre  Informationen  nicht 
gewonnen  haben. 

Die  Versicherung  Herrn  von  Tschirschkys,  daß  deutscherseits 
auch  keine  gegenständliche  Mitteilung  erfolgt  sei,  quittierte  ich  mit 
dem  Bemerken,  daß  Flotow  vielleicht  von  sich  aus  einiges  erzählt 
haben  könnte.  Solche  Konfidenzen  an  Italien,  von  welcher  Seite  sie 
auch  ausgegangen  sein  mögen,  erschienen  mir  höchst  bedenklich  und 
stünden  mir  schon  jetzt  Anhaltspunkte  zur  Verfügung,  daß  Italien 
sich  angelegen  sein  lasse,  unsere  Aktion  zu  kontrekarrieren.  Ich 
könnte  mich  daher  auch  nicht  entschließen,  mich  jetzt  schon  in  Ge- 
dankenaustausch über  unsere  Aktion  mit  der  italienischen  Regierung 
einzulassen,  was  übrigens  in  dieser  Weise  seinerzeit  in  Berlin  zwischen 
Unterstaatssekretär  Zimmermann  und  Grafen  Hoyos  besprochen 
worden  sei.  Wir  beabsichtigten  einen  Tag  vor  Mitteilung  der  Note 
an  Serbien  das  Kabinett  von  Rom  diesbezüglich  zu  informieren,  was 
mir  als  Courtoisieakt  gegen  einen  unverläßlichen  Verbündeten  voll- 
kommen hinlänglich  erscheine. 

In  merito  machte  ich  geltend,  daß  durch  Ministerratsbeschluß  fest- 
gestellt wurde,  daß  wir  kein  serbisches  Gebiet  annektieren  würden, 
wodurch  italienische  Kompensationsarisprüche,  selbst  wenn  man  solche 
aus  einer  willkürlichen  Interpretation  des  Artikels  VII  herableiten 
sollte,  in  sich  selbst  zusammenfallen.  Was  speziell  Valona  anbelangt, 
bestehe  hier  eine  so  starke  Strömung  in  der  öffentlichen  Meinung 
gegen  die  Zulassung  einer  italienischen  Festsetzung  auf  der  jenseitigen 
Küste  der  Adria  an  der  Straße  von  Otranto,  daß  ich  mich  auf  eine 
Transaktion  über  diesen  Punkt  nicht  einlassen  könnte. 

Wenn  italienischerseits  das  Nationalitätenprinzip  in  den  Vorder- 
grund gestellt  wurde,  so  sei  darauf  zu  erwidern,  daß  wir  nichts  anderes 
anstreben,  ^Isi  unseren  serbischen  Staatsangehörigen  weitgehende  Frei- 
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heiten  zu  geben,  beziehungsweise  die  bereits  denselben  konzedierten 
Freiheiten  ungeschmälert  zu  erhalten,  daß  wir  aber  eben  hieran  durch 
die  großserbische  Wühlarbeit  gehindert  werden,  gegen  die  wir  nun 
Stellung  nehmen  müssen. 

Ich  legte  Herrn  von  Tschirschky  auch  nahe,  via  Berlin  Minister 
di  San  Giuliano  auf  den  Widerspruch  aufmerksam  zu  machen,  der 
darin  gelegen  sei,  daß  er  immer  versichere,  Italien  brauche  ein  starkes 
Österreich-Ungarn  als  Schutzwall  gegen  den  Slavismus,  andererseits 
in  kritischen  Momenten  eine  Politik  mache,  die  ihn  mit  Rußland, 
der  Vormacht  des  Slavismus,  zusammenführe  und  darauf  ausgehe,  der 
Monarchie  die  Möglichkeit  zu  benehmen,  ihren  gegenwärtigen  Besitz- 
stand zu  erhalten. 

Schließlich  betonte  ich,  daß  wir  uns  durch  solche  Nachrichten  aus 
Italien  nicht  einschüchtern  und  uns  nicht  vom  vorgesteckten  Pfade 
ablenken  lassen  dürften,  um  so  weniger,  als  ich  aus  der  Berichterstat- 
tung unseres  Botschafters  am  Quirinal  ersehe,  daß  Italien  derzeit 
infolge  des  libyschen  Feldzuges  noch  keineswegs  aktionslustig  sei 
und  seinem  Unmute  gegen  uns  wohl  in  Worten,  kaum  aber  in  Taten 
Luft  machen  werde. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad 

Telegramm  Nr.  76  Wien,  den  21.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Zeitungsmeldungen  zufolge  soll  Ministerpräsident  Pasic  sich  in 
Wahlangelegenheiten  nach  Ostserbien  begeben  haben  und  erst  Ende 
der  Woche  nach  Belgrad  zurückkehren. 

Wenn  sich  diese  Meldungen  bestätigen,  erscheint  es  mir  not- 
wendig, daß  Euer  Exzellenz  dem  ersten  Beamten  des  serbischen  Aus- 
wärtigen Amtes  am  Donnerstag  früh  in  einem  Briefe,  den  ein  Kon- 
zeptsbeamter der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  zu  überbringen  hätte,  die 
Verständigung  zugehen  lassen,  daß  Sie  beauftragt  seien,  der  könig- 
lichen Regierung  am  Donnerstag  nachmittags  eine  wichtige  Mitteilung 
zu  machen;  sie  würden  zu  diesem  Zwecke  zwischen  4  und  5  Uhr  nach- 
mittags im  Auswärtigen  Amte  vorsprechen.  Ihre  Mitteilung  werde 
voraussichtlich  die  schleunige  Rückkehr  Herrn  Pasic'  notwendig 
machen;  der  Leiter  des  Auswärtigen  Amtes  solle,  falls  er  es  für  nütz- 
lich erachte,  sich  diesbezüglich  sofort  mit  dem  Ministerpräsidenten 
in  Verbindung  setzen. 

Um  jedes  Mißverständnis  zu  vermeiden,  bemerke  ich  ausdrück- 
lich, daß  dieser  Brief  Ihrerseits  nur  als  ein  Akt  der  Courtoisie  zu 
betrachten  ist,  um  die  je  frühere  Rückkehr  und  Informierung  des 
Ministerpräsidenten  zu  ermöglichen,  daß  aber  die  Übergabe  der  Note 
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Ihrerseits  unter  allen  Umständen  am  Donnerstag  nach- 
mittags zwischen  4  und  5  Uhr,  und  zwar  im  Falle  der  Abwesenheit 
Herrn  Pasic'  an  dessen  Vertreter  oder  an  den  ranghöchsten  anwesen- 
den Beamten  des  Auswärtigen  Amtes  zu  erfolgen  hat. 

Die  erfolgte  Übergabe  der  Note  wollen  Euer  Exzellenz  durch 
vorher  vorbereitete  Expreß-Chiffretelegramme  in  duplo  sowohl  aus 
Belgrad  als  aus  Semlin,  wohin  sich  behufs  Aufgabe  des  Telegrammes 
ein  Beamter  sofort  zu  begeben  hat,  in  dringendster  Weise  anher 
melden.  Wegen  Publikation  und  anderen  Maßnahmen  möchte  ich  die 
Nachricht  Donnerstag  vor  7  oder  8  Uhr  abends  hier  erhalten. 

Über  Ihr  eventuelles  Gespräch  bei  der  Übergabe  wollen  Euer 
Exzellenz  getrennt  auch  sofort  telegraphisch  berichten. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 1 

Bericht,  Zahl  131 — P  Belgrad,  den  21.  Juli  1914 

Geheim 

Ich  bin  nunmehr  —  nach  dem  unglückseligen  Verbrechen  vom 
28.  Juni  —  wieder  durch  einige  Zeit  auf  meinen  Posten  und  kann 
mir  erlauben,  über  die  hier  herrschende  Stimmung  ein  Urteil  ab- 
zugeben. 

Vor  dem  Attentate,  wie  überhaupt  seit  der  Annexionskrise,  waren 
die  Beziehungen  zwischen  der  Monarchie  und  Serbien  auf  Seite  des 
letzteren  durch  nationalen  Chauvinismus,  Feindseligkeit  und  eine 
wirksame  Propaganda  der  großserbischen  Aspirationen  in  unseren 
von  Serben  bewohnten  Ländern  vergiftet,  —  seit  den  letzten  beiden 
Balkankriegen  hat  der  Erfolg  Serbiens  diesen  Chauvinismus  zum 
Paroxismus  gesteigert,  dessen  Ausbrüche  stellenweise  den  Stempel 
des  Wahnsinns  tragen. 

Es  sei  mir  erspart,  hiefür  Beweise  und  Beispiele  erbringen  zu 
müssen — ,  sie  sind  überall  und  immer  in  den  Kreisen  der  politischen 
Gesellschaft  wie  unter  dem  niederen  Volke  in  allen  Parteien  billig  zu 
haben!  Ich  stelle  es  als  bekanntes  Axiom  hin,  daß  die  Politik  Serbiens 
auf  die  Abtrennung  der  südslavischen  Provinzen  und  in  weiterer 
Folge  auf  die  Vernichtung  der  Monarchie  als  Großmacht  aufgebaut 
ist  und  nur  dieses  eine  Ziel  kennt. 

Niemand,  der  auch  nur  acht  Tage  in  dem  hiesigen  politischen 
Milieu  zu  leben  und  zu  wirken  bemüßigt  ist,  wird  sich  dieser  Wahr- 
heit verschließen. 

Die  jüngsten  Ereignisse,  welche  die  hiesigen  politischen  Stim- 
mungen beeinflussen,  und  dazu  rechne  ich  das  Attentat  in  Sarajevo, 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch  Nr.  6. 
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den  Tod  Hartwigs  und  die  Wahlkampagne,  —  so  verschieden  ihre 
Ursachen  und  Ziele  sein  mögen,  haben  sich  dennoch  in  ihrer  Wir- 
kung, den  Haß  gegen  die  Monarchie  zu  vertiefen  und  demselben 
die  Mißachtung  bis  zur  Verachtung  zuzugesellen,  gefunden  und 
vereinigt. 

Das  Attentat  in  Sarajevo  hat  den  Serben  den  bevorstehenden 
Zerfall  der  habsburgischen  Staaten  —  auf  welchen  man  schon  früher 
seine  Hoffnungen  setzte  —  als  in  kürzester  Zeit  zu  erwarten,  den 
Abfall  der  südslavischen  Provinzen,  die  Revolution  in  Bosnien- 
Herzegowina  und  die  Unverläßlichkeit  der  slavischen  Regimenter 
als  feststehenden  Tatsachen  vorgegaukelt  und  brachte  System  und 
scheinbare  Berechtigung  in  ihren  nationalistischen  Wahnsinn. 

Das  so  verhaßte  Österreich-Ungarn  erscheint  den  Serben  nun- 
mehr ohnmächtig  und  kaum  mehr  würdig,  einen  Krieg  mit  ihm  zu 
führen  —  zum  Haß  gesellt  sich  die  Verachtung  — ,  es  fällt  ohne 
Mühe  als  zermürbter  Körper  in  den  Schoß  des  in  naher  Zukunft  zu 
verwirklichenden  großserbischen  Reiches. 

Blätter,  welche  nicht  zu  den  allerextremsten  gehören,  be- 
sprechen in  täglichen  Artikeln  die  Ohnmacht  und  den  Zerfall  der 
Nachbarmonarchie  und  beschmutzen,  von  der  erhabenen  Person  des 
Herrschers  angefangen,  alle  ihre  Organe  und  ihre  politischen 
Lebensäußerungen  ohne  Scheu  und  Furcht  vor  Ahndung.  Selbst 
das  Regierungsorgan  weist  auf  die  Zustände  in  Österreich-Ungarn 
als  auf  die  einzigen  Ursachen  des  fluchwürdigen  Verbrechens  hin. 
Unser  Prestige  ist  tief  gesunken.  Die  Furcht  vor  Verantwortung 
besteht  nicht  mehr.  Das  serbische  Volk  wird  seit  Jahrzehnten  durch 
die  Presse  erzogen  und  die  jeweilige  Politik  hängt  von  der  Partei- 
presse ab;  eine  Frucht  dieser  Erziehung  ist  die  großserbische  Pro- 
paganda und  ihre  abscheuliche  Ausgeburt,  das  Attentat  vom 
28.  Juni. 

Herr  Pasic  hat  einem  Vertreter  der  »Leipziger  Neuesten  Nach- 
richten« ein  Interview  gewährt,  dessen  einzelne  Stellen  im  Munde 
eines  Ministerpräsidenten  nur  als  Unverschämtheiten  qualifiziert 
werden  können.  Das  Interview  wurde  »teilweise«  dementiert,  — 
hat  aber  mittlerweile  seine  Wirkung  getan,  und  nach  der  Phrase- 
ologie, welche  genau  der  Mentalität  und  Ausdrucksweise  Pasic'  ent- 
spricht, habe  ich  keinen  Zweifel,  daß  das  Interview  sinngetreu 
wiedergegeben  wurde. 

Daß  Pasic  diese  Äußerungen  auch  als  Wahlmanöver  gebraucht, 
um  sich  vor  dem  Verdachte  eines  möglichen  Nachgebens  gegen 
Österreich-Ungarn  reinzuwaschen,  ändert  nichts  an  der  Tatsache  und 
beweist  im  Gegenteil,  daß  alle  Parteien  in  gleicher  Weise  und  ein- 
mütig vom  Hasse  gegen  die  Monarchie  durchdrungen  und  von 
deren  Ohnmacht  überzeugt  sind. 

Ich  übergehe  die  an  Wahnwitz  streifenden,  von  der  »Times« 
als  »tobsüchtig«  bezeichneten  Anklagen  und  Verdächtigungen  an- 


83 


läßlich  des  Todes  Hartwigs,  überhaupt  die  von  Lüge  und  Gemeinheit 
triefende  Preßkampagne,  welche  aber  die  Serben  in  der  Überzeu- 
gung bestärken  dürfte,  daß  die  Regierung  und  der  Vertreter  Öster- 
reich-Ungarns vogelfrei,  Bezeichnungen  wie  Mörder,  Lump,  infamer 
Österreicher  usw.  für  uns  als  schmückende  Beiwörter  gelten  müssen. 

Diese  Gemeinheit  hat,  wie  der  gefälschte  Brief  der  Gräfin 
Lonyay  im  »Zvono«  beweist,  nicht  einmal  vor  Mitgliedern  des  aller- 
höchsten Kaiserhauses  Halt  gemacht. 

Der  Tod  Hartwigs  hat  in  der  Erkenntnis  der  Schwere  dieses 
Verlustes  in  der  serbischen  politischen  Welt  einen  fanatischen  Kultus 
des  Verstorbenen  ausgelöst,  und  man  ließ  sich  dabei  nicht  allein  von 
der  Dankbarkeit  für  die  Vergangenheit,  sondern  auch  von  der  Sorge 
um  die  Zukunft  leiten,  und  überbot  sich  in  sklavischer  Unterwürfig- 
keit vor  Rußland,  um  dessen  Wohlwollen  für  kommende  Zeiten  zu 
sichern. 

Als  dritter  Faktor  vereinigt  die  Wahlkampagne  alle  Parteien 
auf  der  Plattform  der  Feindseligkeit  gegen  Österreich-Ungarn. 
Keine  der  auf  die  Regierungsgewalt  aspirierenden  Parteien  will  in 
den  Verdacht  kommen,  eines  schwächlichen  Nachgebens  gegenüber 
der  Monarchie  für  fähig  gehalten  zu  werden.  So  wird  die  Wahl- 
kampagne unter  dem  Schlagworte  der  Bekämpfung  Österreich- 
Ungarns  geführt. 

Die  gegenwärtige  militärische  Schwäche  Serbiens,  begründet 
in  den  unsicheren  und  Opfer  fordernden  Verhältnissen  in  Neu- 
serbien wird  selbst  von  einsichtsvollen  Politikern,  wenn  auch  nicht 
übersehen,  so  doch  als  quantite  negligeable  betrachtet,  weil  man  eben 
die  Monarchie  aus  inneren  und  äußeren  Gründen  für  ohnmächtig 
und  zu  jeder  energischen  Aktion  unfähig  hält.  Daß  man  die  ernsten 
Worte,  die  schon  an  maßgebenden  Stellen  bei  uns  gesprochen 
worden  sind,  für  Bluff  hält,  geht  daraus  hervor,  daß  man  keinerlei 
oder  wenigstens  nicht  nennenswerte  Maßregeln  zur  Vorbereitung 
der  Armee  trifft,  die  Reservisten  in  kleinen  Trupps  von  Neuserbien 
nach  Altserbien  ohne  Waffen  entläßt  und  für  die  Mobilmachung  des 
zweiten  Aufgebotes  noch  keine  Verfügung  getroffen  hat.  Alle  ge- 
genteiligen Nachrichten  entbehren  bis  jetzt  der  Bestätigung. 

Die  Urlaube  des  k.  u.  k.  Kriegsministers,  des  Chefs  des  Ge- 
neralstabes haben  in  der  Uberzeugung  bestärkt,  daß  die  Schwäche 
Österreich-Ungarns  nunmehr  evident  sei. 

Die  Besorgnis,  welche  nach  dem  Attentat  herrschte,  daß  die 
Monarchie  scharfe  Forderungen  stellen  würde,  beginnt  sich  mit 
dem  verzögerten  Abschluß  der  Untersuchung  und  dem  Ausbleiben 
der  befürchteten  Demarche  von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  zu  ver- 
flüchtigen und  wird  bald  wie  ein  böser  Traum  beim  glücklichen 
Erwachen  verschwinden. 

Ich  habe  die  Geduld  Euer  Exzellenz  etwas  länger  in  Anspruch 
zu  nehmen  mir  erlaubt  —  nicht  weil  ich  mit  Vorstehendem  etwas 
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Neues  zu  bringen  glaubte,  sondern  weil  ich  diese  Schilderung  als 
Ausgang  zu  der  sich  aufdrängenden  Konklusion  betrachte,  —  daß  eine 
Abrechnung  mit  Serbien,  ein  Krieg  um  die  Großmachtstellung  der 
Monarchie,  ja  um  ihre  Existenz  als  solche,  auf  die  Dauer  nicht  zu 
umgehen  ist. 

Ob  dieser  Krieg  jetzt  geführt  werden  soll  und  kann  oder  ob 
wir  warten  sollen,  bis  Serbien  sich  von  den  zwei  Kriegen  erholt 
hat,  und  Rußland,  nicht  wie  jetzt  zehn,  sondern  zwanzig  Armee- 
korps auf  Kriegsstärke  bereit  haben  wird  —  uns  also  den  Kampf 
unter  viel  ungünstigeren  Umständen  aufzwingt  —  dies  zu  ent- 
scheiden bin  ich  weder  berufen,  noch  darf  ich  mir  darüber  eine 
Meinung  erlauben. 

Dem  ferne  der  Zentralstellen,  wo  alle  Fäden  zusammenlaufen, 
Stehenden  will  es  allerdings  erscheinen,  daß  der  Moment  ein  gün- 
stiger sei  und  sowohl  die  außer-  wie  innerpolitische  Situation 
günstige  Prämissen  und  Gelegenheiten  —  wahrscheinlich  die  letzten 
unserer  Epoche  —  bieten. 

Das  Attentat  in  Sarajevo  hat  die  divergierenden  Ziele  der 
Völker  und  Länder  der  Monarchie  zurückgeschoben  und  sie  zu 
gemeinsamer  Abwehr  der  Gefahr  geeinigt,  es  hat  uns  auch  eine 
glückliche  moralische  Position  geschaffen,  die  in  ganz  Europa 
gewürdigt  wird. 

Versäumen  wir  diese  Gelegenheit,  so  werden  wir  mitschuldig 
an  den  Schwierigkeiten  und  der  Ungunst  der  Verhältnisse  bei  einem 
künftigen  Kampfe,  der  doch,  ob  früher  oder  später,  ausgetragen 
werden  muß. 

Für  den  lokalen  Beobachter  und  Vertreter  der  österreichisch- 
ungarischen Interessen  in  Serbien  stellt  sich  —  abgesehen  von  der 
Beurteilung  der  allgemeinen  politischen  Weltlage,  die  nicht  seine 
Sache  sein  kann  und  darf  —  die  Frage  so,  daß  wir  eine  weitere 
Schädigung  unseres  Prestiges  nicht  mehr  ertragen  können.  Wir 
dürfen,  wenn  wir  zu  einer  großzügigen  Aktion  »zum  allgemeinen 
Reinemachen«  nicht  die  Kraft,  nicht  die  Veranlassung,  nicht  den 
Willen  haben  —  sei  es  aus  was  für  Gründen  immer  —  nicht  mehr 
lange  zögern,  Serbien  unsere  Langmut,  unsere  Friedensliebe,  unsere 
Großmut  zu  beweisen,  und  können  uns  hierbei  auf  das  Recht  des 
Stärkeren  berufen.  In  diesem  Falle  müßte  uns  der  errungene,  aller- 
dings nur  scheinbare  Erfolg  genügen.  Eine  anhaltende  Besserung 
der  Lage  wäre  damit  nicht  zu  erreichen  und  nur  der  Schein  gewahrt. 

Ein  friedliches  Einschwenken  zu  einem  viel  späteren  Zeitpunkte 
würde  nicht  nur  als  Zeichen  der  Schwäche  gedeutet,  sondern  als 
evidenter  Beweis  derselben  genommen  werden,  es  würde  als  Schwan- 
ken in  unserer  Politik  unsere  Alliierten  entfremden,  unsere  Gegner 
aber  in  der  Mißachtung  unserer  Kraft  noch  weiter  gehen  lassen. 

Ist  man  dagegen  entschlossen,  weitgehende  Forderungen,  ver- 
bunden mit  wirksamer  Kontrolle  —  denn  nur  eine  solche  könnte  den 
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Augiasstall  der  großserbischen  Wühlarbeit  reinigen  —  zu  stellen, 
dann  soll  man  alle  möglichen  Konsequenzen  übersehen  und  muß  von 
Anfang  an  den  starken  und  festen  Willen  haben,  durchzuhalten. 

Das  Prinzip  der  Nichteinmischung  oder  der  Intervention  erst 
nach  hergestelltem  Einvernehmen  zwischen  allen  Großmächten  hat  die 
Balkankriege  verschuldet,  —  nur  ein  selbständiges  Eingreifen  der 
Macht,  welche  hier  allein  bedroht  ist  unter  dem  Motto:  »Wer  nicht 
mit  mir  ist,  ist  gegen  mich«  —  kann  meiner  ganz  unmaßgeblichen 
Meinung  nach  den  Feind,  der  sich  drohend  vor  uns  gestellt  hat,  nieder- 
werfen und  dem  Reiche  nach  jahrelangen  Krisen  die  Ruhe  geben. 

Halbe  Mittel,  ein  Stellen  von  Forderungen,  langes  Parlamen- 
tieren  und  schließlich  ein  fauler  Kompromiß  wäre  der  härteste  Schlag, 
der  Österreich-Ungarns  Ansehen  in  Serbien  und  seine  Machtstellung 
in  Europa  treffen  könnte. 

Der  k.  u.  k.  Gesandte: 
(gez.)  G  i  e  s  1 

38 

Vorsprache  des  deutschen  Botschafters  im  k.  u.  k.  Ministerium 

des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3444  Wien,  den  21.  Juli  19 14 

Der  kaiserlich  deutsche  Botschafter  hat  heute  hier  auftragsgemäß 
den  Inhalt  einer  Depesche  Herrn  von  Jagows  mitgeteilt,  derzufolge 
der  königlich  serbische  Geschäftsträger  in  Berlin  in  Entsprechung 
einer  wahrscheinlich  an  alle  serbischen  Vertreter  ergangenen  Zirkular- 
weisung dem  Herrn  Staatssekretär  erklärt  habe,  Serbien  beabsichtige 
die  besten  und  korrektesten  Beziehungen  mit  der  Nachbarmonarchie 
zu  unterhalten  und  sei  bereit,  alle  Forderungen  Österreich-Ungarns 
nach  einer  strengen  Untersuchung  des  Attentates  von  Sarajevo  zu 
erfüllen,  soweit  sie  mit  der  Ehre  und  Souveränität  des  Königreiches 
vereinbar  seien. 

Der  königlich  serbische  Geschäftsträger  habe  die  kaiserlich 
deutsche  Regierung  gleichzeitig  gebeten,  auf  das  Wiener  Kabinett 
versöhnlich  einzuwirken. 

Die  Antwort  Herrn  von  Jagows  an  den  Vertreter  Serbiens  hätte, 
so  fügte  Herr  von  Tschirschky  bei,  dahin  gelautet,  daß  nach  Ansicht 
der  deutschen  Regierung  Serbien  es  an  einem  korrekten  nachbarlichen 
Verhalten  Österreich-Ungarn  gegenüber  gerade  in  den  letzten  Jahren 
derart  habe  fehlen  lassen,  daß  es  nur  zu  begreiflich  sei,  wenn  das 
Wiener  Kabinett  bei  Bekanntgabe  seiner  Forderungen  eine  sehr 
energische  Sprache  führen  sollte. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  271  Berlin,  den  21.  Juli  1914 

Chiffre  —  Strenggeheim 

Dem  Erlasse  Nr.  3426  von  gestern  entsprechend1  könnte  der  dem- 
selben angebogene  offizielle  Erlaß  erst  am  24.  1.  M.,  vormittags,  der 
hiesigen  Regierung  zur  Kenntnis  gebracht  werden. 

Nach  meiner  ergebensten  Meinung  hielte  ich  es  für  unbe- 
dingt nötig,  Inhalt  dieses  Erlasses  der  hiesigen  Regierung  sofort, 
also  bevor  er  auch  den  anderen  Kabinetten  mitgeteilt  wird,  in  vor- 
läufig streng  vertraulicher  Weise  zur  Kenntnis  zu  bringen.  In  dieser 
Ansicht  werde  ich  bestärkt  durch  eine  in  meiner  heutigen  Unterredung 
fallengelassene  Bemerkung  des  Staatssekretärs,  der  mich  fragte,  ob 
ich  schon  eine  Mitteilung  aus  Wien  über  den  Inhalt  der  für  Belgrad 
bestimmten  Note  erhalten  habe.  Er  habe  durch  Herrn  von  Tschirschky 
erfahren,  daß  dieselbe  bereits  am  23  1.  M.  überreicht  würde,  und  er 
glaube  doch  erwarten  zu  können,  daß  man  die  deutsche  Regierung 
als  Bundesgenossin  früher  als  die  anderen  Kabinette  von  dem  Inhalt 
und  den  Modalitäten  unseres  Belgrader  Schrittes  benachrichtigen 
werde.. 

Zugleich  bemerkte  Herr  von  Jagow,  daß  nach  ganz  zuverlässigen 
Nachrichten  der  Präsident  der  französischen  Republik  Donnerstag 
erst  um  10  Uhr  Kronstadt  verlassen  werde. 

40 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  273  Berlin,  den  21.  Juli  1914 

Chiffre  —  Strenggeheim 

Staatssekretär  las  mir  heute  ein  Telegramm  des  deutschen  Bot- 
schafters in  Rom  folgenden  Inhaltes  vor: 

Marquis  San  Giuliano  habe  ihm  gesagt,  er  glaube  nicht,  daß 
Epiroten  Valona  angreifen  würden;  sollte  dies  aber  der  Fall  sein,  so 
werde  er,  Marquis  San  Giuliano,  auf  ein  gemeinsames  Vorgehen 
Italiens  und  Österreich-Ungarns  den  Epiroten  gegenüber  hinarbeiten; 
auch  werde  er  immer  trachten,  im  Einvernehmen  mit  Österreich- 
Ungarn  zu  handeln,  welche  seine  Absicht  allerdings  durch  die  ser- 
bische Frage  gestört  werden  könnte. 


1  Siehe  Nr.  30. 
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Schreiben  des  Grafen  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Berlin,  den  21.  Juli  1914 
Hochgeborener  Graf! 

Mit  meinem  heutigen  Telegramm  Nr.  271 1  habe  ich  Euer 
Exzellenz  zu  melden  die  Ehre  gehabt,  daß  nach  meiner  ergebensten 
Ansicht  es  dringend  notwendig  wäre,  die  von  uns  am  23.  dieses 
Monats  an  Serbien  zu  übergebende  Note  früher  als  den  anderen 
Kabinetten,  und  zwar  ehestens,  dem  von  Berlin  mitzuteilen. 

Da  von  Kaiser  Wilhelm  angefangen  alle  maßgebenden  hiesigen 
Kreise  unserer  Aktion  Serbien  gegenüber  von  dem  ersten  Moment 
an  ohne  weitere  Bedenken  in  loyalster  Weise  ihre  Unterstützung  zu- 
gesagt haben,  so  glaube  ich,  daß  wir  eine  Verstimmung  hier  vermeiden 
sollten,  die  dadurch  entstehen  könnte,  daß  wir  durch  gleichzeitige 
Bekanntgabe  unserer  Note  an  Serbien  an  alle  Kabinette  dasjenige 
Deutschlands,  unseres  Bundesgenossen,  auf  die  gleiche  Linie  mit  den 
Regierungen  der  anderen  Großmächte  stellen  würden. 

Ich  rechne  daher  zuversichtlichst  darauf,  daß  Euer  Exzellenz  mir 
die  Ermächitgung  erteilen  werden,  die  betreffende  Mitteilung  (Bei- 
lage des  Erlasses  Nr.  3426,  geheim,  vom  20.  d.  M.)2  der  hiesigen 
Regierung  sofort  zu  machen. 

Wie  schon  wiederholt,  so  kam  auch  heute  der  Staatssekretär 
auf  die  Haltung  Italiens  in  einem  eventuellen  kriegerischen  Konflikte 
Österreich-Ungarns  mit  Serbien  zu  sprechen. 

Er  äußerte,  als  langjähriger  Kenner  der  Italiener,  seine  Befürch 
tung,  daß  Italien  in  unserem  Konflikte  mit  Serbien  eine  unsichere 
Haltung    einnehmen    könnte.     (Mein    Telegramm  Nr.  273,  streng 
geheim,  von  heute)3. 

Herr  von  Jagow  meinte,  ohne  uns  einen  direkten  Rat  geben  zu 
wollen,  daß  es,  um  sich  Italien  zu  sichern,  angezeigt  wäre,  wenn  wir 
für  den  Fall  einer  kriegerischen  Komplikation  mit  Serbien  eine  ver- 
trauliche Aussprache  mit  Italien  über  unsere  Absichten  pflegen  würden. 

Würden  wir,  was  er,  Herr  von  Jagow,  übrigens  gar  nicht  als 
besonders  wünschenswert  erachtet,  von  vorneherein  erklären,  daß  wir 
ti  u  r  eine  provisorische  Besetzung  serbischer  Gebietsteile  im 
Auge  hätten,  so  würde  sich  damit  Italien  wohl'  beruhigen,  im  entgegen- 
gesetzten Falle  jedoch  sicherlich  die  gewohnten  Kompensations- 
verlangen stellen,  über  die  man  sich  dann  allerdings  gleich  von  Anfang 
an  auseinandersetzen  sollte. 

1  Siehe  Nr.  39. 
-  Siehe  Nr.  30. 
3  Siehe  Nr.  40. 
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Da  Herr  von  Jagow  während  dieses  akademisch  gehaltenen 
Gespräches  ausdrücklich  hervorhob,  daß  er  in  dieser  Beziehung  italie- 
nischerseits  nicht  angegangen  worden  sei  und  auch  dabei  absolut 
nicht  auf  die  Interpretation  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages 
zu  sprechen  kam,  so  habe  ich  auftraggemäß  von  Euer  Exzellenz 
geheimen  Erlasse  Nr.  3438  vom  20.  1.  M.  keinen  Gebrauch  gemacht1. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  noch  hervorheben  zu  sollen,  daß  der 
Herr  Staatssekretär  mir  klar  zu  verstehen  gab,  daß  Deutschland 
selbstredend  unbedingt  und  mit  aller  Kraft  hinter  uns  stehen  werde, 
daß  es  aber  für  die  deutsche  Regierung  gerade  aus  diesem  Grunde 
von  vitalem  Interesse  sei,  beizeiten  darüber  informiert  zu  werden, 
»wohin  unsere  Wege  führen«,  und  insbesondere,  ob  wir  eine  provi- 
sorische Besetzung  serbischen  Gebietes  vor  hätten,  oder  ob  wir,  wie 
dies  auch  Graf  Hoyos  bei  seiner  letzten  Unterredung  mit  dem  Reichs- 
kanzler durchblicken  ließ,  eine  Aufteilung  Serbiens  als  ultima  ratio 
beabsichtigten. 

Genehmigen  Euer  Exzellenz  den  Ausdruck  meiner  Ehrfurcht. 

(gez.)  Szögyeny 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  848  Wien,  den  21.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Zu  dem  mit  Kurier  einlangenden  Erlaß  Nr.  3437  vom  20.  1.  M/ 
Falls  Euer  Exzellenz  sich  über  Anregung  Marquis  di  San 
Giulianos  gezwungen  sehen  sollten,  die  in  der  Notiz  niedergelegten 
Argumente  zur  Verteidigung  unserer  Interpretation  des  Artikels  VII 
zu  gebrauchen,  und  der  Minister  auf  seinem  Standpunkt  beharrt, 
schiene  es  mir  wünschenswert,  daß  Hochdieselben  eine  weitere  Dis- 
kussion über  diesen  Gegenstand  vermeiden  und  dies  Ihrem  Mit- 
redner gegenüber  damit  begründen,  es  werde  wohl  keinem  der 
beiden  Teile  gelingen,  den  anderen  zu  seiner  Interpretation  zu  be- 
kehren. Vielmehr  schiene  es  Euer  Exzellenz  im  beiderseitigen 
Interesse  gelegen,  anstatt  einer  juridischen  Diskussion  über  Aus- 
legung eines  Artikels  die  Situation  vom  Standpunkte  der  großen 
Interessen  Österreich-Ungarns  und  Italiens  als  Freunde  und  Bun- 
desgenossen zu  besprechen. 

Zu  Euer  Exzellenz  Information  füge  ich  bei,  daß  es  mir  nicht 
unbedenklich  erscheint,  wenn  eine  Aussprache  über  Artikel  VII  eine 
gereizte  Stimmung  hervorrufen  und  in  der  letzten  Konsequenz  sich 
vielleicht  sogar  zu  einer  Gefährdung  des  gesamten  Vertrages  zu- 
spitzen könnte. 

1  Vgl.  Nr.  32. 

2  Siehe  Nr.  32. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  525  Rom,  den  21.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Mit  Beziehung  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  20.  1.  M., 
Nr.  843  \ 

Unterredung  mit  Marquis  San  Giuliano  fand  heute  nachmittags 
statt. 

Der  Minister  zeigte  sich  sehr  präokkupiert  über  unsere  bevor- 
stehende Demarche  in  Belgrad.  Ich  sprach  mich  in  längeren  Aus- 
führungen im  Sinne  des  ersten  Teiles  des  obzitierten  Telegrammes 
aus.  Marquis  di  San  Giuliano  hörte  aufmerksam  zu  und  machte 
sich  Notizen.  Daran  schloß  sich  eine  ausführliche  Diskussion,  bei 
welcher  ich  auch  Schlußalinea  des  obigen  Telegrammes  verwertete. 

Was  die  Klärung  unseres  Verhältnisses  zu  Serbien  anlangt, 
setzte  der  Minister  wieder  langläufig  auseinander,  daß  wir  sie  nicht 
mit  Demütigung  und  Gewalt,  sondern  nur  mit  Konzilianz  Sanierung 
herbeiführen  könnten.  Für  national  gemischten  Staat,  wie  die 
Monarchie,  sei  dies  einzige  Politik,  und  bei  Deutschen  und  Polen 
sei  uns  dies  gelungen.  Ich  erklärte  dieses  schon  oft  zwischen  uns 
erörterte  Raisonnement  als  rein  theoretisch  und  überdies  falsch. 
Wirklichkeit  sehe  anders  aus.  Ich  wies  auf  alles,  was  wir  für  Ser- 
bien seit  dem  Berliner  Vertrage  getan,  auf  unsere  Konzilianz 
während  des  Balkankrieges  und  auf  die  immer  violentere  pan- 
serbische Offensive  hin. 

Italien,  fuhr  der  Minister  fort,  wünsche  ein  starkes  Österreich- 
Ungarn,  aber  so  wie  es  sei,  ohne  territoriale  Vergrößerung. 
Jede  solche  —  das  müsse  er  mir  mit  aller  Offenheit  erklären  — 
würde  von  Italien,  welches  eine  Politik  der  Konzilianz  und  des 
Gleichgewichtes  befolge,  als  seinen  Interessen  abträglich  betrachtet 
werden.  Meine  Ausführungen,  daß  wir  keine  Gebietseinverleibung 
anstreben,  nahm  der  Minister  mit  Befriedigung,  jene  hinsichtlich 
des  Lowcen  mit  schlecht  verhülltem  Jubel  auf.  Die  Frage,  ob  er 
dies  in  der  Presse  verwerten  könne,  verneinte  ich  und  betonte  sogar, 
daß  es  sich  bei  dieser  vertraulichen  Mitteilung  um  die  ernste  Ab- 
sicht des  Ausschlusses  jeder  territorialen  Erwerbung,  aber  nicht 
um  ein  Engagement  handle.  (Bei  der  Möglichkeit  eines  Krieges 
und  der  weiteren  Eventualität,  daß  Montenegro  doch  vielleicht  mit 
Serbien  gemeinsame  Sache  macht,  wäre  mir  eine  weitgehendere  Zu- 
sage als  äußerst  gefährlich  erschienen.) 


1  Siehe  Nr.  34. 
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Marquis  San  Giuliano  erklärte  schließlich,  es  sei  seine  ent- 
schiedene Absicht,  uns  zu  unterstützen,  falls  unser  Begehren  an 
Serbien  ein  solches  sei,  daß  seine  Erfüllung  legitim  erscheint.  Ge- 
genteiligenfalls  hätte  er  die  Stimmung  seines  ganzen  Landes  gegen 
sich,  das  nun  einmal  liberal,  seines  revolutionären  Ursprunges  ein- 
gedenk und  für  irredentistische  Manifestationen,  wo  immer,  Sym- 
pathie habe.  Er  betonte,  seine  Haltung  würde  erleichtert,  wenn 
unsere  Demarche  in  Belgrad  sich  —  wenn  nicht  ausschließlich,  so 
doch  vorwiegend  —  auf  die  Katastrophe  in  Sarajevo 
und  weniger  auf  sonstige  Agitationen  stützen  würde. 

Ich  argumentierte  gegen  alle  diese  Einschränkungen,  die  ich 
theoretisch  als  verfehlt  (weil  Serbien  auf  das  Niveau  eines  modernen 
Kulturstaates  stellend),  praktisch  als  ungenügende  Freundschaft  und 
Solidarität  bezeichnete. 

Hinsichtlich  der  Presse  sagte  der  Minister  unter  den  vorstehen- 
den Reserven  seine  Einflußnahme  zu,  meinte  aber,  dieselbe  erst, 
nach  Kenntnisnahme  des  Inhalts  unserer  Demarche  in  Belgrad  ein- 
treten lassen  zu  können. 

Nach  Montenegro  versprach  er,  noch  heute  Instruktion  in  von 
uns  gewünschtem  Sinne  abgehen  zu  lassen.  Auch  in  Belgrad  habe 
er  bereits  Rattschläge  zur  Konzilianz  erteilt  und,  um  deren  Gewicht 
zu  vermehren,  1  Gesandten  zurückbeordert. 

Schließlich  bemerkte  der  Minister,  sein  Vertrauen  in  unsere 
Mäßigung  gegenüber  Serbien  gründe  sich  vor  allem  auf  die  Weis- 
heit unseres  Monarchen,  was  ich  mit  der  Bemerkung  quittierte,  er 
könne  in  der  Tat  schon  hieraus  die  Beruhigung  schöpfen,  daß  unsere 
Schritte  in  Belgrad,  was  immer  ihr  Inhalt  sei,  sorgfältig  erwogen 
und  unbedingt  notwendig  sein  werden. 

Im  ganzen  gab  mir  Unterredung  Eindruck  vieler  freundlicher 
Phrasen,  aber  ebenso  vieler  mentaler  Reservationen  sowie  daß  der 
Minister  offenbar  vorläufig  nicht  an  den  Krieg,  sondern  an  ein  Ein- 
lenken Serbiens  glaubt,  wobei  er  vermutlich  auf  ein  intensives 
Einwirken  der  Mächte  in  Wien  und  Belgrad  rechnet. 
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Vorsprache  des  deutschen  Botschafters  im  k.  u.  k.  Ministerium 

des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3443  Wien,  den  21.  Juli  1914 

Der  kaiserlich  deutsche  Botschafter  hat  sich  bei  seinem  heutigen 
Besuche  dahin  geäußert,  seine  Regierung  sei  zwar  davon  unter- 
richtet), daß  sich  Marquis  di  San  Giuliano  über  den  zu  gewärtigenden 
Schritt  Österreich-Ungarns  in  Serbien  sehr  erregt  gezeigt  habe. 

1  Chiffre  verstümmelt. 
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Doch  habe  er  —  Tschirschky  —  kürzlich  ein  Gespräch  mit 
Herzog  Avarna  gehabt,  der  seiner  Überzeugung  Ausdruck  gegeben 
habe,  die  italienische  Regierung  werde  in  dem  österreichisch- 
ungarisch-serbischen Streitfall  ihre  Bundespflicht  getreu  erfüllen 
und  —  sollten  in  der  italienischen  Öffentlichkeit  auch  gegenteilige 
Stimmen  laut  werden  —  auf  der  Seite  Österreich-Ungarns  stehen. 


45 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  148  Petersburg,  den  21.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Herr  Poincare  empfing  heute  das  diplomatische  Korps,  und  zwar 
die  Botschafter  einzeln  in  Anwesenheit  des  Ministers  des  Äußern 
Viviani  und  des  französischen  Botschafters  Paleologue. 

Präsident  drückte  mir  in  warmen  Worten  seine  Sympathie  an- 
läßlich des  Sarajevoer  Attentats  aus  und  ging  dann  auf  das  politische 
Gebiet  über,  indem  er  nach  der  Situation  in  Albanien  fragte,  worüber 
sich  eine  längere  Konversation  entspann.  Sodann  erkundigte  er  sich 
über  das  österreichisch-ungarisch-serbische  Verhältnis,  bemerkte,  daß 
man  in  Serbien  beunruhigt  sei,  und  fragte,  welche  Auffassung  man 
diesbezüglich  bei  uns  hege.  Ich  erwiderte,  daß  man  bei  uns  die  Lage 
mit  Gelassenheit  betrachte,  weil  man  überzeugt  sei,  daß  sich  Serbien 
dem,  was  wir  zu  verlangen  haben  würden,  nicht  verschließen  werde. 
Auf  die  weitere  Frage,  welche  Forderungen  man  dann  an  Serbien 
richten  wolle,  beschränkte  ich  mich  darauf  zu  verweisen,  daß  die 
bezügliche  Untersuchung  noch  im  Gang  und  mir  über  deren  Ergebnis 
nichts  bekannt  sei. 

Herr  Poincare  erging  sich  hierauf  in-  einem  mit  großem  orato- 
rischen  Aufwand  und  Nachdruck  gehaltenen  Vortrag,  in  welchem  er 
auseinandersetzte,  daß  es  wohl  nur  dann  zulässig  sei,  eine  Regierung 
für  etwas  verantwortlich  zu  machen,  wenn  konkrete,  gegen  dieselbe 
sprechende  Beweise  vorliegen,  es  sei  denn,  daß  es  sich  um  einen  bloßen 
Vorwand  handeln  würde,  was  er  doch  Österreich-Ungarn  gegenüber 
einem  so  kleinen  Lande  nicht  zumute.  In  einem  solchen  Falle  dürfe 
man  aber  nicht  vergessen,  daß  Serbien  Freunde  habe,  und  daß  hie- 
durch  eine  für  den  Frieden  gefährliche  Situation  entstehen  würde. 
Ich  beschränkte  mich  auf  eine  ruhige  und  sachliche  Erwiderung  und 
hob  hervor,  daß  jede  Regierung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  alles 
verantwortlich  sei,  was  auf  ihrem  Gebiete  vorgehe.  Der  Präsident 
suchte  diese  These  durch  Konstruktion  analoger  Fälle  zwischen 
anderen  Staaten  zu  invalidieren,  so  daß  ich  darauf  verweisen  mußte, 
daß  alles  auf  die  Umstände  ankomme,  daß  solche  Analogien  unvoll- 
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kommen  und  Generalisierungen  untunlich  seien.  Im  Laufe  des 
Gespräches  machte  Herr  Poincare  auch  eine  versteckte  Anspielung 
auf  den  angeblichen  »Fall  Prochaska«,  der  ich  mit  entsprechendem 
Nachdruck  entgegentrat. 

Er  schloß  die  Unterredung,  indem  er  dem  Wunsch  Ausdruck 
gab,  die  Untersuchung  werde  nicht  zu  Ergebnissen  führen,  die  zu 
Beunruhigung  Anlaß  geben. 

Das  vom  Standpunkt  eines  hier  auf  Besuch  weilenden  fremden 
Staatsoberhauptes  taktlose,  wie  eine  Drohung  klingende  Auftreten  des 
Präsidenten,  welches  von  der  reservierten,  vorsichtigen  Haltung 
Herrn  Sazonows  so  auffällig  absticht,  bestätigt  die  Erwartung,  daß 
Herr  Poincare  hier  nichts  weniger  als  kalmierend  einwirken  werde. 
Bezeichnend  ist  die  Verwandtschaft  der  juristischen  Deduktionen  des 
Präsidenten  mit  den  Exkursionen  Herrn  Pasic'  in  den  »Leipziger 
Neuesten  Nachrichten«.  Herr  Spalajkovic,  den  mir  Herr  Sazonow 
noch  neuerlich  als  »desequilibre«  bezeichnete,  dürfte  dabei  die  Hand 
im  Spiele  haben. 

Meine  Dreibundkollegen  erwähnten  nicht,  ob  Herr  Poincare  auch 
mit  ihnen  über  Serbien  gesprochen  habe. 
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Graf  Berchtold  an  das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern 

Telegramm  ohne  Nummer  Ischl,  den  21.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Für  Baron  Macchio. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  hat  den  Text  der  Note 
an  Serbien  und  an  die  Mächte  ohne  Änderung  genehmigt.  Ich  ersuche 
Euer  Exzellenz  deutschem  Botschafter  mitzuteilen,  daß  Note  ihm 
erst  morgen  früh  zugestellt  werden  wird,  da  noch  einigeKorrekturen 
vorzunehmen  sind. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  249  Wien,  den  22.  Juli  19 14 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  271  l. 

Der  Erlaß  vom  20.  Juli,  Nr.  3426  2,  hatte  Deutschland  gegenüber 
lediglich  formale  Bedeutung:  Die   offizielle  Übergabe  unserer 

1  Siehe  Nr.  39. 

2  Siehe  Nr.  30. 
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Note  sollte  in  Berlin  unter  denselben  Modalitäten  erfolgen  wie  bei  den 
anderen  Signatarmächten. 

Streng  vertraulich  haben  wir  Herrn  von  Tschirschky 
die  erwähnte  Note  (die  bekanntlich  auch  jene  an  Serbien  textuell 
anführt)  schon  gestern  mitgeteilt;  sie  ist  auch  vom  Herrn  Botschafter 
jedenfalls  bereits  nach  Berlin  vorgelegt  worden. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  250  Wien,  den  22.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern   —  Geheim 

Im  Verfolge  des  Erlasses1,  mit  welchem  Herr  von  Merey  die 
Euer  Exzellenz  mit  Weisung  vom  20.  1.  M.,  Nr.  3438,  übermittelte 
geheime  Notiz  erhielt3,  telegraphiere  ich  an  den  Botschafter  am 
königlich  italienischen  Hofe,  wie  folgt: 

»Falls  Euer  Exzellenz  sich  über  Anregung  Marquis  di  San 
Giulianos  gezwungen  sehen  sollten,  die  in  der  Notiz  niedergelegten 
Argumente  zur  Verteidigung  unserer  Interpretation  des.  Artikels  VII 
zu  gebrauchen  und  der  Minister  auf  seinem  Standpunkt  beharrt, 
schiene  es  mir  wünschenswert,  daß  Hochdieselben,  eine  weitere  Dis- 
kussion über  diesen  Gegenstand  vermeiden  und  dies  Ihrem  Mitredner 
gegenüber  damit  begründen,  es  werde  wohl  keinem  der  beiden  Teile 
gelingen,  den  anderen  zu  seiner  Interpretation  zu  bekehren.  Viel- 
mehr schiene  es  Euer  Exzellenz  im  beiderseitigen  Interesse  gelegen, 
anstatt  einer  juridischen  Diskussion  über  Auslegung  des  Artikels  die 
Situation  vom  Standpunkte  der  großen  Interessen  Österreich-Ungarns 
und  Italiens  als  Freunde  und  Bundesgenossen  zu  besprechen. 

Zu  Euer  Exzellenz  Information  füge  ich  bei,  daß  es  mir  nicht 
unbedenklich  erscheine,  wenn  eine  Aussprache  über  Artikel  VII  eine 
gereizte  Stimmung  hervorrufen  und  in  der  letzten  Konsequenz  sich 
vielleicht  sogar  zu  einer  Gefährdung  des  gesamten  Vertrages  zuspitzen 
könnte.« 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  ausschließlich  persönlichen 
Information  mit  dem  Bemerken,  daß  Hochdieselben,  falls  Herr  von 
Jagow  die  Interpretationsfrage  anschneiden  sollte,  sich  dem  Staats- 
sekretär gegenüber  unter  Verwendung  obiger  Argumente  dahin  aus- 
zusprechen hätten,  daß  eine  Diskussion  zwischen  uns  und  Italien  über 
Auslegung  des  Artikels  VII  im  gegenwärtigen  Augenblicke  besser 
unterbleiben  sollte.  Wir  hätten,  als  Italien  Inseln  im  ägäischen  Meere 
besetzt  hatte,  obzwar  wir  nach  unserer  Auffassung  ein  Anrecht  auf 
eine  Kompensation  gehabt  hätten,  eine  bundesfreundliche  Haltung  an 
den  Tag  gelegt  und  die  Aktion  Italiens  nicht  behindert. 


1  Siehe  Nr.  32. 

2  Ebendort. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  852  Wien,  den  22.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern   —  Geheim 

Zu  meinem  Telegramm  vom  20.  1.  M.,  Nr.  843  \ 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz  Marquis  di  San  Giuliano  im  Verfolge 
der  Mitteilungen,  die  Sie  ihm  bereits  gemacht  haben,  streng  ver- 
traulich zu  eröffnen,  daß  unsere  Demarche  in  Belgrad  nunmehr  für 
Donnerstag,  den  23.  1.  M.,  nachmittags,  festgesetzt  ist. 

Die  Note,  die  Baron  Giesl  beauftragt  ist  der  serbischen  Regie- 
rung zu  überreichen,  enthalte  eine  Anzahl  auf  die  Eindämmung  der 
unsere  Gebiete  bedrohenden  Bewegung  sich  beziehender  Forderungen, 
die  wir  auf  Grund  der  bisherigen  Ergebnisse  der  Sarajevoer  Unter- 
suchung und  der  Erkenntnis  uns  zu  stellen  gezwungen  sehen,  daß  wir 
der  von  Belgrad  aus  schon  seit  Jahren  betriebenen  Aufwiegelung 
unserer  südlichen  Grenzländer  ein  Ende  bereiten  müssen.  Zur  Annahme 
unserer  Forderungen  hätten  wir  der  serbischen  Regierung  eine  acht- 
undvierzigstündige  Frist  gegeben,  da  wir  die  üblichen  serbischen  Ver- 
schleppungen nicht  dulden  können.  —  Die  Verständigung  der  Sig- 
natarmächte erfolge  am  Freitag,  den  24.  I.  M.  und  würden  Euer 
Exzellenz  an  diesem  Tage  auch  in  der  Lage  sein,  der  italienischen 
Regierung  offizielle  Kenntnis  von  unserer  Demarche  in  Belgrad  zu 
geben.  Ihre  heutige  Demarche  erfolge  nur  in  Rom,  Berlin  und 
Bukarest  mit  spezieller  Rücksicht  auf  das  Bundesverhältnis. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  die  in  diesem  Telegramme  vor- 
gesehene Mitteilung  womöglich  Marquis  di  San  Giuliano  persönlich 
(wenn  dies  unmöglich,  seinem  Vertreter)  erst  Donnerstag 
nachmittags  zu  machen.  Wir  wollen  unbedingt  ver- 
meiden, daß  noch  am  selben  Tage  die  Nachricht  von  Rom  nach 
Petersburg  gelange. 

Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  528  Rom  ,  den  22.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Mit  Telegramm  vom  15.  1.  M.,  Nr.  820 2,  ermächtigten  mich 
Euer  Exzellenz,  dem  Marquis  San  Giuliano  unsere  Demarche  in 


1  Siehe  Nr.  34. 

2  Siehe  Nr.  22. 
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Belgrad  (und  da  die  Tatsache  einer  solchen  längst  notorisch  ist, 
konnte  es  sich  nur  um  ihren  Inhalt  handeln)  einen  Tag  früher 
anzukündigen  und  stellten  mir  ein  telegraphisches  Aviso  über  die 
Daten  in  Aussicht. 

Im  Widerspruche  mit  diesem  bisher  nicht  widerruf  enen  Auf  trag 
entnehme  ich  dem  heute  durch  Kurier  eingetroffenen  Erlaß  vom 
20.  1.  M.,  Nr.  3427 \  daß,  obwohl  unsere  Demarchie  in  Belgrad  schon 
am  23.  1.  M.  stattfindet,  ich  dem  Minister  des  Äußern  die  be- 
treffende Mitteilung  am  23.  1.  M.  stattfindet,  ich  dem  Minister  des 
Äußern  die  betreffende  Mitteilung  am  24.  1.  M.,  also  nicht  einen  Tng 
früher,  sondern  sogar  einen  Tag  später,  machen  soll. 

Angesichts  dieser  Aktenlage  und  da  ich  in  meiner  auf  Grund 
des  Telegrammes  Euer  Exzellenz  Nr.  843  vom  20.  1.  M.2  gestern 
mit  dem  Minister  gepflogenen  Unterredung  mich  instruktionsgemäß 
über  unseren  Schritt  in  Belgrad  noch  ohne  Information  erklärte, 
wirft  sich  Frage  auf,  ob  ich  nicht  doch  die  in  Rede  stehende  Mit- 
teilung nicht  erst  am  24.  1.  M.,  sondern  schon  morgen  machen  soll. 

Ich  glaube  annehmen  zu  sollen,  daß  Euer  Exzellenz  —  leider 
ohne  mich  zu  informieren  —  Ihre  Ansicht  geändert  haben  und  mich 
daher  an  den  Erlaß  vom  20.  1.  M.,  Nr.  3427,  halten  zu  sollen. 


5i 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  114  Paris,  den  22.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Mit  Bezug  auf  Erlaß  vom  20.  d.  M.,  Nr.  3428  \  geheim,  glaube 
ich  von  hiesigem  lokalen  Gesichtspunkte  erwähnen  zu  sollen,  daß 
Koinzidenz  unserer  Demarche  in  Belgrad  mit  Abreise  des  Präsi- 
denten aus  Petersburg,  die  23.  abends  erfolgen  soll,  hier  wahr- 
scheinlich vielfach  kommentiert  und  als  Überrumplung  ausgelegt 
werden  dürfte. 

Herr  Poincare  verläßt  Kronstadt  am  23.  1.  M.,  10  Uhr  abends, 
programmäßig  und  soll  am  25. 1.  M.,  10  Uhr  früh,  in  Stockholm  ein- 
treffen. Während  der  Überfahrt  dürfte  telegraphischer  Meinungs- 
austausch ziemlich  beschwerlich  sein. 


1  Siehe  Nr.  30. 
1  Siehe  Nr.  34. 
3  Siehe  Nr.  30. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  115  Paris,  den  22.  Juli  1914 

Geheim 

Bezug  auf  Erlaß  vom  20. 1.  M.,  Nr.  34281. 

Ich  bitte  um  Antwort  durch  den  Telegraphen,  ob  ich  bei  Über- 
gabe der  Kopie  des  obbezeichneten  Erlasses  eventuell  vertrauliche 
Behandlung  des  Textes  verlangen  soll  oder  nicht. 

Einige  der  von  uns  an  Serbien  gestellten  sehr  scharfen  For- 
derungen dürften  in  der  hiesigen  Presse  recht  abfällig  beurteilt 
werden,  und  wäre  es  vielleicht  erwünscht,  daß  die  hiesigen  Zei- 
tungen amtlichen  Text  nicht  sofort  besitzen. 

Falls  die  Veröffentlichung  in  Wien  beabsichtigt,  wäre  Ver- 
langen nach  vertraulicher  Behandlung  natürlich  zwecklos. 

Hiesige  Zeitungen  bringen  bereits  Informationen  über  den 
Inhalt  zu  überreichender  Note. 
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Vorsprache  des  französischen  Botschafters 
im  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3487  Wien,  den  22.  Juli  1914 

Der  französische  Botschafter  hat  heute  hier  vorgesprochen  und 
sich  angelegentlichst  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Ver- 
hältnisses zu  Serbien  erkundigt.  Er  hat  hiebei  auch  alle  Eventuali- 
täten, die  sich  aus  einem  energischen  Schritt  unsererseits  beim 
Belgrader  Kabinett  ergeben  könnten,  besprochen  und  die  Gefahren 
eines  Krieges  Österreich-Ungarns  mit  Serbien,  besonders  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  er  den  Charakter  eines  Rassenkrieges  des  ser- 
bischen Volkes  gegen  die  Monarchie  annehmen  könnte,  in  den 
drastischesten  Farben  ausgemalt. 

Trotzdem  schloß  Herr  Dumaine  seine  Ausführungen  damit, 
daß  er  auf  ein  kürzliches  Gespräch  mit  seinem  russischen  Kollegen 
hinwies,  wobei  die  in  Rede  stehende  Frage  erörtert  worden  sei  und 
er  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  daß  Rußland  nicht  gesonnen 
sei,  für  Serbien  anläßlich  der  bevorstehenden  Auseinandersetzung 
mit  Österreich-Ungarn  stark  einzutreten  und  ihm  mehr  wie  eine 
moralische  Unterstützung  zu  gewähren.  Im  Falle  eines  Waffen- 
ganges zwischen  uns  und  Serbien  würde  Rußland  —  nach  Ansicht 
des  Herrn  französischen  Botschafters  —  nicht  aktiv  eingreifen, 
sondern  vielmehr  anstreben,  daß  der  Krieg  lokalisiert  bleibe. 


1  Siehe  Nr.  30. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  106  London,  den  22.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Kurier  erhalten. 

Sir  Edward  Grey  hat  mich  eben  telephonisch  aufgefordert, 
morgen  um  3  Uhr  zu  ihm  zu  kommen. 

Es  ist  immerhin  möglich,  daß  er  uns  irgend  etwas  wegen 
unseres  bevorstehenden  Schrittes  in  Belgrad  sagen  will. 

Würden  Euer  Exzellenz  mich  autorisieren,  eventuell  statt 
Freitag  früh  schon  morgen,  Donnerstag,  nachmittags,  dem  Staats- 
sekretär den  offiziellen  Erlaß  mitzuteilen,  mit  der  Bitte,  ihn  bis 
Freitag  als  streng  vertraulich  anzusehen? 

Ersuche  umgehende  Drahtanwort. 
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Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  181  Ceti  n  je,  den  22.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Schritt  in  Belgrad.     Erlaß  Nr.  3435,  geheim,  vom  20.  1.  M.1. 

Ich  bitte  um  Ermächtigung,  in  dem  sehr  wahrscheinlichen 
Falle  bezüglichen  Begehrens  Seiner  Majestät  des  Königs  respektive 
Ministers  des  Äußern,  Abschrift  der  Beilage  obigen  Erlasses  zu- 
rückzulassen. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  531  Rom,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre  —  Geheim 

Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  22.  1.  M.,  Nr.  8522  heute  früh 
erhalten. 

Ich  muß  zunächst  konstatieren: 

1.  daß  meine  am  Schlüsse  meines  Telegramms  vom  14. 1.  M., 
Nr.  5123,  ausdrücklich4  und  von  Euer  Exzellenz  mit  letztem  Alinea 

1  Siehe  Nr.  31. 
3  Siehe  Nr.  49. 
1  Siehe  Nr.  20. 
1  Chiffre  fehlt. 
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des  Telegramms  vom  15.  I.  M.,  Nr.  8201,  zugesagte  rechtzeitige 
Verständigimg,  damit  ich  meinen  Besuch  bei  Marquis  San  Giuliano 
in  Fiuggi  telegraphisch  vereinbaren  kann,  nicht  erfolgt  ist,  sondern 
mir  Auftrag  erst  heute,  wo  Demarche  bereits  auszuführen  ist, 
zukam ; 

2.  daß  von  einem  Courtoisieakte  gegenüber  Italien  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann,  da  entgegen  der  einschlägigen  Verabredung 
und  entgegen  den  dem  deutschen  Botschafter  laut  des  Tagesberich- 
tes vom  20. 1.  M.2  gemachten  Eröffnungen  die  Mitteilung  über  unsere 
Demarche  in  B'elgrad  hier  nicht  einen  Tag  vor  dersel- 
ben, sondern  erst  heute  nachmittags,  also  gleichzeitig  mit  der- 
selben angeordnet  wurde. 

Hiezu  kommt  unglücklicherweise,  daß  sich  mein  schon  seit 
einiger  Zeit  leidender  Gesundheitszustand  gestern  so  verschlechtert 
hat,  daß  ich  bettlägerig  bin. 

Ich  muß  infolgedessen  die  Demarche  dem  Gesandten  Grafen 
Ambrozy  überlassen,  welcher  sich  nach  erfolgter  telephonischer 
Verständigung  mit  Marquis  San  Giuliano  heute  nachmittags  per 
Automobil  nach  Fiuggi  begeben  und  dem  Minister  die  anbefohlene 
Mitteilung  machen  wird. 

57 

Graf  Berchtold  an  Grafen  Szecsen  in  Paris 

Telegrarrim  Nr.  152  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  114  und  115  vom  22. 1.  M.3. 

Eine  vertrauliche  Behandlung  des  Textes  der  Zirkularnote 
wollen  Euer  Exzellenz  nicht  verlangen,  daß  wir  den  betreffenden 
Text  am  24.  selbst  den  Blättern  mitteilen. 

Was  die  Koinzidenz  unserer  Demarche  in  Belgrad  mit  der 
Abreise  Poincares  von  Petersburg  anbelangt,  so  ist  zu  bemerken, 
daß  wir  die  Demarche  immer  für  den  Moment  ins  Auge  gefaßt 
haben,  wo  —  was  inzwischen  geschehen  ist  —  die  Voruntersuchung 
in  Sarajevo  abgeschlossen  sein  würde. 

Es  wäre  übrigens  noch  viel  weniger  liebenswürdig  gewesen, 
wenn  wir  durch  ein  früheres  Vorgehen  die  Festesfreude  in  Peters- 
burg gestört  hätten,  während  es  andererseits  auch  uns  keineswegs 
hätte  passen  können,  unseren  Schritt  in  Belgrad  zu  machen,  während 
Kaiser  Nicolaus  und  die  russischen  Staatsmänner  den  Einflüssen 
der  zwei  Hetzer  Poincare  und  Iswolsky  ausgesetzt  waren. 

x  Siehe  Nr.  22. 

2  Siehe  Nr.  35. 

3  Siehe  Nr.  51  und  52. 
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Graf  Berchtold  an  GraFen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  158  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm   Nr.  106  vom  22.  1.  M.1. 

Euer  Exzellenz  können  bei  Ihrer  heutigen  Unterredung  mit 
Sir  Edward  Grey  offizielle  Übergabe  der  Zirkularnote  für  morgen 
vormittags  ankündigen  und  ihm  gleichzeitig  streng  vertraulich  und 
mit  der  ausdrücklichen  Bitte  um  streng  vertrauliche  Behandlung 
den  Inhalt  derselben  mitteilen. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Teigramm  Nr.  107  London,  den  23.  Juni  1914 

Cif f re 

Ich  habe  eben  Sir  Edward  Grey  gesprochen  und  ihm  gesagt, 
ich  würde  morgen  Zirkularnote  überbringen.  Unterdessen  wolle 
ich  ihm  streng  vertraulich  einiges  über  Inhalt  mitteilen.  Er  ver- 
sprach, mit  keinem  meiner  Kollegen,  überhaupt  niemand  vor  Emp 
fang  der  Note  darüber  zu  sprechen  und  machte  sich  auch  nicht 
Notizen  von  unserer  Konversation. 

Seinerseits  sagte  er  mir,  er  habe  mit  mir  bisher  nicht  von  dieser 
Frage  gesprochen,  weil  man  sie  wohl  bei  uns  als  eine  Sache  zwischen 
uns  und  Serbien  betrachten  dürfte,  und  er  auch  nicht  wisse,  inwie- 
weit wir  Beweise  von  der  Mitschuld  Serbiens  hätten.  Man  habe 
ihm  aber  viel  und  mit  lebhafter  Besorgnis  davon  gesprochen,  und 
diese  Besorgnis  sei  nicht  auf  eine  Mächtegruppe  beschränkt.  Seine 
Antwort  sei  gewesen,  es  werde  davon  abhängen,  wieweit  unsere 
Anklagen  gegen  Serbien  ernstlich  begründet  seien,  und  welche  Ge- 
nugtuung wir  verlangen.  Sind  unsere  Griefs  gut  fundiert  und  das, 
was  wir  von  Serbien  fordern,  für  diesen  Staat  ausführbar,  so  könne 
man  hoffen,  daß  Rußland  auf  die  Belgrader  Regierung  mäßigend 
einwirken  werde.  Gefahr  sei  Aufflammen  der  slawischen  Erregung 
in  der  öffentlichen  Meinung  Rußlands. 

Uber  das,  was  ich  ihm  von  unserer  Demarche  mitteilte  (die 
wesentlichsten  Punkte  der  Note),  wollte  er  sich  nicht  äußern,  bevor 
er  die  Note  in  Händen  hätte.    (Er  schien  aber  von  der  Richtigkeit 


1  Siehe  Nr.  54. 
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mancher  unserer  Punkte  impressioniert.)  Ich  sagte  ihm,  ich  glaubte, 
es  würde  auch  eine  Frist  zur  Antwort  gesetzt  werden,  könne  ihm 
das  nähere  aber  erst  morgen  mitteilen.  Er  bedauerte  Befristung, 
weil  dadurch  die  Möglichkeit  benommen  würde,  die  erste  Erregung 
zu  beruhigen  und  auf  Belgrad  einzuwirken,  uns  eine  befriedigende 
Antwort  zu  geben.  Ein  Ultimatum  könne  man  immer  noch  stellen, 
wenn  Antwort  nicht  annehmbar. 

Ich  führte  lange  unseren  Standpunkt  aus  (Notwendigkeit  der 
Abwehr  von  unausgesetzten  subversiven  Unternehmungen,  welche 
Gebiete  der  Monarchie  bedrohen,  Verteidigung  unserer  vitalsten 
Interessen,  vollkommster  Mißerfolg  aller  bisherigen  konzilianten 
Haltung  gegenüber  Serbien,  das  jetzt  über  drei  Wochen  Zeit  hatte, 
aus  eigenem  Antrieb  die  Untersuchung  gegen  Teilnahme  Attentat 
einzuleiten  etc.) 

Er  anerkannte  die  Schwierigkeit  unserer  Stellung,  sprach  ernst- 
lich von  dem  Ernst  der  Situation.  Wenn  vier  große  Staaten, 
Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Rußland  und  Frankreich,  in  einen 
Krieg  verwickelt  werden,  so  folge  ein  Zustand,  der  einem  wirt- 
schaftlichen Bankerott  Europas  gleichkomme.  Kein  Kredit  mehr 
zu  erlangen,  die  industriellen  Zentren  in  Aufruhr,  so  daß  in  den 
meisten  Ländern,  gleichgültig,  ob  Sieger  oder  besiegt,  »so  manche 
bestehende  Institution  weggefegt«  werden  würde. 

Ich  sagte  ihm,  meiner  Ansicht  nach  müßten  wir  in  diesem  Falle 
trotz  unserer  bekannten  Friedensliebe  Serbien  gegenüber  »sehr  fest« 
bleiben.  Ich  rechnete  wieder  auf  ihn  und  sein  objektives  und  faires 
Urteil.  Er  erwiderte,  mit  einfachen  Vorstellungen  in  Petersburg 
sei  es  diesmal  nicht  zu  machen.  Man  müsse  Rußland  beweisen 
können,  daß  unsere  Griefs  wohlbegründet  und  unsere  Forderungen 
für  einen  Staat,  wie  Serbien,  ausführbar  wären.  Das  beste  wäre 
wohl,  wenn  zwischen  Wien  und  Petersburg  direkter  Gedanken- 
austausch geführt  werden  könnte.  Er  war  kühl  und  objektiv  wie 
immer,  freundschaftlich  und  nicht  ohne  Sympathie  für  uns.  Er  ist 
unzweifelhaft  sehr  besorgt  über  die  möglichen  Folgen. 

Ich  fürchte,  er  wird  den  Charakter  eines  Ultimatums  unserer 
Demarche  und  die  kurze  Frist  kritisieren. 
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Graf  Szäpäry  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  152  Petersburg,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre  —  Vertraulich 

Mein  deutscher  Kollege  schließt  aus  Übereinstimmung  der 
Sprache,  welche  Herr  Sazonow  schon  vor  Ankunft  Herrn  Poincares 
geführt  hat,  mit  jener  des  Präsidenten,  daß  letzterem  von  Sazonow 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  158  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm   Nr.  106  vom  22.  1.  M.1. 

Euer  Exzellenz  können  bei  Ihrer  heutigen  Unterredung  mit 
Sir  Edward  Grey  offizielle  Übergabe  der  Zirkularnote  für  morgen 
vormittags  ankündigen  und  ihm  gleichzeitig  streng  vertraulich  und 
mit  der  ausdrücklichen  Bitte  um  streng  vertrauliche  Behandlung 
den  Inhalt  derselben  mitteilen. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Teigramm  Nr.  107  London,  den  23.  Juni  1914 

C  i  f  f  r  e 

Ich  habe  eben  Sir  Edward  Grey  gesprochen  und  ihm  gesagt, 
ich  würde  morgen  Zirkularnote  überbringen.  Unterdessen  wolle 
ich  ihm  streng  vertraulich  einiges  über  Inhalt  mitteilen.  Er  ver- 
sprach, mit  keinem  meiner  Kollegen,  überhaupt  niemand  vor  Emp- 
fang der  Note  darüber  zu  sprechen  und  machte  sich  auch  nicht 
Notizen  von  unserer  Konversation. 

Seinerseits  sagte  er  mir,  er  habe  mit  mir  bisher  nicht  von  dieser 
Frage  gesprochen,  weil  man  sie  wohl  bei  uns  als  eine  Sache  zwischen 
uns  und  Serbien  betrachten  dürfte,  und  er  auch  nicht)  wisse,  inwie- 
weit wir  Beweise  von  der  Mitschuld  Serbiens  hätten.  Man  habe 
ihm  aber  viel  und  mit  lebhafter  Besorgnis  davon  gesprochen,  und 
diese  Besorgnis  sei  nicht  auf  eine  Mächtegruppe  beschränkt.  Seine 
Antwort  sei  gewesen,  es  werde  davon  abhängen,  wieweit  unsere 
Anklagen  gegen  Serbien  ernstlich  begründet  seien,  und  welche  Ge- 
nugtuung wir  verlangen.  Sind  unsere  Griefs  gut  fundiert  und  das, 
was  wir  von  Serbien  fordern,  für  diesen  Staat  ausführbar,  so  könne 
man  hoffen,  daß  Rußland  auf  die  Belgrader  Regierung  mäßigend 
einwirken  werde.  Gefahr  sei  Aufflammen  der  slawischen  Erregung 
in  der  öffentlichen  Meinung  Rußlands. 

Uber  das,  was  ich  ihm  von  unserer  Demarche  mitteilte  (die 
wesentlichsten  Punkte  der  Note),  wollte  er  sich  nicht  äußern,  bevor 
er  die  Note  in  Händen  hätte.    (Er  schien  aber  von  der  Richtigkeit 


1  Siehe  Nr.  54. 
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mancher  unserer  Punkte  impressioniert.)  Ich  sagte  ihm,  ich  glaubte, 
es  würde  auch  eine  Frist  zur  Antwort  gesetzt  werden,  könne  ihm 
das  nähere  aber  erst  morgen  mitteilen.  Er  bedauerte  Befristung, 
weil  dadurch  die  Möglichkeit  benommen  würde,  die  erste  Erregung 
zu  beruhigen  und  auf  Belgrad  einzuwirken,  uns  eine  befriedigende 
Antwort  zu  geben.  Ein  Ultimatum  könne  man  immer  noch  stellen, 
wenn  Antwort  nicht  annehmbar. 

Ich  führte  lange  unseren  Standpunkt  aus  (Notwendigkeit  der 
Abwehr  von  unausgesetzten  subversiven  Unternehmungen,  welche 
Gebiete  der  Monarchie  bedrohen,  Verteidigung  unserer  vitalsten 
Interessen,  vollkommster  Mißerfolg  aller  bisherigen  konzilianten 
Haltung  gegenüber  Serbien,  das  jetzt  über  drei  Wochen  Zeit  hatte, 
aus  eigenem  Antrieb  die  Untersuchung  gegen  Teilnahme  Attentat 
einzuleiten  etc.) 

Er  anerkannte  die  Schwierigkeit  unserer  Stellung,  sprach  ernst- 
lich von  dem  Ernst  der  Situation.  Wenn  vier  große  Staaten, 
Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Rußland  und  Frankreich,  in  einen 
Krieg  verwickelt  werden,  so  folge  ein  Zustand,  der  einem  wirt- 
schaftlichen Bankerott  Europas  gleichkomme.  Kein  Kredit  mehr 
zu  erlangen,  die  industriellen  Zentren  in  Aufruhr,  so  daß  in  den 
meisten  Ländern,  gleichgültig,  ob  Sieger  oder  besiegt,  »so  manche 
bestehende  Institution  weggefegt«  werden  würde. 

Ich  sagte  ihm,  meiner  Ansicht  nach  müßten  wir  in  diesem  Falle 
trotz  unserer  bekannten  Friedensliebe  Serbien  gegenüber  »sehr  fest« 
bleiben.  Ich  rechnete  wieder  auf  ihn  und  sein  objektives  und  faires 
Urteil.  Er  erwiderte,  mit  einfachen  Vorstellungen  in  Petersburg 
sei  es  diesmal  nicht  zu  machen.  Man  müsse  Rußland  beweisen 
können,  daß  unsere  Griefs  wohlbegründet  und  unsere  Forderungen 
für  einen  Staat,  wie  Serbien,  ausführbar  wären.  Das  beste  wäre 
wohl,  wenn  zwischen  Wien  und  Petersburg  direkter  Gedanken- 
austausch geführt  werden  könnte.  Er  war  kühl  und  objektiv  wie 
immer,  freundschaftlich  und  nicht  ohne  Sympathie  für  uns.  Er  ist 
unzweifelhaft  sehr  besorgt  über  die  möglichen  Folgen. 

Ich  fürchte,  er  wird  den  Charakter  eines  Ultimatums  unserer 
Demarche  und  die  kurze  Frist  kritisieren. 

60 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  152  Petersburg,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre  —  Vertraulich 

Mein  deutscher  Kollege  schließt  aus  Übereinstimmung  der 
Sprache,  welche  Herr  Sazonow  schon  vor  Ankunft  Herrn  Poincares 
geführt  hat,  mit  jener  des  Präsidenten,  daß  letzterem  von  Sazonow 
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die  Lektion  gemacht  wurde,  um  auf  diese  Weise  größeren  Eindruck 
hervorzurufen. 

.  Bezeichnend  ist,  daß  Sazonow  verbreitet,  Poincare  habe  mich 
gegen  Serbien  sehr  montiert  gefunden,  während  ich  mich  aus  nahe- 
liegenden Gründen  der  größten  Zurückhaltung  befleißigen  mußte. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  London,  Paris, 
Berlin,  Rom,  Petersburg  und  Konstantinopel  und  an  den 
k.  u.  k.  Gesandten  in  Bukarest 

Wien,  den  23.  Juli  1914 

Adresse: 

1.  Graf  Mensdorff,  London,  Zahl  1591. 

2.  Graf  S  zecsen,  Paris,  Zahl  151, 

3.  Graf  Szögyeny,  Berlin,  Zahl  251, 

4.  Herr  von  M  erey,  Rom,  Zahl  858, 

5.  Graf  Szäpary,  Petersburg,  Zahl  163, 

6.  Graf  Czernin,  Sinaia,  Zahl  162, 

7.  Markgraf  Pallavicini,  Konstantinopel,  Zahl  203. 

Ad  ] 
Geheim 

Da  England  unter  den  Ententemächten  am  ehesten  für  eine 
objektive  Beurteilung  des  Schrittes,  den  wir  heute  in  Belgrad 
unternehmen,  zu  gewinnen  sein  dürfte,  ersuche  ich  Euer  ./.  bei  der 
Konversation,  die  Sie  am  24  1.  M.  gelegentlich  der  Überreichung 
der  Zirkularnote  im  Foreign  office  haben  werden,  unter  anderem 
auch  darauf  hinzuweisen,  daß  es  Serbien  in  der  Hand  gehabt  hätte, 
den  ernstem  Schritten,  die  es  unsererseits  erwarten  mußte,  die  Spitze 
abzubrechen,  wenn  es  seinerseits  spontan  das  Notwendige  vorgekehrt 
hätte,  um  auf  serbischem  Boden  eine  Untersuchung  gegen  die  ser- 
bischen Teilnehmer  am  Attentat  vom  28.  Juni  1.  J.  einzuleiten  und 
die  Verbindungen  aufzudecken,  die  hinsichtlich  des  Attentats  erwie- 
senermaßen von  Belgrad  nach  Sarajevo  führen. 

Die  serbische  Regierung  hat  bis  heute,  obwohl  eine  Anzahl 
notorisch  bekannter  Indizien  nach  Belgrad  weisen,  in  diesem  Belange 
nicht  nur  nichts  unternommen,  sie  hat  vielmehr  die  vorhandenen 
Spuren  zu  verwischen  getrachtet. 

So  ist  einem  telegraphischen  Bericht  unserer  Gesandtschaft  in 
Belgrad  zu  entnehmen,  daß  der  durch  die  übereinstimmenden  Aus- 
sagen   der    Attentäter     kompromittierte     serbische  Staatsbeamte 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch  Nr.  9. 
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Ciganovic  am  Tage  des  Attentats  noch  in  Belgrad  weilte,  drei  Tage 
darauf  aber,  als  sein  Name  in  den  Zeitungen  genannt  wurde,  die  Stadt 
bereits  verlassen  hatte.  Bekanntlich  erklärte  auch  schon  der  serbische 
Preßchef,  daß  Ciganovic  in  Belgrad  völlig  unbekannt  sei. 

Was  die  kurze  Befristung  unserer  Forderungen  anbelangt,  so 
ist  dieselbe  auf  unsere  langjährigen  Erfahrungen  serbischer  Ver- 
schleppungskünste zurückzuführen. 

Wir  können  die  Forderungen,  deren  Erfüllung  wir  von  Serbien 
verlangen  und  die  eigentlich  im  Verkehr  zweier  Staaten,  die  in  Friede 
und  Freundschaft  leben  sollen,  nur  Selbstverständliches  enthalten, 
nicht  zum  Gegenstand  von  Verhandlungen  und  Kompromissen 
machen,  und  können  mit  Rücksicht  auf  unsere  volkswirtschaftlichen 
Interessen  nicht  riskieren,  eine  'politische  Methode  zu  akzeptieren, 
die  es  Serbien  freistellen  würde,  die  entstandene  Krise  nach  seinem 
Belieben  zu  verlängern. 

Ad  2 — 7 
Geheim 

Ich  telegraphiere  wie  folgt  an  Graf  Mensdorff: 

(Folgt  der  Text  ad  i.) 
Da  England  zu  verlängern. 

Vorstehendes  zu  Ihrer  Information  und  Regelung  Ihrer  Sprache 
am  24.  ].  M. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad 

Telegramm  Nr.  80  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Euer  :/.  wollen  die  für  heute  Nachmittag  anberaumte  Demarche 
keinesfalls  um  4  Uhr,  sondern  frühestens  einige  Minuten  vor  5  Uhr 
machen. 

Falls  es  Euer  Hochwohlgeboren  möglich,  wollen  Sie  Demarche 
auf  6  Uhr  verschieben,  in  welchem  Falle  auch  in  der  Note  der  Ablauf- 
termin der  48stündigen  Frist  auf  Samstag,  6  Uhr,  zu  ändern  wäre. 

Zu  Euer  :/.  Information  füge  ich  bei,  daß  wir  möglichst  ver- 
hindern wollen,  daß  Nachricht  über  erfolgte  Demarche  noch  heute 
Abend  Petersburg  eintrifft,  da  Präsident  Poincare  noch  bis  11  Uhr 
abends  daselbst  verweilt. 

Ersuche  mir  sofort  dringendst  zu  telegraphieren,  ob  Sie  Demarche 
um  5  Uhr  ausführen  werden  oder  auf  6  Uhr  verschieben  können. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad 

Telegramm  Nr.  81  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Wie  wir  erfahren,  soll  angeblich  Herr  Pasic  beabsichtigen,  im 
Momente  der  Übernahme  der  Note  zu  demissionieren.  Die  Demission 
des  Kabinetts  könnte  natürlich  weder  die  Stellung  unserer  Forde- 
rungen, noch  den  Lauf  der  48stündigen  Frist  beeinflussen,  da  be- 
kanntlich ein  demissioniertes  Kabinett  die  Geschäfte  bis  zur  Bildung 
des  neuen  Ministeriums  mit  voller  Verantwortlichkeit  weiter  zu  führen 
hat. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  a  1  1  f  ä  1 1  i  g  e  n  Orientierung 
und  Regelung  ihrer  Sprache  Herrn  Pasic  gegenüber. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  171  Belgrad,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre 

Ultimatum. 

Ich  werde  Minister  Pacu  heute  41/2  Uhr  die  Note  übergeben. 
Meine  Anspielung,  ob  nicht  der  abwesende  Ministerpräsident  Pasic 
zu  verständigen  wäre,  wurde  mit  der  Motivierung  als  unnötig  ab- 
gelehnt, daß  Pacu  gestern  mittels  Dekretes  mit  Vertretung  des  Re- 
gierungschefs und  Ministers  des  Äußern  betraut. 


65 

Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  173    Belgrad  -  Semlin,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre 

Ultimatum  an  Serbien. 

Bezügliche  Note  heute  6  Uhr  abends  Herrn  Pacu  übergeben. 

Dokumente  I  tS 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad 

Telegramm  Nr.  83  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Bezugtelegramme  171  und  1731 

Die  von  Ihnen  gewählte  Bezeichnung  Ultimatum  für  unsere 
heutige  Demarche  in  Belgrad  ist  insofern  unrichtig,  als  fruchtloser 
Ablauf  der  Frist  nur  vom  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen, 
nicht  auch  sofort  vom  Eintritt  des  Kriegszustandes  gefolgt  ist.  Kriegs- 
zustand wird  erst  mit  Kriegserklärung  beziehungsweise  serbischem 
Angriffe  auf  uns  eintreten. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  175  Belgrad,  den  23.  Juli  1914 

Chiffre 

Ultimatum 

Interimistischer  Ministerpräsident  Pacu  hat  mir  nach  einigem 
Zögern  Unterredung  für  6  Uhr  nachmittags  anberaumt  und  mich  mit 
dem  Glockenschlage  in  Gegenwart  Generalsekretär  Gruic  (da  Pacu 
nicht  französich  spricht)  empfangen. 

Ich  übergab  Note  und  fügte  bei,  daß  die  Antwort  bis  Samstag 
6  Uhr  abends  befristet  sei,  zu  welchem  Zeitpunkte  ich,  wenn  keine 
oder  ungenügende  Antwort  eintreffe,  mit  dem  Personal  der  Gesandt- 
schaft Belgrad  verlassen  würde;  daß  ich  gleichzeitig  mit  der  Antwort 
die  Übergabe  des  serbischen  Textes  der  beiden  offiziellen  Enunzia- 
tionen  wünsche,  um  dieselben  kontrollieren  zu  können. 

Pacu  bemerkte,  ohne  die  Note  gelesen  zu  haben,  daß  jetzt  die 
Wahlen  und  ein  Teil  der  Minister  abwesend  seien,  er  fürchte  die 
physische  Unmöglichkeit,  den  vollständigen  Ministerrat  rechtzeitig 
zu  augenscheinlich  wichtiger  Entscheidung  einberufen  zu  können. 

Ministerrat  war  schon  seit  5  Uhr  versammelt. 

Ich  erwiderte,  daß  die  Rückkehr  der  Minister  im  Zeitalter  der 
Eisenbahnen,  des  Telegraphen  und  Telephons  bei  der  Größe  des 
Landes  nur  die  Affäre  einiger  Stunden  sein  könne,  und  daß  ich  vor- 
mittags bereits  eventuelle  Verständigung.  Herrn  Pasic'  als  nützlich 
angeregt  habe.  Im  übrigen  sei  dies  eine  interne  Angelegenheit  der 
serbischen  Regierung,  die  ich  weiter  nicht  zu  beurteilen  hätte.  Eine 
andere  Diskussion  fand  nicht  statt. 


1  Siehe  Nr.  64  und  65. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Schießl  in  Bad  Ischl 

Telegramm  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Sehr  dringend 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät 
in  meinem  Namen  alleruntertänigst  zu  melden,  daß  der  k.  u.  k.  Ge- 
sandte in  Belgrad  die  Note,  betreffend  die  großserbische  Bewegung, 
dem  serbischen  Finanzminister  Pacu,  der  den  Ministerpräsidenten 
vertritt,  heute  nachmittags  um  6  Uhr  übergeben  hat. 

Die  48stündige  Frist  läuft  daher  am  Samstag,  den  25.,  um  6  Uhr 
abends,  ab. 

69 

Graf  Berchtold  an  Herrn  Otto  in  Cetinje 

Telegramm  Nr.  133  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm   in  Ziffern 

Euer  :/.  Telegramm  Nr.  131  vom  22. 1.  M.1. 

Euer  •/.  sind  ermächtigt,  Seiner  Majestät  dem  König  über 
Höchstdessen  Ersuchen  streng  vertraulich  eine  Abschrift 
der  Zirkularnote  an  die  Mächte  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Hiebei  können  Euer  :/.  bemerken,  daß  auch  das  in  der  Zirkular- 
note erwähnte  Dossier  sich  erfreulicherweise  gar  nicht  mit  Mon- 
tenegro beschäftige. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Madrid,  beim 
Papstlichen  Stuhle,  in  Washington  und  in  Tokio 

Telegramm  in  Ziffern  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Adresse: 

1.  Prinz  Fürstenberg,  Madrid,  Nr.  14, 

2.  Prinz  Schönburg,  Rom,  Nr.  40, 

3.  Dr.  Dumba,  Washington,  Nr.  23, 

4.  Baron  Müller,  Tokio,  Nr.  22. 

1  Siehe  Nr.  55. 
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Der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Belgrad  hat  heute  Donnerstag, 
den  23.  1.  M.,  der  königlich  serbischen  Regierung  eine  Note  überreicht, 
in  welcher  diese  aufgefordert  wird,  eine  Anzahl  von  Forderungen 
binnen  48  Stunden  anzunehmen,  die  wir  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Sarajevoer  Untersuchung  und  der  Erkenntnis  uns  zu  stellen  ge- 
zwungen sehen,  daß  wir  der  von  Belgrad  aus  schon  seit  Jahren  be- 
triebenen Aufwiegelung  unserer  südlichen  Grenzländer  ein  Ende 
bereiten  müssen. 

ad  1 

Vorstehendes  zu  Euer  Durchlaucht  Information  und  Regelung 
Ihrer  Sprache.  Der  informierende  Erlaß,  den  wir  über  unsere  De- 
marche in  Belgrad  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmächten 
gerichtet  haben,  folgt  per  Depeschenkasten. 

ad  2 

Vorstehendes  zu  Euer  Durchlaucht  Information  und  Regelung 
Ihrer  Sprache  sowie  zur  Mitteilung  an  den  Herrn  Kardinalstaats- 
sekretär. Der  informierende  Erlaß,  den  wir  über  unsere  Demarche 
in  Belgrad  an  die  k.  u.  k.  Vertreter  bei  den  Signatarmächten  gerichtet 
haben,  folgt  per  Depeschenkasten. 

ad  3 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Regelung  Ihrer 
Sprache  sowie  zur  Mitteilung  an  den  Herrn  Staatssekretär. 

ad  4 

Da  die  Ergebnisse  der  in  Sarajevo  geführten  Untersuchung  dar- 
getan haben,  daß  die  Ermordung  des  Erzherzog  Thronfolgers  in  Bel- 
grad unter  Mitwirkung  serbischer  Offiziere  und  Beamten  beschlossen 
wurde  und  diese  schreckliche  Tat  sich  als  das  Resultat  der  serbischer- 
seits  seit  langen  Jahren  betriebenen  Aufwiegelung  der  Bevölkerung  in 
unseren  südlichen  Grenzgebieten  darstellt,  haben  wir  uns  gezwungen 
gesehen,  am  23.  1.  M.  in  Belgrad  eine  Anzahl  von  Forderungen  zu 
stellen,  die  auf  die  Eindämmung  der  nach  Österreich-Ungarn  ge- 
tragenen subversiven  Bewegung  gerichtet  sind.  Zur  Erfüllung  unserer 
Forderung  haben  wir  der  serbischen  Regierung  eine  48stündige 
Frist  gestellt. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz  von  dem  Vorstehenden  der  kaiser- 
lichen Regierung  Mitteilung  zu  machen. 

Geheim 

Es  ist  immerhin  möglich,  daß  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge 
zu  einem  kriegerischen  Konflikte  mit  Serbien  und  eventuell  auch  mit 
Rußland  führt. 
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Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  diese  Möglichkeit  im  Auge  zu  be- 
halten, und  mir  zu  telegraphieren,  ob  es  Ihnen  aussichtsvoll  erscheine, 
die  Tokioter  Regierung  gegebenenfalls  auf  die  sich  bietende  günstige 
Gelegenheit  aufmerksam  zu  machen. 

Graf  Berchtold  an  die  Signatarbotschaften,  Balkanmissionen 
und  den  k.  u.  k.  Gesandten  in  Stockholm 

Prot.  Nr.  5136 — 5147  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm   in  Ziffern 

1.  S  i  g  n  a  t  a  r  b  o  t  s  c  h  a  f  t  e  n , 

2.  Balkanmissionen, 

3.  Graf  H  a  d  i  k,  Stockholm. 

1—3 

Überreichung  unserer  Note  in  Belgrad  hat  heute  Donnerstag  erst 
um  6  Uhr  p.  m.  stattgefunden;  Frist  zur  Beantwortung  läuft  daher 
bis  Samstag  nachmittags  6  Uhr. 

Ersuche  danach,  Korrektur  im  Notentexte  vorzunehmen. 

72 

Graf  Berchtold  an  alle  k.  u.  k.  Missionen  mit  Ausnahme  der 
Signatarbotschaften,  der  Balkangesandtschaften,  der  Bot- 
schaften in  Madrid,  Rom  (Vat.),  Washington,  Tokio  und  der 
Gesandtschaft  in  Stockholm 

Prot.  Nr.  5108 — 5129  Wien,  den  23.  Juli  1914 

Telegramm  in  Ziffern 

Der  k.  u.  k.  Gesandte  in  Belgrad  hat  heute  Donnerstag,  den 
23.  1.  M.,  der  königlich  serbischen  Regierung  eine  Note  überreicht, 
in  welcher  diese  aufgefordert  wird,  eine  Anzahl  von  Forderungen 
binnen  48  Stunden  anzunehmen,  die  wir  auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  Sarajevoer  Untersuchung  und  der  Erkenntnis  uns  zu  stellen 
gezwungen  sehen,  daß  wir  der  von  Belgrad  aus  schon  seit  Jahren 
betriebenen  Aufwiegelung  unserer  südlichen  Grenzländer  ein  Ende 
bereiten  müssen.  Vorstehendes  zu  Euer  :/.  Informationen  und  Re- 
gelung Ihrer  Sprache. 
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Schreiben  des  Grafen  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Funktionäre 
in  Kopenhagen,  im  Haag,  in  Brüssel,  Dresden,  München, 
Stuttgart,  Bern,  Madrid  und  Lissabon 

Wien,  den  23.  Juli  1914 

Adresse: 

Graf  Szechenyi,  Kopenhagen, 
Baron  G  i  s  k  r  a  ,  Haag, 
Graf  C  1  a  r  y  ,  Brüssel, 
Baron  Braun,  Dresden, 
Herr  von  V  e  1  i  c  s  ,  München, 
Graf  Koziebrodzki,  Stuttgart, 
Baron  G  a  g  e  r  n  ,  Bern, 
Baron  G  u  d  e  n  u  s  ,  Madrid, 
Baron  Kuhn,  Lissabon. 

Die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bestehende  großserbische 
Propaganda,  der  die  Abtrennung  unserer  südslavischen  Länder  als 
Ziel  vorschwebt,  hat  nach  dem  Verlauf  der  letzten  Balkankriege  die 
bedenklichsten  Formen  angenommen. 

Als  eine  direkte  Folge  dieser  von  Belgrad  aus  geschürten  Agi- 
tation muß  die  in  Sarajevo  verübte  ruchlose  Mordtat  betrachtet 
werden,  die  die  gesamte  gesittete  Welt  mit  Abscheu  und  Empörung 
erfüllt  hat.  Wie  die  zur  Feststellung  des  Ursprunges  dieses 
mörderischen  Anschlages  eingeleitete  Untersuchung  ergeben  hat,  ist 
das  Attentat  nicht  dem  Wahnwitz  eines  einzelnen  Individuums  zuzu- 
schreiben; es  ist  das  Werk  einer  weitverzweigten  Verschwörung, 
deren  Fäden  in  das  benachbarte  Königreich  hinüberreichen. 

Den  leitenden  Kreisen  in  Belgrad  konnte  jene  Agitation,  die 
zur  Erreichung  ihrer  Zwecke  die  verwerflichsten  Mittel  anwendet 
und  selbst  vor  dem  Mord  nicht,  zurückschreckt,  um  so  weniger  ver- 
borgen bleiben,  als  sich  erwiesenermaßen  eine  große  Anzahl  dortiger 
öffentlicher  Funktionäre  an  derselben  beteiligten. 

Die  wohlwollende  Passivität,  welche  die  serbische  Regierung 
dem  erwähnten  verbrecherischen  Treiben  gegenüber  beobachtete,  hat 
mich,  wie  Euer  ■/.  aus  dem  Ihnen  gleichzeitig  zugehenden  Erlaß 
entnehmen  werden,  veranlaßt,  an  dieselbe  gewisse  Forderungen  zu 
stellen,  deren  ungesäumte  und  bedingungslose  Erfüllung  die  Wieder- 
kehr normaler  Beziehungen  zum  benachbarten  Königreich  an- 
bahnen soll. 

In  den  letzten  Jahren  hätte  uns  die  Haltung  Serbiens  bereits 
zu  wiederholten  Malen  begründeten  Anlaß  geboten,  zur  Wahrung 
unseres  Ansehens  zu  den  Waffen  zu  greifen.    Im  Bewußtsein  ihrer 
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Kraft  und  vom  Wunsche  geleitet,  den  Frieden  zu  erhalten,  hat  je- 
doch die  Monarchie  den  serbischen  Umtrieben  gegenüber  stets  eine 
an  Selbstverleugnung  grenzende  Langmut  an  den  Tag  gelegt.  Die 
von  uns  bekundete  Friedensliebe  hat  aber  leider  vielfach  eine  irrige 
Deutung  erfahren,  indem  sie  Zweifel  an  der  Kraft  und  Einigkeit 
der  Monarchie  aufkommen  ließ  und  das  Selbstbewußtsein  unserer 
Gegner  ins  Maßlose  steigerte.  Indem  die  Belgrader  Machthaber 
und  deren  Organe  den  Glauben  an  die  Schwäche  der  Monarchie  und 
an  die  Möglichkeit  ihres  Zerfalles  nähren,  hoffen  sie  den  Boden  für 
den  Moment  vorzubereiten,  wo  —  bei  Benützung  etwa  auftauchen- 
der schärferer  Gegensätze  unter  den  Großmächten  —  der  für  Ser- 
bien günstigste  Augenblick  zur  Erreichung  der  angestrebten  Ziele 
eingetreten  sein  wird. 

Es  entspricht  der  konservativen  Richtung  unserer  Politik,  mit 
allen  Mitteln  die  Illusion  zu  zerstören,  als  läge  es  in  der  Hand  des 
kleinen  Nachbarreiches,  einen  europäischen  Krieg  zu  entfesseln,  um 
seine  gegen  den  Bestand  der  Monarchie  gerichteten  Bestrebungen  zu 
verwirklichen.  Wir  sind  daher  überzeugt,  einem  allgemeinen  euro- 
päischen Interesse  zu  dienen,  wenn  wir  durch  kraftvolles  Auftreten 
die  serbischen  Aspirationen  in  die  Schranken  weisen  und  —  nötigen- 
falls auch  durch  Gewalt  —  und  dauernde  Ruhe  an  unserer  Südost- 
grenze sichern. 

Wir  wollen  hierbei  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  daß  die 
serbische  Regierung  durch  vorbehaltlose  Annahme  unserer  berech- 
tigten Forderungen  die  Grundlage  zu  einer  friedlichen  Entwicklung 
unserer  gegenseitigen  Beziehungen  schaffen  werde. 

Ich  überlasse  es  dem  Ermessen  Euer  :/.,  sobald  Hochdieselben 
von  dem  unsererseits  in  Belgrad  in  Aussicht  genommenen  Schritte 
Kenntnis  erlangt  haben  werden,  vorstehende  Ausführungen  im  Ge- 
spräche mit  den  dortigen  leitenden  Staatsmännern  zu  verwerten. 

Empfangen  etc. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Giesl  in  Belgrad  und 
Grafen  Tisza  in  Budapest 

Wien,  den  24.  Juli  1914 
Chiffr.  1  Uhr  30  M.  p.  m. 

Adresse: 

1.  Freiherr  von  Giesl  in  Belgrad,  Nr.  85, 

2.  Graf  Tisza  in  Budapest,  Nr.  34. 

Telegramm   in  Ziffern  —  Geheim 

1 

Telegramm  Nr.  175  vom  23.  Juli1. 

Ich  setze  voraus,  daß  Euer  •/.  auf  Grund  der  Ihnen  bereits  zu  Teil 
gewordenen  Instruktion  alle  Vorkehrungen  getroffen  haben,  um  nach 
eventuell  fruchtlosem  Ablauf  der  48stündigen  Frist  Belgrad  sofort 
mit  dem  Personal  der  Gesandtschaft  verlassen  zu  können.  Das  Er- 
gebnis der  48stündigen  Frist,  das  nur  die  vorbehaltlose  Annahme 
unseier  Forderungen  oder  die  Ablehnung  derselben  sein  kann  (jede 
bedingte  oder  mit  Reserven  begleitete  Annahme  haben  Euer  ■/.  als 
Ablehnung  aufzufassen),  wollen  •/.  sofort  in  wenig  Worten  von 
Semlin  aus  in  claris  an  die  Kabinetts-  und  Militärkanzlei  Seiner 
k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  nach  Ischl  und  sowohl  in  claris  von 
Semlin  wie  in  Ziffern  von  Belgrad  aus  an  das  Ministerium  des  Äußern 
und  an  Grafen  Tisza  in  Budapest  telegraphieren. 

Den  lokalen  Verhältnissen  nach  werden  Euer  •/.  zu  Ihrer  even- 
tuellen Abreise  am  besten  den  um  6  Uhr  30  Minuten  von  Belgrad  ab- 
gehenden Zug  benützen,  der  um  6  Uhr  40  Minuten  in  Semlin  ein- 
trifft; Euer  •/■  können  dann  entweder  gleich  weiterfahren  oder  in 
Semlin  den  Orientexpreß  abwarten. 

In  Semlin  angekommen,  wollen  Euer  '/.  sich  sofort  durch  das 
amtliche  Eisenbahntelephon  am  Semliner  Bahnhofe  mit  der  Budapester 
Eisenbahndirektion  telephonisch  in  Verbindung  setzen  und  auf  dem- 
selben Wege  auch  den  ungarischen  Ministerpräsidenten  von  Ihrer  Ab- 
reise aus  Belgrad  verständigen. 

Wir  werden  dafür  Sorge  tragen,  daß  Ihr  telephonisches  Gespräch 
mit  Budapest  sofort  nach  Ihrer  Ankunft  in  Semlin  stattfinden  könne 
und  Graf  Tisza  ersuchen,  uns  Ihre  telephonische  Meldung  sofort  weiter 


1  Siehe  I,  Nr.  67. 
Dokumente  II 
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zu  telephonieren,  so  daß  wir,  wenn  alles  klappt,  schon  am  Samstag 
ungefähr  um  7  Uhr  abends  in  Kenntnis  von  ihrer  Abreise  sein  können. 

Im  Falle  der  Annahme  unserer  Forderungen  wollen  Euer  ■/.  die 
betreffende  telephonische  Meldung  Semlin — Budapest  durch  einen 
Ihrer  Herren  durchführen  lassen. 

2 

ßaron  Giesl  ist  beauftragt,  das  Ergebnis  der  48stündigen  Frist 
sofort  nach  deren  Ablaufen,  also  morgen  Samstag  nach  6  Uhr  abends, 
in  claris  von  Semlin  an  die  Kabinetts-  und  Militärkanzlei  Seiner 
k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  in  Ischl  und  sowohl  in  claris  von 
Semlin  wie  in  Ziffern  von  Belgrad  aus  an  Euer  /.  und  anher  in 
kurzen  Worten  zu  melden. 

Weiters  ist  Baron  Giesl  angewiesen,  zu  seiner  eventuellen  Ab- 
reise den  Zug  zu  benützen,  der  um  6  Uhr  30  Minuten  von  Belgrad 
abgeht  und  um  6  Uhr  40  Minuten  in  Semlin  eintrifft.  In  Semlin 
wird  Baron  Giesl  sich  sofort  durch  das  amtliche  Eisenbahntelephon 
mit  der  Direktion  der  ungarischen  Staatsbahnen  beziehungsweise  mit 
Euer   /.  in  Verbindung  setzen  und  seine  Abreise  melden. 

Ersuche  Euer  •/.  Einleitungen  zu  treffen,  damit  Baron  Giesi 
Telephonlinie  Semlin — Budapest  morgen  nach  6  Uhr  zu  seiner  Ver- 
fügung finde  und  bitte  Euer  ■/.  weiters,  mir  die  eingelangte  tele- 
phonische Meldung  Giesls  unverzüglich  anher  jzu  telephonieren,  damit 
sie  von  hier  nach  Ischl  geleitet  werden  könne. 

Im  Falle,  als  unsere  Förderungen  angenommen  werden,  wird  ein 
Beamter  der  k.  u.  k.  Gesandtschaft  diese  Tatsache  unter  denselben  Mo- 
dalitäten von  Semlin  nach  Budapest  telephonieren. 


2 

Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  177  Belgrad,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  30  M.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr  50  M.  p.  m. 

Chiffre 
Ad  Telegramm  Nr.  83  von  heute1. 

Ich  habe  das  Wort  »Ultimatum«  selbstverständlich  nur  dem 
k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern  gegenüber  wegen  Kürze  und  Einfach- 
heit gebraucht. 

1  Siehe  1,  Nr.  66. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  180  Belgrad,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.  6  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/•    P-  m- 

Chiffre 

Situation. 

Herr  Pasic  5  Uhr  früh  hieher  zurückgekehrt.  Seit  10  Uhr  vor- 
mittags Ministerrat,  welcher  noch  keine  Beschlüsse  gefaßt  haben  soll. 

Aus  Diplomatenkreisen  höre  ich,  daß  Verlegung  der  Regierung 
nach  Nisch  deliberiert  wird.  Regierungsorgan  brachte  nur  kurze 
Meldung  über  gestern  erfolgte  Übergabe  der  Note,  welche  schwerste 
Bedingungen  enthält,  und  bezeichnet  Situation  als  äußerst  ernst  und 
kritisch.  Alle  übrigen  Blätter,  von  welchen  einige  wegen  allzu  ge- 
meiner Ausfälle  konfisziert  wurden,  geben  nebst  teilweise  wüstem  Ge- 
schrei übereinstimmend  Ansicht  Ausdruck,  daß  sich  Serbien  nur  einer 
Forderung  fügen  könne,  welche  Selbständigkeit  nicht  tangiere. 

Beamtenkreise  lancieren  das  unter  allen  Gesichtspunkten  unwahr- 
scheinliche Gerücht,  daß  Regierung  bereits  gestern  abends  Telegramm 
aus  Petersburg  erhielt,  wonach  Serbien  unbedingt  auf  Rußland 
zählen  könne. 

Dem  entgegen  kann  konstatiert  werden,  daß  die  serbische  Re- 
gierung gestern  von  Note  und  Inhalt  augenscheinlich  vollkommen 
überrascht  wurde. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  181  Belgrad,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  55  M.  p.  m. 
Eingetr.   4  Uhr  15  M.  a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Situation. 

Nach  übereinstimmenden  Informationen  hätte  Ministerrat  unter 
Vorsitz  des  Kronprinzen  bis  abends  keine  bindenden  Beschlüsse  ge- 
faßt und  wurde  erklärt,  daß  Antwort  auf  keinen  Fall  mehr  heute 
erteilt  würde,  weil  noch  nicht  sämtliche  Minister  anwesend. 

9* 
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Montenegrinischer  und  griechischer  Gesandter  wurden  von  Herrn 
Pasic  empfangen,  und  erklärte  ersterer  einem  Kollegen  mit  Emphase, 
daß  Montenegro  mit  Serbien  marschieren  würde. 

Griechischer  Vertreter  leugnet  Abschluß  eines  Bündnisses  mit 
Serbien  oder  Abänderung  des  alten  seit  dem  letzten  Balkankrieg.  Er 
scheint  über   die  Haltung   seiner   Regierung   unsicher   und  nicht 

sehr  1  zu  sein. 

Außer  Konsignierung  der  Garnision  im  Lager  sind  besondere 
militärische  Vorkehrungen  nicht  wahrzunehmen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  278  Berlin,  den  24.  Juli  1914 

Aufg  2  Uhr  15  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/•    p-  m. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Graf  Pourtales  telegraphiert  aus  Petersburg,  daß  Graf  Szapary 
ihm  Inhalt  seiner  Unterredung  mit  Präsidenten  der  französischen 
Republik  anläßlich  Diplomatenempfanges  mitgeteilt  habe,  laut 
welcher  Herr  Poincare  in  einer  unglaublich  schroffen  Art  die  ser- 
bische Frage  zur  Sprache  gebracht  und  dem  k.  u.  k.  Botschafter  ge- 
sagt habe:  »Es  ginge  doch  nicht,  eine  Regierung  eines  Nachbar- 
staates für  das  Verbrechen  eines  Einzelnen  verantwortlich  zu 
machen.« 

Man  ist  hier  über  diese  Sprache  Herrn  Poincares  empört  und 
vermutet,  daß  diese  über  Wunsch  Herrn  Sazonows  gehalten  wurde. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  279  Berlin,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  15  M.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Serbien. 

Entsprechend  Erlaß  Nr.  3426  vom  20.  d.  M.2  habe  ich  gestern 
Staatssekretär  an  Serbien  zu  richtende  Note  überreicht  und  heute 


1  Chiffre  verstümmelt. 

2  Siehe  I,  Nr.  30. 
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früh  in  Befolgung  Euer  Exzellenz  Telegramm1  Verschiebung  der 
Ablaufstunde  letzterem  6  Uhr  bekanntgegeben. 

Herr  von  Jagow  läßt  für  diese  Mitteilung  verbindlichst  danken 
und  versicherte  mir,  daß  die  deutsche  Regierung  mit  dem  Inhalte 
dieser  Note  selbstverständlich  ganz  einverstanden  sei. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  280  Berlin,  den  24.  Juli  191 4 

Aufg.  2  Uhr  1 5  M.  p.  m. 
Eingetr.  10  Uhr    •/.  p.m. 

Chiffre 

Serbien. 

Die  hiesige  Presse  —  insoferne  ich  sie  überblicken  kann  — 
spricht  sich  über  unsere  an  Serbien  gerichtete  Note  durchwegs  an- 
erkennend aus.  Insbesonders  wird  in  einer  als  offiziös  geltenden 
Notiz  des  »Berliner  Lokalanzeigeis«  versichert,  das  deutsche  Volk 
atme  erleichtert  auf,  daß  endlich  Klarheit  geschaffen  werden  soll  auf 
dem  Balkan.  Es  beglückwünsche  seinen  Verbündeten  an  der  Donau 
zu  diesem  Entschluß  und  wird  es  an  Beweisen  seiner  Treue  und 
Hilfsbereitschaft  in  den  schweren  Tagen,  denen  er  vielleicht  ent- 
gegengeht, nicht  fehlen  lassen. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  535  Rom,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      4  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/•    a-  m-  25-/7' 

Chiffre 

Graf  Ambrozy  hat  Abschrift  des  Erlasses  an  mich  vom  20. 1.  M. 
Nr.  3402 2  nach  erfolgter  Korrektur  des  Zeitpunktes  des  Ablauf ens 
der  Frist  samt  Beilage  heute  um'  11  Uhr  30  Minuten  vormittags  in 
Abwesenheit  des  Ministers  des  Äußern  und  des  Unterstaatssekre- 
tärs dem  Generalsekretär  übergeben. 

Letzterer  machte  bei  Beginn  der  Lektüre  die  Bemerkung,  es 
sei  sehr  geschickt,  Note  mit  der  Zitierung  der  serbischen  Note  aus 
dem  Jahre  1909  zu  beginnen. 


1  Siehe  I,  Nr.  71. 
a  Siehe  I,  Nr.  29. 
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Im  weiteren  Verlaufe  der  Lektüre  sagte  er,  persönlichen  Cha- 
rakter dieser  Bemerkung  betonend,  es  schiene  ihm,  daß  wir  Serbien 
geradezu  als  Großmacht  behandeln  und  daher  uns  durch  die  in 
seinem  Territorium  betriebene  Agitation  als  gefährdet  erachten.  Dies 
gab  Graf  Ambrözy  Gelegenheit,  die  im  zitierten  Erlasse  gemachten 
Angaben  über  Verzweigung  und  Ziele  der  »Narodna  odbrana«  zu 
verwerten. 

Über  die  Publikation,  die  wir  von  Serbien  verlangen,  bemerkte 
er,  dieses  Petitum  könne  und  müsse  die  Belgrader  Regierung  an- 
nehmen. 

Zu  Punkt  4  unserer  Forderungen  meinte  er,  daß  dessen  An- 
nahme der  serbischen  Regierung  schwer  fallen  würde. 

Als  er  Notiz  über  Untersuchungsergebnis  in  Sarajevo  gelesen 
hatte,  schien  er  sehr  überrascht. 

Am  Schlüsse  der  Lektüre  sagte  er,  wir  scheinen  an  einem 
Wendepunkte  der  Geschichte  angekommen  zu  sein.  Der  Antwort 
Graf  Ambrozys,  er  (De  Martino)  müsse  den  rein  defensiven  Cha- 
rakter unserer  Aktion  zu  geben,  stimmte  er  mit  den  Worten  zu:  Cer- 
tainement,  je  n'aurais  jamais  cru  que  l'on  puisse  constaer  et  prouver 
la  culpabilite,  d'officiers  et  de  fonctioonaires  serbes  dans  le  drame  de 
Sarajevo. 

Schließlich  versicherte  er,  daß  er  die  Abschrift  der  Note 
ehestens  an  Marquis  San  Giuliano  leiten  werde. 

Vor  Graf  Ambrozys  Besuch  hatte  der  Generalsekretär  den 
russischen  Botschafter  empfangen.  Derselbe  ging,  als  Ambrözy  vor- 
gelassen wurde,  zu  einem  Referenten  und  hatte  seinen  Hut  und  Stock 
im  Vorzimmer  gelassen.  Es  ist  anzunehmen,  daß  De  Martino  ihm 
gleich  nachher  den  Text;  der  Note,  die  inzwischen  auch  schon  von 
der  Agenzia  Stefani  gebracht  wurde,  gezeigt  hat. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  Nr.  119  Paris,  den  24.  Juli  191 4 

Aufg.      4  Uhr  55  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Serbien. 

Bezug  auf  Erlaß  3428  vom  20. 1.  M.2. 

Habe  soeben  dem  mit  der  Vertretung  des  abwesenden  Ministers 
des  Äußern  betrauten  Justizministier  Erlaß  von  gleicher  Nr.  3428 
vorgelesen  und  Kopie  hinterlassen.     Herr  Bienvenu  Martin,  der 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  1 1 . 

2  Siehe  I,  Nr.  30. 
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durch  heutige  Morgenblätter  vom  Inhalt  unserer  Demarche  in  Bel- 
grad beiläufig  informiert  war,  schien  durch  meine  Mitteilung  ziem- 
lich impressioniert.  Er  ließ  sich  in  keine  nähere  Erörterung  des 
Textes  ein,  gab  aber  bereitwillig  zu,  daß  die  Ereignisse  der  letzten 
Zeit  und  die  Haltung  der  serbischen  Regierung  ein  energisches  Ein- 
schreiten unsererseits  ganz  begreiflich  erscheinen  lassen. 

Punkt  5  der  in  Belgrad  überreichten  Note  schien  dem  Minister 
besonders  aufzufallen,  denn  er  ließ  sich  denselben  zweimal  vorlesen. 

Minister  dankte  mir  für  meine  Mitetilung,  die,  wie  er  sagte, 
eingehend  geprüft  werden  würde.  Ich  nahm  die  Gelegenheit  wahr, 
um  zu  betonen,  daß  es  sich  um  eine  Frage  handle,  die  direkt 
zwischen  Serbien  und  uns  ausgetragen  werden  muß,  daß  es  aber 
im  allgemeinen  europäischen  Interesse  liege,  wenn  die  Unruhe,  die 
seit  Jahren  durch  die  serbischen  Stänkereien  gegen  uns  aufrecht- 
erhalten werde,  endlich  einem  klaren  Zustand  Platz  mache. 

Alle  Freunde  des  Friedens  und  der  Ordnung,  und  zu  diesen 
zähle  ich  Frankreich  in  erster  Linie,  sollten  daher  Serbien  ernst- 
lich raten,  seine  Haltung  gründlich  zu  ändern  und  unseren  berech- 
tigten Forderungen  Rechnung  zu  tragen. 

Der  Minister  gab  zu,  daß  Serbien  die  Pflicht  habe,  gegen 
etwaige  Komplizen  der  Mörder  von  Sarajevo  energisch  vorzugehen, 
welcher  Pflicht  es  sich  wohl  nicht  entziehen  werde.  Unter  nach- 
drücklicher Betonung  der  Sympathie  Frankreichs  für  Österreich- 
Ungarn  und  der  zwischen  unseren  beiden  Ländern  bestehenden 
guten  Beziehungen  sprach  er  Hoffnung  aus,  daß  die  Streitfrage 
friedlich  in  einer  unseren  Wünschen  entsprechenden  Weise  aus- 
getragen werden  wird. 

Minister  vermied  jeden  Versuch,  die  Haltung  Serbiens  irgend- 
wie zu  verteidigen  und  zu  beschönigen. 

Auf  die  Leitung  auswärtiger  Politik  hat  Herr  Bienvenu  Martin 
natürlich  keinen  Einfluß. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  Nr.  120  Paris,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  45  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.     a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Serbien. 

Baron  Schoen  hat  Auftrag,  hier  mitzuteilen,  daß  nach  der  An- 
sicht des  Berliner  Kabinettes  unsere  Kontroverse  mit  Serbien  eine 
Angelegenheit  ist,  die  nur  die  beiden  beteiligten  Staaten  angeht. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  12. 
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Anknüpfend  hieran  soll  er  zu  verstehen  geben,  daß,  falls  dritte 
Staaten  sich  einmischen  wollten,  Deutschland  seinen  Allianzverpflich- 
tungen getreu  auf  unserer  Seite  zu  finden  sein  wird. 

Deutscher  Botschafter  wird  diese  Mitteilung  heute  machen. 


1 1 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  121  Paris,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      7  Uhr  40  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     ■/.    a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Serbien. 

Zu  meinem  Telegramm  Nr.  120  von  heute2. 
Baron  Schoen  hat  die  ihm  aufgetragene  Demarche  soeben  aus- 
geführt. 

Herr  Bienvenu  Martin  hat  ihm  gesagt,  er  könne  sich  noch  nicht 
definitiv  äußern,  soviel  könne  er  aber  schon  jetzt  sagen,  daß  die  fran- 
zösische Regierung  auch  der  Ansicht  sei,  unsere  Kontroverse  mit 
Serbien  ginge  nur  Belgrad  und  Wien  an,  und  daß  man  hier  hoffe,  daß 
die  Frage  eine  direkte  und  friedliche  Lösung  finden  werde. 

Dem  hiesigen  serbischen  Gesandten  wurde  bereits  der  Rat  ge- 
geben, seine  Regierung  möge  in  allen  Punkten  soweit  als  nur  möglich 
nachgeben,  freilich  mit  der  Einschränkung:  »insoferne  ihre  Souve- 
ränitätsrechte nicht  tangiert  werden«. 

Herr  Berthelot,  der  Unterredung  beiwohnte,  schien  zu  be- 
fürchten, daß  die  öffentliche  Meinung  in  Rußland  einen  starken  Druck 
zu  Gunsten  Eingreifens  ausüben  könnte.  Könne  die  Regierung  in 
Petersburg  diesen  Druck  mitmachen,  so  halte  er  eine  friedliche  Ver- 
ständigung für  möglich. 

Bezüglich  unserer  Forderungen  meinte  er,  die  serbische  Re- 
gierung sollte  prinzipielle  Annahme  derselben  sofort  erklären,  hin- 
sichtlich einzelner  Punkte  aber  Aufklärungen  und  nähere  Details  ver- 
langen. Zum  Beispiel  betreffs  der  Art  und  Weise  der  Mitwirkung 
unserer  Organe  bei  gerichtlicher  Untersuchung  in  Serbien. 

Sprache  Baron  Schoens  scheint  recht  energisch  gewesen  zu  sein. 
Er  betonte  europäische  Notwendigkeit,  den  Herd  ewiger  Beunruhigung 
in  Belgrad  endlich  aus  der  Welt  zu  schaffen. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr  13. 

2  Vgl.  II,  Nr.  10. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  122  Paris,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      7  Uhr  40  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  25.77. 

Chiffre 

Serbien. 

Hiesige  Zeitungen  haben  zu  unserer  Demarche  noch  wenig  Stel- 
lung genommen. 

Ich  bin  bemüht,  auf  die  Presse  beruhigend  einzuwirken  und  sie 
von  einer  Stellungnahme  zu  Gunsten  Serbiens  abzuhalten,  indem  ich 
hervorhebe,  daß  die  serbische  Antwort  noch  nicht  erflossen  sei  und 
unsere  weiteren  Absichten,  die  eben  von  dieser  Antwort  abhängen, 
auch  noch  nicht  bekannt  sind.  Zeitungen  könnten  sich  daher  nur 
expektativ  verhalten. 

Herr  Pichon  (jetzt  »Petit  Parisien«)  teilt  diese  Ansicht  und  ver- 
sprach mir,  durch  Herrn  Berthelot,  mit  dem  er  sehr  befreundet  ist,  in 
diesem  Sinne  auf  die  Presse  wirken  zu  lassen. 

Pichon  äußerte  sich  übrigens  ziemlich  in  gleichem  Sinne  wie  der 
Justizminister  Baron  Schoen  gegenüber.  Er  frug  mich  mit  einiger 
Besorgnis,  ob  man  in  Berlin  sehr  kriegerisch  sei.  Ich  sagte,  daß  man 
in  Berlin  meines  Wissens  die  Richtigkeit  unseres  Standpunktes  rück- 
haltlos anerkenne  und  lebhaft  wünsche,  daß  Serbien  unseren  Wün- 
schen in  allem  Rechnung  trage.  Man  betrachte  aber  die  Sache  als 
eine  rein  österreichisch  -  ungarisch  -  serbische  Angelegenheit  und 
wünsche,  daß,  wie  immer  sie  sich  gestalten  möge,  sie  als  solche  lokali- 
siert bleibe.  Herr  Pichon  bemerkte  hierauf,  daß,  wenn  man  in  Berlin 
keinen  Krieg  wolle,  der  Friede  erhalten  bleiben  werde.  Frankreich 
sei  ganz  friedlich  gesinnt,  und  er  glaube,  daß  auch  die  russische  Re- 
gierung trotz  der  bedauerlichen  Agitation  der  Panslawisten  absolut 
keine  kriegerischen  Absichten  habe. 

Pichon  hat  natürlich  noch  vielfache  Beziehungen  und  einen  ge- 
wissen Einfluß  im  Ministerium  des  Äußern. 

Soviel  ich  erfahre,  war  bis  heute  abends  noch  keine  Information 
aus  Petersburg  über  dortige  Stellungnahme  eingetroffen. 


IO 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London1 

Telegramm  Nr.  161  Wien,  den  24.  Juli  1914 

ChifTr.  3  Uhr  30  M.  p.  m. 

Telegramm   in  Ziffern 
Euer   /.  Telegramm  Nr.  107  von  gestern2. 

Ersuche  Euer  '/.,  Sir  Edward  Grey  sofort  darüber  aufzuklären, 
daß  unsere  gestrige  Demarche  in  Belgrad  nicht  als  formelles  Ultimatum 
zu  betrachten  ist;  es  handelt  sich  um  eine  befristete  Demarche,  die, 
wie  Euer  •/.  Sir  Edward  Grey  streng  vertraulich  mitteilen  wollen, 
—  wenn  die  Frist  fruchtlos  abläuft  — ,  einstweilen  nur  von  dem  Ab- 
bruche der  diplomatischen  Beziehungen  und  von  dem  Beginne  not- 
wendiger militärischer  Vorbereitungen  gefolgt  sein  wird,  da  wir  unbe- 
dingt entsohlossen  sind,  unsere  berechtigten  Forderungen  durchzusetzen. 

Als  Ihre  persönliche  Überzeugung  werden  Euer  "/.  hinzufügen, 
daß  wir  allerdings  Serbien,  wenn  es  nach  Ablauf  des  Termines  nur 
unter  dem  Drucke  unserer  militärischen  Vorkehrungen  nachgeben 
würde,  zum  Ersätze  der  uns  erwachsenen  Kosten  verhalten  müßten; 
bekanntlich  haben  wir  1908  und  191 2  zweimal  Serbiens  wegen  mobili- 
sieren müssen. 

Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  108  London,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      2  Uhr  50  M.  p.  in. 
F.ingetr.  9  Uhr    •/.    p.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Im  Nachhange  zum  Telegramm  Nr.  107  von  gestern3.  Soeben 
Zirkularnote  Sir  Edward  Grey  übergeben,  der  sie  aufmerksam  durch- 
gelesen. Bei  Punkt  5  fragte  er,  wie  das  zu  verstehen  sei;  Einsetzung 
von  Organen  unserer  Regierung  in  Serbien  wäre  gleichbedeutend  mit 
dem  Aufhören  staatlicher  Unabhängigkeit  Serbiens.  Ich  erwiderte, 
Kollaboration  von  zum  Beispiel  Polizeiorganen  tangiere  keineswegs 
Staatssouveränität. 

Staatssekretär  wiederholte  seine  gestrigen  Bedenken  gegen  kurze 
Befristung,   welche  Einwirkung  anderer  Mächte   nahezu  unmöglich 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  17. 

2  Siehe  I,  Nr.  59. 

3  Siehe  I,  Nr.  59. 
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mache.  Er  bezeichnet  unsere  Note  als  das  formidabelste  Dokument, 
das  je  von  einem  Staat  an  einen  andern  gerichtet  wurde;  anerkannte 
aber,  daß  das  was  über  Mitschuld  am  Verbrechen  von  Sarajevo  ge- 
sagt wird  sowie  manche  unserer  Verlangen  berechtigt  seien. 

Hauptbedenken  zur  Annahme  scheint  ihm  Punkt  5,  die  kurze 
Befristung  und  daß  eigentlich  Text  der  Antwort  diktiert. 

Was  ihn  ernstlich  beunruhigt,  ist  Rückwirkung  auf  den  europäischen 
Frieden.  Wenn  dieser  nicht  gefährdet  wäre,  würde  er  ganz  bereit 
sein,  die  Angelegenheit  als  eine  solche  zu  betrachten,  die  nur  Öster- 
reich-Ungarn und  Serbien  berühre.  Er  ist  aber  sehr  »apprehensiv«, 
daß  mehrere  .Großmächte  in  einen  Krieg  verwickelt  werden  könnten. 
Von  Rußland,  Deutschland,  Frankreich  sprechend,  bemerkte  er,  die 
Bestimmungen  des  französisch-russischen  Bündnisses  dürften  ungefähr 
so  lauten  wie  die  des  Dreibundes. 

Ich  legte  ihm  ausführlich  unseren  Standpunkt  dar,  verwertete 
vollinhaltlich  die  Erwägungen  des  Telegrammes  Nr.  159  vom 
23.  d.  M.1  und  wiederholte  entschieden,  daß  wir  festbleiben  müßten, 
um  uns  doch  einigermaßen  Garantien  zu  schaffen,  nachdem  bisherige 
serbische  Erklärungen  niemals  eingehalten  wurden.  Ich  begreife, 
daß  er  zunächst  nur  die  Frage  der  Rückwirkung  auf  europäischen 
Frieden  erwäge,  er  müsse  aber  auch,  um  unseren  Standpunkt  zu 
würdigen,  sich  in  unsere  Lage  versetzen. 

Er  wollte  nicht  in  eine  nähere  Diskussion  über  dieses  Thema 
eingehen,  müsse  auch  noch  Note  genauer  studieren;  jetzt  handelt  es 
sich  darum,  zu  versuchen,  was  man  noch  tun  könne,  um  der  drohen- 
den Gefahr  zu  begegnen.  Er  zitierte  zunächst  die  deutschen  und 
französischen  Botschafter.  Mit  den  Alliierten  Österreich-Ungarns 
und  Rußlands,  die  aber  selbst  keine  direkten  Interessen  in  Serbien 
haben,  müsse  er  vor  allem  in  Gedankenaustausch  treten. 

Er  wiederholte  häufig,  daß  er  für  die  Erhaltung  des  Friedens 
zwischen  den  Großmächten  sehr  besorgt  sei. 

15 

Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  109  London,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  48  M.  p.  m. 
Eingetr.  2  Uhr    •/.     a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Ultimatum  an  Serbien. 

Mein  deutscher  Kollege  hat  mit  Sir  E.  Grey  gesprochen  und 
ihm!  instruktionsgemäß  den  Standpunkt  deutscher  Regierung  mit- 
geteilt. 

1  Siehe  I,  Nr.  61. 
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Staatssekretär  äußerte  sich  sehr  perplex  und  beunruhigt.  Es 
sei  noch  nie  in  so  einem  Tone  zu  einem  unabhängigen  Staate  ge- 
sprochen worden.  Er  kritisierte  Form  noch  mehr  als  Inhalt,  kurze 
Frist  mache  jede  Einwirkung  unmöglich.  Wenn  deutsche  Regie- 
rung darauf  einginge,  möchte  er  gemeinschaftlich  mit  ihr  kurze 
Fristerstreckung  vorschlagen,  um  noch  etwas  zu  versuchen. 

Wenn  es  nur  eine  österreichisch-ungarisch-serbische  Frage 
wäre,  würde  sich  Staatssekretär  nicht  weiter  darum  kümmern.  Er 
wisse  noch  nichts  von  Petersburg,  wenn  aber  Slawen  sympathische 
Strömung  einsetze,  könne  er  mit  Ratschlägen  nichts  ausrichten. 

Geheim 

Deutscher  Botschafter  resümierte  seine  Unterredung  dahin, 
daß  Sir  E.  Grey  sich  mit  deutscher  Regierung  im  Wunsch  begegne, 
Konflikt  zwischen  uns  und  Serbien  zu  lokalisieren. 

Sollte  Konflikt  zwischen  uns  und  Rußland  entstehen,  würde  er 
an  eine  Vermittlung  ä  quatre  (England,  Deutschland,  Frankreich, 
Italien)  zwischen  Wien  und  Petersburg  denken. 

Tyrell  sagte  Lichnowsky,  es  sei  undenkbar,  daß  Serbien  an- 
nehme, Österreich-Ungarn  unterschätze  Serbien  und  werde  sich 
dort  verbluten;  Haltung  Rumäniens  würde  voraussichtlich  sehr  feind- 
selig sein. 

16 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  156  Petersburg,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.  3  Uhr  35  M.  p.  m. 
Eingetr.  1 1  Uhr    /.    p.  m. 

Chiffre 

Weisungen  Nr.  3405  und  3430  heute  vormittags  ausgeführt1. 

Gestatte  mir  nur  in  Kürze  vorläufige  Meldung,  daß  Minister 
gleich  anfangs  erklärte,  zu  Demarche  nicht  Stellung  nehmen  zu 
wollen  und  trotz  gelegentlich  ziemlich  heftiger  Diskussionen  Ver- 
lesung und  Kommentar  in  relativer  Ruhe  anhörte.  Er  vermied  es, 
etwas  zu  äußern,  was  der  Stellungnahme  Rußlands  präjudizieren 
würde,  sagte  nur  ab  und  zu:  Ich  weiß,  was  es  ist,  Sie  wollen  Ser- 
bien den  Krieg  machen!  Ich  sehe,  was  da  vorgeht,  die  deutschen 
Zeitungen  feuern  Sie  an.  Vous  mettez  le  feu  ä  PEurope.  C'est  une 
grande  responsabilite  que  vous  assumez,  vous  verrez  Pimpression  que 
cela  fera  ici  et  ä  Londres  et  Paris  et  peut-etre  aussi  aillers.  On 
considere  cela  comme  une  agression  injustifiee.  Sprach  aber  niemals 
direkt  von  Rußland  . . . 2. 

1  Siehe  I,  Nr.  29,  30. 

2  Chiffre  verstümmelt. 
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In  der  Argumentation  versuchte  er  die  Verantwortlichkeit  der 
serbischen  Regierung  in  Abrede  zu  stellen,  unsere  Forderungen  als 
unannehmbar  zu  bezeichnen,  wobei  er  merkwürdigerweise  bezüglich 
Auflösung  der  »Narodna  odbrana«  ausrief,  Serbien  werde  dies  nie 
zugeben.  Er  tadelte  die  Ultimatumform,  welche  Serbien  hindere, 
sich  zu  rechtfertigen,  und  wiederholte  gegen  Schluß,  daß  er  sich 
jeder  Stellungnahme  enthalte,  keine  Antwort  gebe,  und  dann,  daß 
jedenfalls  eine  ernste  Situation  geschaffen  sei.  Es  folgte  noch  eine 
unvermeidliche  Diskussion,  wobei  er  zu  behaupten  versuchte,  daß 
dies  die  Politik  des  Grafen  Forgach  sei  und  unsere  Beweismittel  zu 
entkräften,  in  Zweifel  zu  ziehen  trachtete.  Auf  die  von  mir  wieder- 
holt in  1  Wort  angerufene  Solidarität  der  monarchischen  Inter- 
essen wollte  er  durchaus  nicht  eingehen.  Der  persönliche  Eindruck, 
den  der  Minister  auf  mich  machte,  war  mehr  der  der  Nieder- 
geschlagenheit als  der  Erregung;  seine  Taktik  ging  sichtlich  darauf 
aus,  nichts  zu  präjudizieren.  Ausführlicher  telegraphischer  Be- 
richt folgt. 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  1 57  Petersburg,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.       8  Uhr  25  M.  p.  m. 
Eingetr.  12  Uhr  50  M.  a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Im  Verfolge  meines  heutigen  Telegrammes  Nr.  1562.  Der 
Minister  empfing  mich  mit  den  Worten,  er  wisse,  was  mich  zu  ihm 
führe,  und  er  müsse  mir  gleich  erklären,  er  würde  zu  m'einer  De- 
marche keine  Stellung  nehmen.  Ich  begann  mit  der  Verlesung 
meines  Auftrages.  Der  Minister  unterbrach  mich  das  erste  Mal 
bei  der  Erwähnung  der  Serie  von  Attentaten  und  fragte  auf  meine 
Aufklärungen,  ob  denn  erwiesen  sei,  daß  diese  alle  in  Belgrad  ihren 
Ursprung  hätten?  Ich  betonte,  daß  sie  Ausfluß  der  serbischen  Auf- 
wiegelung seien.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Verlesung  äußerte  er, 
er  wisse,  worum  es  sich  handle:  wir  wollten  Serbien  den  Krieg 
machen,  und  dies  solle  der  Vorwand  sein.  Ich  replizierte  scharf,  daß 
unsere  Haltung  in  den  letzten  Jahren  ein  hinreichender  Beweis  sei, 
daß  wir  Serbien  gegenüber  Vorwände  weder  suchen  noch  brauchen. 
Die  geforderten  solennen  Enunziationen  riefen  merkwürdigerweise 
nicht  den  Widerspruch  des  Ministers  hervor;  er  versuchte  nur 
immer  wieder  zu  behaupten,  daß  Pasic  sich  bereits  in  dem  Sinne 
ausgesprochen  habe,  was  ich  richtigstellte.    »II  dira  cela  25  fois  si 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  14. 

2  Siehe  II,  Nr.  16. 


vous  voulez!«  sagte  er.  Bei  der  Erwähnung  der  Publikationen 
meinte  er  nur,  ob  dies  auf  Gegenseitigkeit  beruhen  werde!  Ich 
sagte  ihm,  niemand  wende  sich  bei  uns  gegen  Serbiens  Integrität 
oder  Dynastie.  Am  lebhaftesten  erklärte  sich  merkwürdigerweise 
Herr  Sazonow  gegen  die  Auflösung  der  »Narodna  odbrana«,  die 
Serbien  niemals  vornehmen  werde.  Weiteren  Widerspruch  von 
Seite  des  Ministers  löste  die  Beteiligung  von  k.  u.  k.  Funktionären 
an  der  Unterdrückung  der  subversiven  Bewegung  aus.  Serbien 
werde  also  daheim  nicht  mehr  der  Herr  sein!  »Sie  werden  dann 
immer  wieder  intervenieren  wollen,  und  welches  Leben  werden  Sie 
da  Europa  bereiten!«  Ich  erwiderte,  es  werde,  wenn  Serbien  guten 
Willen  hat,  ein  ruhigeres  sein  als  bisher. 

Beilage  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  trachtete  Herr 
Sazonow  zu  zerpflücken  und  die  Richtigkeit  der  angeführten  Resultate 
in  Zweifel  zu  ziehen.  Warum  habe  man  die  Serben  nicht  zu  Wort 
kommen  lassen,  und  wozu  die  Ultimatum-Form?  Serbien  könne  viel- 
leicht die  Unrichtigkeit  der  Anklagen  beweisen?  Ich  machte  die  ent- 
sprechenden Einwendungen. 

Den  an  die  Mitteilung  der  Note  angeführten  Kommentar  hörte 
derMinister  ziemlich  ruhig  an  ;  bei  dem  Passus,  daß  wir  uns  in  unseren 
Gefühlen  mit  jenen  aller  zivilisierten  Nationen  eins  wissen,  meinte 
er,  dies  sei  ein  Irrtum.  Mit  allem  mir  zu  Gebote  stehenden  Nach- 
druck verwies  ich  darauf,  wie  traurig  es  wäre,  wenn  wir  in  dieser 
Frage,  bei  der  alles  im  Spiele  sei,  was  wir  Heiligstes  hätten  und, 
was  immer  der  Minister  sagen  wolle,  auch  in  Rußland  heilig  sei,  in 
Rußland  kein  Verständnis  fänden.  Der  Minister  suchte  die  monar- 
chische Seite  der  Angelegenheit  zu  verkleinern:  »l'idee  monarchique 
n'a  rien  ä  faire  avec  cela«. 

Fortsetzung  folgt. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  159  Petersburg,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.       8  Uhr  ■/.  M.  p.  m. 
Eingetr.   7  Uhr  •/.      a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Fortsetzung  meines  Telegrammes  Nr.  1 57 2. 

Das  zur  Verfügung  der  Regierung  gehaltene  Dossier  betreffend 
meinte  Herr  Sazonow,  wozu  wir  uns  diese  Mühe  gegeben  hätten,  wo 
wir  doch  bereits  ein  Ultimatum  erlassen  hätten.  Dies  beweise  am 
besten,  daß  wir  eine  unparteiische  Prüfung  des  Falles  gar  nicht  an- 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  14. 
3  Siehe  II,  Nr.  17. 
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streben.  Ich  sagte  ihm,  daß  für  unser  Vorgehen  in  dieser  zwischen 
Österreich-Ungarn  und  Serbien  spielenden  Angelegenheit  die  durch 
unsere  eigene  Untersuchung  erzielten  Resultate  genügen  und  wir  nur 
bereit  seien,  den  Mächten  weitere  Aufschlüsse  zu  geben,  weil  wir 
nichts  zu  verstecken  hätten,  falls  dieselben  sie  interessieren. 

Herr  Sazonow  meinte,  jetzt  nach  dem  Ultimatum  sei  er  eigentlich 
gar  nicht  neugierig.  »C'est  que  vous  voulez  la  guerre  et  vous  avez 
brüle  vos  ponts.« 

Ich  erwiderte,  wir  seien  die  friedliebendste  Macht  der  Welt,  was 
wir  wollten,  sei  nur  die  Sicherung  unseres  Territoriums  vor  der 
Revolution  und  unserer  Dynastie  vor  Bomben. 

»On  voit  comme  vous  etes  pacifiques  puisque  vous  mettez  le  feu 
ä  l'Europe«  meinte  Sazonow. 

Was  wir  wollten,  sei  Ruhe  zu  haben,  erwiderte  ich,  und  meine 
Regierung  habe  die  hiezu  zweckdienlichen  Maßnahmen  gewählt. 

Auch  den  von  mir  auftragsgemäß  mündlich  vorzutragenden 
Kommentar  hörte  der  Minister  ruhig  an,  versuchte  aber  wieder  die 
Ablehnung  des  letzten,  den  Königsmord  betreffenden  Passus. 

An  die  Ausführung  meines  Auftrages  knüpfte  sich  eine  längere 
Diskussion,  in  welcher  Sazonow  unter  anderem  unsere  Politik  dem 
Grafen  Forgäch  unterschieben  wollte,  was  mir  Gelegenheit  gab,  die 
versöhnliche  Rolle  dieses  Funktionärs  als  Gesandter  in  Belgrad  ins 
Licht  zu  setzen.  Auch  nahm  ich  diesen  Anlaß  wahr,  zu  versuchen, 
dem  Minister  über  den  Friedjung-Prozeß,  der  hier  wieder  hervor- 
gezerrt  wird,  klaren  Wein  einzuschenken.  Im  Verlaufe  der  weiteren 
Erörterungen  ließ  Sazonow  nochmals  Bemerkung  fallen,  daß  wir 
jedenfalls  eine  ernste  Situation  geschaffen  hätten.  Rußland,  Slawen- 
tum, Orthodoxie  wurden  von  ihm  nicht  genannt;  e"r  sprach  nur  immer 
von  England,  Frankreich,  Europa  und  dergleichen  und  dem  Eindruck, 
den  unser  Schritt  hier  und  anderwärts  machen  werde. 

Trotz  der  relativen  Ruhe  des  Ministers  war  seine  Stellungnahme, 
wie  kaum  anders  zu  erwarten,  eine  durchaus  ablehnende  und  geg- 
nerische. Nach  eineinhalbstündigem  Verweilen  verließ  ich  sein 
Arbeitskabinett. 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  t6o  Petersburg,  den  24.  Juli  19 14 

Aufg.  2  Uhr  30  M.  a.  m.  25  /j. 
Eingetr.   9  Uhr    */.    a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Nach  fünfstündigem  Ministerrate  empfing  Herr  Sazonow  abends 
den  deutschen  Gesandten,  mit  dem  er  eine  lange,  zum  Teil  erregte, 
schließlich  aber  freundschaftlich  endende  Unterredung  hatte. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  16. 
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Minister  verfocht  Grafen  Pourtales  gegenüber  die  —  wahr- 
scheinlich als  Resultat  des  Ministerrates  zu  betrachtende  Ansicht  — 
der  österreichisch-ungarisch-serbische  Streit  sei  keine  auf  diese  zwei 
Staaten  beschränkte  Angelegenheit,  sondern  eine  europäische, 
da  der  im  Jahre  1909  durch  eine  serbische  Deklaration  erfolgte  Aus- 
gleich unter  den  Auspizien  ganz  Europas  vollzogen  worden  sei. 
(Dieser  sachlich  vollkommen  unrichtige  Standpunkt  —  England  war 
der  Vermittler  —  findet  leider  eine  wenn  auch  sehr  indirekte  An- 
erkennung durch  die  Stelle  in  unserer  Note,  wo  einerseits  Serbien 
beschuldigt  wird,  sich  mit  »la  volonte  de  l'Europe«  im  Gegensatz 
gestellt  zu  haben,  und  andererseits  von  einer  Mitteilung  an  die  »Puis- 
sances  signataires«  die  Rede  ist.)  Minister  hob  hervor,  daß  ihn 
besonders  der  Umstand  unangenehm  berührt  habe,  daß  Österreich- 
Ungarn  die  Prüfung  eines  Dossiers  angeboten  habe,  während  bereits 
ein  Ultimatum  ergangen  sei.  Rußland  würde  eine  internationale 
Prüfung  des  von  uns  zur  Verfügung  gestellten  Dossiers  verlangen. 
Mein  deutscher  Kollege  machte  Herrn  Sazonow  sofort  darauf  auf- 
merksam, daß  Österreich-Ungarn  eine  Einmischung  in  sein  1 

zu  Serbien  nicht  akzeptieren  werde  und  daß  auch  Deutschland  seiner- 
seits eine  Zumutung  nicht  annehmen  könne,  welche  Würde  des  Bundes- 
genossen als  Großmacht  zuwiderlaufe. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches  erklärte  Minister,  daß 
dasjenige,  was  Rußland  nicht  gleichgültig  hinnehmen  könne,  die 
eventuelle  Absicht  Österreich-Ungarns  wäre  »de  devorer  la  Serbie«. 
Graf  Pourtales  erwiderte,  daß  er  solche  Intention  bei  Österreich- 
Ungarn  nicht  annehme,  da  dies  dem  eigensten  Interesse  der  Monarchie 
zuwiderlaufen  würde.  Österreich-Ungarn  sei  wohl  nur  daran  gelegen, 
»d'infiiger  a  la  Serbie  le  chätiment  justement  merite«.  Herr  Sazonow 
habe  seine  Zweifel  daran  ausgedrückt,  ob  Österreich-Ungarn,  selbst 
wenn  hierüber  Erklärungen  vorliegen  würden,  sich  hieran  genügen 
lassen  würde. 

Die  Unterredung  schloß  mit  einem  Appell  Herrn  Sazonows, 
Deutschland  möge  mit  Rußland  an  der  Erhaltung  des  Friedens  zu- 
sammenarbeiten. Der  deutsche  Botschafter  versicherte  dem  russischen 
Minister,  daß  Deutschland  gewiß  nicht  den  Wunsch  habe,  einen  Krieg 
zu  entfesseln,  daß  es  aber  selbstverständlich  die  Interessen  seines 
Bundesgenossen  voll  vertrete. 

Vorstehende  Konversation  scheint  mir  für  die  Stellungnahme 
Rußlands  zu  unserem  Konflikt  mit  Serbien  symptomatisch.  Ob  und 
wann  ich  zu  einer  Verwertung  des  —  Italien  gegenüber  ohnehin  un- 
entbehrlichen Momentes  —  territorialen  Desinteressements  der  Mon- 
archie ermächtigt  werde,  muß  ich  dem  hohen  Ermessen  Euer 
Exzellenz  überlassen. 

Ohne  bis  jetzt  Ursache  für  die  Annahme  zu  haben,  daß  Marquis 
Carlotti  diesbezüglich  im  Zweifel  sei,  wäre  ich  Hochdenselben  für 


1  Chiffre  fehlt. 


eine  Andeutung  darüber  sehr  verbunden,  ob  ich  meinem  italienischen 
Kollegen  gegenüber  mich  auf  den  Standpunkt  der  territorialen  Un- 
interessiertheit  stellen  darf. 

Mit  ihm  scheint  Herr  Sazonow  nach  dem  Ministerrat  und  der 
Konversation  mit  Grafen  Pourtales  wohl  kaum  Fühlung  genommen 
zu  haben,  da  hiezu  die  physische  Zeit  mangelte.  Dies  ließe  darauf 
schließen,  daß  der  Minister  von  seinem  kaiserlichen  Herrn  schon  vor- 
gängig dahin  instruiert  worden  sei,  nach  Tunlichkeit  einen  Ausweg 
aus  den  zu  erwartenden  Komplikationen  zu  suchen. 
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Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  183  Cettinje,  den  24.  Juli  1 9 1 4 

Aufg.       2  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  25-/7. 

Chiffre 

Schritt  in  Belgrad. 

Erlaß  Nr.  3447  geheim  vom  20.  d.  M.  und  in  Ziffern  Nr.  133 
vom  23.  d.  M.1. 

Meine  heutige  Aussprache  im  Sinne  obigen  Erlasses  und 
Telegrammes  hat  sowohl  auf  Seine  Majestät  als  auch  Minister  des 
Äußern  tiefen  Eindruck  gemacht  und  gemischte  Gefühle  ausgelöst. 

Einerseits  hohe  Befriedigung  über  die  aus  diesem  Anlasse 
Montenegro  gezollte  Anerkennung,  andererseits  die  zwar  nicht  aus- 
gesprochene, aber  doch  deutlich  wahrnehmbare  Besorgnis,  daß  das 
Königreich  im  Falle  eines  kriegerischen  Konfliktes  der  Monarchie 
mit  Serbien  durch  die  öffentliche  Meinung,  wenn  auch  ganz  gegen 
seinen  Willen,  in  denselben  hineingezogen  oder  doch  sonst  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden  könnte. 

Seine  Majestät  meinte,  er  hoffe,  daß  die  serbische  Regierung 
Einsicht  genug  haben  werde,  um  auf  der  ganzen  Linie  nachzugeben. 

Als  für  Serbien,  seiner  Ansicht  nach,  schwierigsten  Punkt  be- 
zeichnete der  König  die  Auflösung  der  »Narodna  odbrana«,  während 
der  Minister  des  Äußern  Zweifel  äußerte,  ob  es  der  serbischen  Re- 
gierung möglich  sein  werde,  auf  die  sub  Nr.  5  und  6  begehrte 
Kollaboration  unserer  Organe  auf  serbischem  Territorium  ein- 
zugehen. 

Wie  vorauszusehen  war,  ersuchte  mich  König  um  eine  Ab- 
schrift der  von  mir  vorgelesenen,  laut  Euer  Exzellenz  Telegramme 


1  Siehe  I,  Nr.  69. 
Dokumente  II 
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richtiggestellten  Zirkularnote'1  an  die  Mächte,  welche  ich  ihm  mit 
der  auftragsgemäßen  Bitte  um  streng  vertrauliche  Behandlung  ein- 
händigte. 
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Graf  Tisza  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Budapest,  den  24.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  3  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Streng  geheim 
Mobilisierung. 

Ich  bitte  Euer  Exzellenz  nötigenfalls  auch  in  meinem  Namen 
zu  betonen,  daß  im  Falle  keiner  befriedigenden  Antwort  Serbiens 
die  unverzügliche  Anordnung  der  Mobilisierung  unbedingt  not- 
wendig wäre.  Jedes  diesbezügliche  Zaudern  wäre  mit  verhängnis- 
vollen Folgen  verbunden. 
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Der  k.  u.  k.  Chef  des  Generalstabes  an  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  24.  Juli,  nachts  12  Uhr 

Euer  Exzellenz  ! 

Ich  erhalte  soeben  (12  Uhr  nachts)  die  telegraphische  Meldung, 
daß  in  Sabac  hetrte  4  Uhr  nachmittags  die  Mobilisierung 
proklamiert  wurde.  Diese  Meldung  kam  sowohl  vom1  Korps- 
kommando in  Zagreb  als  vom  Gendarmerie-Flügelkommando  in 
Mitrovica. 

Serbien  scheint  also  das  Ultimatum  mit  der  Mobilisierung  zu 
beantworten. 

Dies  erfordert  unsererseits  sofortiges  Handeln  und  erachte  ich 
dafür,  daß  auch  unsererseits  die  Mobilisierung  sofort,  also  nicht  am 
26.,  sondern  schon  am  25.  befohlen  werde. 

Erster  Mobolisierungstag  hätte  der  28.  zu  sein.  Ich  sende 
vorliegendes  Schreiben  zunächst  an  den  Kriegsministier. 

In  vorzüglicher  Hochachtung  Euer  Exzellenz  ergebenster 

(gez.)  Conrad,  G.  d.  I. 


1  Siehe  I,  Nr.  71. 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  russischen 
Geschäftsträger1 

Tagesbericht  Nr.  3578  Wien,  den  24.  Juli  1914 

Ich  habe  den  russischen  Geschäftsträger  am  24.  Juli  vormittag 
empfangen  und  ihn  versichert,  daß  ich  spezielles  Gewicht  darauf 
gelegt  habe,  ihn  sobald  als  möglich  von  unserem  Schritte  in  Belgrad 
in  Kenntnis  zu  setzen  und  ihm  diesbezüglich  unseren  Standpunkt 
darzulegen. 

Indem  Fürst  Kudascheff  für  diese  Aufmerksamkeit  dankte, 
verhehlte  er  mir  nicht  seine  Beunruhigung  über  unser  kategorisches 
Vorgehen  gegen  Serbien,  wobei  er  bemerkte,  daß  man  in  St.  Peters- 
burg immer  präokkupiert  gewesen  sei,  ob  nicht  unsere  Demarche  die 
Form  einer  Demütigung  für  Serbien  annehmen  werde,  was  nicht 
ohne  Reperkussion  in  Rußland  bleiben  könnte. 

Ich  ließ  es  mir  angelegen  sein,  den  russischen  Geschäftsträger 
in  dieser  Richtung  zu  beruhigen.  Nichts  liege  uns  ferner,  als 
Serbien  demütigen  zu  wollen,  woran  wir  nicht  das  geringste  In- 
teresse hätten.  Auch  sei  mein  Bestreben  dahin  gegangen,  alles  aus 
der  Note  zu  eliminieren,  was  einen  solchen  Eindruck  erwecken 
könnte.  Unser  Ziel  bestehe  lediglich  darin,  die  unhaltbare  Situation 
Serbiens  zur  Monarchie  zu  klären  und  zu  diesem  Zwecke  die  dor- 
tige Regierung  zu  veranlassen,  einerseits  die  gegen  den  derzeitigen 
Bestand  der  Monarchie  gerichteten  Strömungen  öffentlich  zu  des- 
avouieren und  durch  administrative  Maßnahmen  zu  unterdrücken, 
andrerseits  uns  die  Möglichkeit  zu  bieten,  uns  von  der  gewissen- 
haften Durchführung  dieser  Maßnahmen  Rechenschaft  zu  geben. 
Ich  führte  des  längeren  aus,  welche  Gefahr  ein  weiteres  Gewähren- 
lassen der  großserbischen  Propaganda  nicht  nur  für  die  Integrität 
der  Monarchie,  sondern  auch  für  das  Gleichgewicht  und  den  Frie- 
den in  Europa  nach  sich  ziehen  würde  und  wie  sehr  alle  Dynastien, 
nicht  zuletzt  die  russische,  durch  die  Einbürgerung  der  Auffassung 
bedroht  erscheinen,  daß  eine  Bewegung  ungestraft  bleiben  könne, 
die  sich  des  Mordes  als  eines  nationalistischen  Kampfmittels  be- 
dient. Schließlich  verwies  ich  darauf,  daß  wir  keine  Gebietserwer- 
bung, sondern  bloß  die  Erhaltung  des  Bestehenden  bezweckten,  ein 
Standpunkt,  der  bei  der  russischen  Regierung  ebenso  Verständnis 
finden  müsse,  wie  es  uns  selbstverständlich  erscheine,  daß  Rußland 
keinen  Angriff  auf  seine  territoriale  Integrität  gewähren  lassen 
würde. 

Fürst  Kudascheff  bemerkte  darauf,  daß  er  den  Standpunkt 
seiner  Regierung  nicht  kenne  und  auch  nicht  wisse,  wie  sich  Serbien 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  18. 
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zu  den  einzelnen  Forderungen  stellen  werde.  Seine  persönliche 
Impression  gehe  dahin,  daß  wir  Unmögliches  von  der  Regierung 
eines  konstitutionellen  Staates  verlangen;  es  komme  ihm  vor,  als 
würde  von  jemand  gefordert  werden,  zuerst  beim  Fenster  hinaus- 
zuspringen und  dann  über  die  Stiege  zurückzukommen.  Daß  der 
Wortlaut  der  Regierungserklärung  und  des  Armeebefehles  von  uns 
vorgeschrieben  werde,  erscheine  ihm  als  eine  starke  Demütigung 
Serbiens.  Weifcers  sei  ihm  der  Punkt  aufgefallen,  wonach  wir  die 
Mitwirkung  unserer  Organe  bei  der  Repression  der  gegen  die 
Monarchie  gerichteten  Propaganda  verlangen.  Dies  sei  wohl  nicht 
mit  dem  Völkerrechte  in  Einklang  zu  bringen.  Rußland  habe  aller- 
dings auch  Abmachungen  mit  Frankreich  und  Deutschland  wegen 
Etablierung  russischer  Sicherheitsorgane  in  diesen  Staaten.  Dies 
bilde  aber  ein  »Privileg«  und  kein  »Recht«.  Nicht  minder  sei  es 
völkerrechtswidrig,  die  Bestrafung  der  Schuldigen  auf  serbischem 
Boden  zu  verlangen,  man  könne  höchstens  die  Auslieferung  ver- 
langen. (Was  Fürst  Kudascheff  damit  meinte,  ist  nicht  recht  klar, 
und  ließ  er  sich  auf  meine  Einwendung,  daß  sich  dieses  Petit  nicht 
im  Widerspruch  mit  dem  Völkerrecht  befindet,  nicht  näher  ein.) 
Die  kurze  Befristung  flößt  dem  russischen  Geschäftsträger  auch 
große  Besorgnis  ein.  Was  werde  geschehen,  wenn  dieselbe  verlaufe, 
ohne  daß  eine  zufriedenstellende  Anwort  von  Serbien  gegeben 
werde? 

Auf  meine  Erwiderung,  daß  dann  unser  Gesandter  und  das 
Gesandtschaftspersonal  abzureisen  hätten,  reflektierte  Fürst 
Kudascheff  mit  dem  Bemerken:  »Alors  c'est  la  guerre«. 

Zum  Schlüsse  unserer  Unterredung  betonte  der  Geschäfts- 
träger, daß  er  nicht  ermangeln  werde,  seiner  Regierung  die  Aus- 
künfte zur  Kenntnis  zu  bringen,  die  ich  ihm  über  unseren  Schritt 
gegeben,  namentlich  auch  in  der  Richtung,  daß  unsererseits  keine 
Demütigung  Serbiens  beabsichtigt  sei. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  182    Belgrad-Semlin,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  •/.  p.  m. 
Eingetr.  5  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre 

Situation. 

Ministerrat  gestern  abends  und  heute  früh  abermals  zusammen- 
getreten.  Antwort  auf  unsere  Note  soll  nach  mehrfachen  Versionen 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  22. 
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mir  noch  vor  Ablauf  der  Frist  übergeben  werden.  Ich  höre,  daß 
Hofzug  zusammengestellt  wird.  Geld  der  Nationalbank  und  der  Eisen- 
bahn sowie  Akten  des  Ministeriums  des  Äußern  werden  in  das  Innere 
des  Landes  gebracht.  Ein  Teil  meiner  Kollegen  ist  der  Auffassung, 
daß  sie  der  Regierung  folgen  müssen,  speziell  auf  der  russischen 
Gesandtschaft  wird  gepackt. 

Garnison  hat  in  Feldausrüstung  Stadt  verlassen.  Munitions- 
depots der  Festung  wurden  evakuiert.  Am  Bahnhof  starker  militä- 
rischer Verkehr.  Die  Sanitätskolonnen  haben  Belgrad  in  der  Rich- 
tung nach  Süden  verlassen.  In  Befolgung  der  mir  inzwischen  zu- 
gekommenen Weisungen  verlassen  wir  im  Falle  Abbruches  mit  dem 
Zuge  6  Uhr  30  Minuten  Belgrad  und  werden  Konsularämter  im  Sinne 
des  Telegrammes  von  heute  angewiesen. 
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Freiherr  von  Giesl  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  o.  Nr.  S  e  m  1  i  n  ,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.  8  Uhr  p.  m. 

Eingetr.  9  Uhr  p.  m. 

Ich  habe  infolge  ungenügender  Antwort  der  königlich  serbischen 
Regierung  auf  unsere  am  23.  1.  M.  gestellten  Forderungen  die  diplo- 
matischen Beziehungen  mit  Serbien  für  abgebrochen  erklärt  und  mit 
Personal  der  Gesandtschaft  Belgrad  verlassen. 
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Telephondepesche  des  Freiherrn  von  Giesl,2 

aufgenommen  am  Samstag,  den  25.  Juli  1914,  um  7  Uhr  45  Minuten 
abends  vom  Legationssekretär  Grafen  Kinsky. 

Gesandter  Baron  Giesl  telephoniert  aus  Semlin  nach  Budapest: 

2  Minuten  vor  6  Uhr  abends  wurde  Antwortnote  überreicht;-  da 
sie  in  mehreren  Punkten  unbefriedigend,  hat  Baron  Giesl  die  Bezie- 
hungen abgebrochen  und  ist  abgereist. 

Um  3  Uhr  nachmittags  wurde  in  Serbien  die  allgemeine  Mobili- 
sierung angeordnet. 

Regierung  und  diplomatisches  Korps  sind  nach  Kragujevac  ab- 
gereist. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  24. 

2  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  23  und  24. 
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Graf  Berchtold  an  das  k.  u  k.  Ministerium  des  Äußern 

Telegramm  o.  Nr.  Lambach,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.     2  Uhr  p.  m. 
Eingetr.  4  Uhr  p.  m. 
Chiffre  —  Geheim 

Für  Baron  Macchio. 

Russischer  Geschäftsträger  telegraphiert  mir1,  er  sei  von  seiner 
Regierung  dringend  beauftragt,  eine  Fristerstreckung  für  das  Ulti- 
matum an  Serbien  zu  verlangen.  Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  ihm 
in  meinem  Namen  zu  antworten,  daß  wir  eine  Verlängerung  der  Frist 
nicht  zugeben  können.  Euer  Exzellenz  wollen  hinzufügen,  daß  Serbien 
auch  nach  dem  Abbruche  der  diplomatischen  Beziehungen  durch  un- 
eingeschränkte Annahme  unserer  Forderungen  eine  friedliche  Lösung 
herbeiführen  kann,  doch  würden  wir  in  diesem  Falle  genötigt  sein, 
den  Rückersatz  aller  unserer  durch  militärische  Maßnahmen  ver- 
ursachten Kosten  und  Schäden  von  Serbien  zu  verlangen. 

Ich  bitte  Euer  Exzellenz,  den  deutschen  Botschafter  von  Vor- 
stehendem zu  verständigen. 
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Der  russische  Geschäftsträger  an  Grafen  Berchtold 

(Schnellzug  109  Linz;  Bad  Ischl.) 

Telegramm  Wien,  den  25.  Juli  1914 

10  Uhr  50  M.;  1 1  Uhr  5  M.  a.  m. 

Je  suis  Charge  d'urgence  de  demander  au  Gouvernement  Imperial 
et  Royal  un  sursis  du  delai  prevu  par  l'ultimatum  ä  la  Serbie. 
Koudacheff,  charge  d'affaires  de  Russie. 
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Freiherr  von  Macchio  an  Grafen  Berchtold  in  Bad  Ischl 

Prot.  Nr.  5241  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Chiffr.  1  Uhr  45  M.  p.  m. 

Telegramm    in  Ziffern 
Der  russische  Geschäftsträger  hat  heute  vormittag  bei  mir  vor- 
gesprochen und  im  Namen  seiner  Regierung  den  Wunsch  ausgedrückt, 

1  Vgl.  das  nachstehende  Telegramm. 
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die  in  unserer  Note  an  Serbien  angegebene  Frist  möge  verlängert 
werden.  Dieses  Ersuchen  werde  damit  begründet,  daß  die  Mächte 
von  unserem  Schritt  vollständig  überrascht  worden  seien,  und  daß  die 
russische  Regierung  es  als  eine  natürliche  Rücksicht  des  Wiener  gegen 
die  anderen  Kabinette  betrachten  würde,  wenn  den  Letzteren  Gelegen- 
heit gegeben  würde,  die  Grundlagen  unserer  Mitteilung  an  die  Mächte 
zu  prüfen  und  das  von  uns  in  Aussicht  gestellte  Dossier  zu  studieren. 

Ich  antwortete  dem  Geschäftsträger,  daß  ich  seine  Ausführungen 
sofort  zur  Kenntnis  Euer  Exzellenz  bringen  würde;  ich  könne  ihm 
aber  schon  jetzt  sagen,  daß  keine  Aussicht  bestehe,  daß  unsererseits 
eine  Verlängerung  der  angegebenen  Frist  gewährt  würde.  Was  die 
Gründe  anbelangt,  die  die  russische  Regierung  zur  Erhärtung  des  von 
ihr  vorgebrachten  Wunsches  angeführt  habe,  so  scheinen  dieselben 
auf  einer  irrtümlichen  Voraussetzung  zu  beruhen,  nachdem  die  Note 
an  die  Mächte  keineswegs  den  Zweck  verfolgt  hätte,  dieselben  ein- 
zuladen, ihre  gegenständliche  Auffassung  bekanntzugeben,  sondern 
nur  den  Charakter  einer  Information  habe,  welche  wir  als  eine  Pflicht 
internationaler  Höflichkeit  angesehen  hätten.  Im  übrigen  betrachten 
wir  unsere  Aktion  als  eine  nur  uns  und  Serbien  berührende  Ange- 
legenheit, zu  der  wir  sehr  gegen  unseren  Wunsch  und  trotz  unserer 
seit  Jahren  bekundeten  Langmut  und  Geduld  durch  die  Entwicklung 
der  Verhältnisse  zur  Verteidigung  unserer  vitalsten  Interessen  ge- 
zwungen worden  sind. 

Ich  habe  dem  russischen  Geschäftsträger  versprochen,  ihm  eine 
möglichst  baldige  Antwort  Euer  Exzellenz  mitzuteilen  und  bitte  daher 
um  eine  telegraphische  Benachrichtigung,  ob  Hochdieselben  meine 
Erwiderung  billigen. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Macchio  in  Wien 

Telegramm  o.  Nr.  Bad  Ischl,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.  6  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  1 1  Uhr    ■/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm,  welches  sich  mit  meinem 
aus  Lambach  gekreuzt. 

Ich  billige  vollkommen  die  entschiedene  Erwiderung  Euer 
Exzellenz  an  den  russischen  Geschäftsträger  und  ersuche  Euer 
Exzellenz,  ihm  dieses  mitzuteilen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  283  Berlin,  den  25.  Juli  191 4 

Aufg.      8  Uhr  45  M.  p.  m. 
Eingetr.  12  Uhr  30  M.  p.  m.  26-/7. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Staatssekretär  sagte  mir  heute,  hiesiger  italienischer  Bot- 
schafter habe  sich  darüber  verwundert  gezeigt,  daß  Euer  Exzellenz 
seiner  Regierung,  als  verbündeter  Macht,  nicht  früher  Mitteilung 
von  unserem  Belgrader  Schritte  gemacht  hätten. 

Herr  Jagow  antwortete,  daß  auch  Deutschland  nicht  früher 
von  uns  verständigt  worden  sei,  was  er,  Jagow,  auch  für  richtige 
Vorgangsweise  halte,  da  der  jetzige  Konflikt  als  eine  Angelegenheit 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  Serbien  zu  betrachten  sei. 

Vorstehendes  werde  deutschem  Botschafter  in  Rom  zur  Re- 
gelung seiner  Sprache  mit  dem  Beifügen  telegraphiert,  Marquis  San 
Giuliano  gegenüber  gegebenenfalls  hinzuzufügen,  daß  Italien  seiner- 
zeit seinen  Bundesgenossen  auch  nicht  vorher  von  seinem  24stün- 
digen  Ultimatum  an  die  Türkei  Nachricht  gegeben  hätte. 

32 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  285  Berlin,  den  25.  Juli  1914 

Aufg  2  Uhr  12  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr     •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Betreffs  Schlußpassus  Euer  Exzellenz  Telegrammes  Nr.  258 
von  gestern  (Antwort  Grafen  Mensdorffs  an  Sir  E.  Grey)1  möchte 
ich  bemerken,  daß  man  hier  allgemein  als  sicher  voraussetzt,  daß 
auf  eventuelle  abweisende  Antwort  Serbiens  sofort  unsere  Kriegs- 
erklärung, verbunden  mit  kriegerischen  Operationen,  erfolgen 
werde. 

Man  sieht  hier  in  jeder  Verzögerung  des  Beginnes  der  kriege- 
rischen Operationen  große  Gefahr  betreffs  Einmischung  anderer 
Mächte.  Man  rät  uns  dringend,  sofort  vorzugehen  und  Welt  vor  ein 
fait  accompli  zu  stellen. 

Ich  teile  diese  Ansicht  des  Auswärtigen  Amtes  voll- 
kommen. 


1  Siehe  II,  Nr.  14 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  289  Berlin,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  45  M.  p.  m.  

Eingetr.12  Uhr  55  M.  a.  m.  2G./7. 

Chiffre  —  Vertraulich 

Serbien. 

Unterstaatssekretär  las  mir  heute  Telegramm  deutschen  Bot- 
schafters in  Paris  über  seine  Unterredung  mit  französischem  Justiz- 
minister, Vertreter  des  Ministeriums  des  Äußern,  vor,  laut  welchem 
französische  Regierung  gemäßigte  Sprache  führt,  hofft,  daß  unser 
Konflikt  mir  Serbien  lokalisiert  bleibt,  und  nur  fürchtet,  daß  Ruß- 
land eventuell  rekriminieren  würde. 

Eindruck  der  Unterredung  ist  im  Auswärtigen  Amte,  daß  fran- 
zösische Regierung  bestrebt  sein  wird,  allgemeinen  Konflikt  zu  ver- 
meiden. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  290  Berlin,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  45  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr  30  M.  a.  m.  i6./y. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Serbien. 

Staatssekretär  las  mir  Chiffretelegramm  deutschen  Botschafters 
Petersburg  über  seine  Unterredung  (nach  Überreichung  unserer 
Note)  mit  Sazonow  vor. 

Letzterer  äußerte  sich  in  »maßlosen  Ausfällen«  gegen  Öster- 
reich-Ungarn. 

Die  rechtliche  Frage  müsse  von  der  politischen  vollkommen 
getrennt  werden,  dann  könne  Serbien  eventuell  in  den  bewiesenen 
rechtlichen  Fragen  nachgeben. 

Die  Resultate  unserer  gerichtlichen  Untersuchung  scheinen  ihm 
(Sazonow)  aber  mehr  als  zweifelhaft. 

Die  ganze  Frage  müsse  vor  die  Großmächte  zur  Überprüfung 
gebracht  werden.  Serbien  hätte  sich  nicht  Österreich-Ungarn,  son- 
dern allen  Großmächten  gegenüber  im  Jahre  1909  verpflichtet,  also 
sei  Angelegenheit  eine  internationale  und  nicht  eine  zwischen 
Österreich-Ungarn  und  Serbien  allein  zu  regelnde.  Die  Monarchie 
wolle  Ankläger  und  Richter  zugleich  sein,  dies  sei  unstatthaft  etc. 
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»Wenn  Österreich-Ungarn  Serbien  verschlinge«,  so  sagte  weiter 
Sazonow,  so  müsse  Rußland  absolut  eingreifen. 

Aus  letzterer  Äußerung  »verschlingen«  und  Wunsch,  An- 
gelegenheit vor  europäischen  Areopag  zu  bringen,  schließt  Graf 
Pourtales,  daß  Rußland  vorderhand  keine  kriegerische  Aktion 
unternehmen  werde. 

Deutscher  Botschafter  trat,  laut  Inhalt  vorgelesenen  Tele- 
grammes,  allen  Angriffen  Sazonows  auf  unsere  Handlungsweise 
energisch  entgegen,  brachte  auch  monarchisches  Prinzip  vor,  worauf 
russischer  Minister  des  Äußern  antwortete,  »das  habe  mit  mon- 
archischem Prinzip  gar  nichts  zu  tun,  das  sei  eine  politische  Frage«. 

35 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  123  Paris,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.      5  Uhr  20  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr  30  M.  a.  m.  26./?. 
Chiffre 

Serbien. 

Die  Presse  bespricht  mit  großer  Aufregung,  aber  mit  gewisser 
Vorsicht,  unseren  Schritt  in  Belgrad.  Bis  jetzt  ist  die  Haltung  der 
Zeitungen  nicht  ganz  so  feindselig,  wie  zu  befürchten  war.  Man 
will  sich  nicht  ä  fond  engagieren,  da  man  noch  keine  Instruktionen 
von  Herrn  Poincare  und  Viviani  hat,  die  ihrerseits  offenbar  erst  mit 
Petersburg  Fühlung  suchen. 

Im  allgemeinen  zeigt  man  für  unsere  Forderungen,  speziell 
soweit;  sie  sich  auf  die  Untersuchung  gegen  die  Attentäter  und  ihre 
Helfer  beziehen,  einiges  Verständnis.  Es  wird  die  praktische  Un- 
durchführbarkeit  gewisser  unserer  Wünsche  in  ihrer  gegenwärtigen 
allgemeinen  Fassung  betont;  dies  bezieht  sich  speziell  auf  Punkt  1, 
3,  5,  9- 

Der  russische  Geschäftsträger  schildert  Situation  in  den 
schwärzesten  Farben  und  ist  bestrebt,  hier  den  Eindruck  hervor- 
zurufen, daß  wir  um  jeden  Preis  einen  europäischen  Krieg  hervor- 
rufen wollen.  Da  ein  solcher  derzeit  hier  sehr  unerwünscht  wäre, 
soll  auf  diese  Weise  die  Antipathie  gegen  uns  geschürt  und  wir  für 
allfällige  Komplikationen,  die  nur  Rußland  hervorrufen  kann,  ver- 
antwortlich gemacht  werden.  Englischer  Botschafter  sagte  mir 
gestern,  Rußland  wird  den  Kampf  nicht  aufnehmen. 

Das  gleichzeitige  Bekanntwerden  unserer  Note  nach  Belgrad 
mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchung  in  Sarajevo  hat  öffentliche 
Aufmerksamkeit  von  letzteren  etwas  abgelenkt.  Es  wäre  vielleicht 
nützlich,  die  Untersuchungen,  eventuell  durch  einige  Details  ergänzt, 
neuerlich  in  amtlicher  Form  hinauszugeben. 
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Die  bereits  einmal  dementierte  Nachricht,  Serbien  habe  vor 
Attentat  Warnung  nach  Wien  erteilt,  wird  von  einigen  Zeitungen, 
speziell  heutigen  »Temps«,  wieder  aufgewärmt. 

Neuerliches  Dementi  wäre  von  Nutzen. . 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  110  London,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.      1  Uhr  55  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr  30  M.  a.  m.  26-/7. 

Chiffre 
Englische  Presse  über  Krise. 

Blätter  sehr  besorgt,  beurteilen  Situation  sehr  ernst.  Uber- 
wiegend wird  Berechtigung  unserer  Forderungen  anerkannt,  aber 
Punkt  5  und  die  schroffe  Form  sowie  Kürze  der  Frist  kritisiert. 

Liberale  Presse  uns  entschieden  günstig.  »Times«  gemäßigt, 
»Morning  Post,«  hostil. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  161  Petersburg,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr  30  M.  a.  m.  26-/7. 

Chiffre 

Dänischer  Gesandter  will  aus  ganz  verläßlicher  Quelle  wissen, 
daß  gestern  abends  Mobilisierungsordre  für  Grenzbezirke  gegen 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  erflossen  ist.  Militärattache 
bittet  um  Weiterleitung  dieser  Nachricht  an  Kriegsministerium,  da 
er  sie  nicht  speziell  meldet. 

Momentan  sollen  die  Minister,  unter  Vorsitz  des  Zaren,  in 
Krasnoje  Selo  über  die  Situation  beraten. 

In  diplomatischen  Kreisen  verlautet,  daß  der  russische  Geschäfts- 
träger in  Wien  den  Auftrag  erhielt,  behufs  Studiums  des  Dossiers 
durch  die  Mächte  Verlängerung  der  Frist  für  Serbien  zu  verlangen. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szapary  in  Petersburg1 

Telegramm  Nr.  172  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Chiffr.  1  Uhr  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 
Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  157  vom  24.  1.  M.2. 
Da  die  Beteiligung  k.  u.  k.  Funktionäre  bei  der  Unterdrückung 
der  subversiven  Bewegung  in  Serbien  (Punkt  5  unserer  Forderungen) 
besonderen  Widerspruch  Herrn  Sazonows  hervorgerufen,  wollen  Euer 
Exzellenz  sich  über  diesen  Punkt  streng  vertraulich  dahin  äußern, 
daß  dessen  Einschaltung  lediglich  praktischen  Rücksichten  entsprang 
und  keineswegs  der  Absicht,  die  Souveränität  Serbiens  zu  tangieren. 
Wir  denken  bei  Punkt  5  »collaboration«  an  die  Errichtung  eines 
geheimen  »bureau  de  sürete«  in  Belgrad,  welches  nach  Art  der  ana- 
logen russischen  Einrichtungen  in  Paris  und  Berlin  funktionieren  und 
mit  der  serbischen  Polizei  und  Verwaltungsbehörde  kooperieren  würde. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szapary  in  Petersburg 3 

Telegramm  Nr.  173  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Chiffr.  9  Uhr  p.  m. 

Geheim 

Der  russische  Geschäftsträger  hat  heute  vormittag  in  Abwesen- 
heit des  Herrn  Ministers  bei  dem  Ersten  Sektionschef  vorgesprochen 
und  im  Namen  seiner  Regierung  den  Wunsch  ausgedrückt,  die  in 
unserer  Note  an  Serbien  angebene  Frist  möge  verlängert  werden. 

Dieses  Ersuchen  wurde  damit  begründet,  daß  die  Mächte  von 
unserem  Schritte  überrascht  worden  seien,  und  daß  die  rusissche 
Regierung  es  als  eine  natürliche  Rücksicht  des  Wiener  Kabinetts 
gegen  die  anderen  Kabinette  betrachten  würde,  wenn  den  letzteren 
Gelegenheit  gegeben  würde,  die  Grundlagen  unserer  Mitteilung  an 
die  Mächte  zu  prüfen  und  das  von  uns  in  Aussicht  gestellte  Dossier 
zu  studieren. 

Der  Herr  Erste  Sektionschef  antwortete  dem  Geschäftsträger, 
daß  er  seine  Ausführungen  sofort  zur  Kenntnis  Seiner  Exzellenz  des 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  27. 
a  Siehe  II,  Nr.  17. 

:{  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  21. 
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Herrn  Ministers  bringen  werde;  er  könne  ihm  aber  schon  jetzt  sagen, 
daß  keine  Aussicht  bestehe,  daß  unserseits  eine  Verlängerung  der 
angegebenen  Frist  gewährt  würde.  Was  die  Gründe  anbelange,  die 
die  russische  Regierung  zur  Erhärtung  des  von  ihr  vorgebrachten 
Wunsches  angeführt  habe,  so  schienen  dieselben  auf  einer  irrtümlichen 
Voraussetzung  zu  beruhen.  Unsere  Note  an  die  Mächte  hätte  keines- 
wegs den  Zweck  verfolgt,  dieselben  einzuladen,  ihre  gegenständliche 
Auffassung  bekanntzugeben,  sondern  nur  den  Charakter  einer  Infor- 
mation gehabt,  die  wir  als  eine  Pflicht  internationaler  Höflichkeit  an- 
gesehen hätten.  Im  übrigen  betrachteten  wir  unsere  Aktion  als  eine 
nur  uns  und  Serbien  berührende  Angelegenheit,  zu  der  wir  sehr  gegen 
unseren  Wunsch  und  trotz  unserer  seit  Jahren  bekundeten  Langmut 
und  Geduld  durch  die  Entwicklung  der  Verhältnisse  zur  Verteidigung 
unserer  vitalsten  Interessen  gezwungen  worden  sind. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Regelung 
Ihrer  Sprache. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg 

und  Berlin 

Wien,  den  25.  Juli  1914 
ChifTr.  7  Uhr  40  M.  a.  M.  26-/7. 

Adresse: 

1.  Graf  Szäpäry  in  Petersburg,  Nr.  175, 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  262. 

Geheim 
1 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  160  vom  24.  1.  M.1. 

Ersuche  Euer  Exzellenz,  das  Moment  des  territorialen  Desinter 
essements  vorläufig  weder  Herrn  Sazonow  noch  Ihrem  italienischen 
Kollegen  gegenüber  zu  berühren. 

2 

Graf  Szapary  telegraphiert  unterm  24.  d.  M.  wie  folgt: 
»Nach    fünfstündigem    Ministerrate    empfing    Herr  Sazonow 
abends  deutschen  Gesandten,  mit  dem  er  eine  lange  zum  Teil  erregte, 
schließlich  aber  freundschaftlich  endende  Unterredung  hatte. 

Minister  verfocht  Grafen  Pourtales  gegenüber  die  —  wahr- 
scheinlich als  Resultat  des  Ministerrats  zu  betrachtende  —  Ansicht, 
der  österreichisch-ungarisch-serbische  Streit  sei  keine  auf  diese  zwei 


1  Siehe  II,  Nr.  19. 


3° 

Staaten  beschränkte  Angelegenheit,  sondern  eine  europäische, 
da  der  im  Jahre  1909  durch  eine  serbische  Deklaration  erfolgte  Aus- 
gleich unter  den  Auspizien  ganz  Europas  vollzogen  worden  sei. 
Minister  hob  hervor,  daß  ihn  besonders  der  Umstand  unangenehm 
berührt  habe,  daß  Osterei ch-Ungarn  die  Prüfung  eines  Dossiers  an- 
geboten habe,  während  bereits  ein  Ultimatum  ergangen  sei.  Rußland 
würde  eine  internationale  Prüfung  des  von  uns  zur  Verfügung 
gestellten  Dossiers  verlangen.  Mein  deutscher  Kollege  machte  Herrn 
Sazonow  sofort  darauf  aufmerksam,  daß  Österreich-Ungarn  eine  Ein- 
mischung in  sein  1  zu  Serbien  nicht  akzeptieren  werde,  und 

daß  auch  Deutschland  seinerseits  eine  Zumutung  nicht  annehmen 
könne,  welche  Würde  des  Bundesgenossen  als  Großmacht  zuwider- 
laufe. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches  erklärte  Minister,  daß 
dasjenige,  was  Rußland  nicht  gleichgültig  hinnehmen  könne,  die 
eventuelle  Absicht  Österreich-Ungarns  wäre,  »de  devorer  la  Serbie«. 
Graf  Pourtales  erwiderte,  daß  er  solche  Intention  bei  Österreich- 
Ungarn  nicht  annehme,  da  dies  dem  eigensten  Interesse  der  Monarchie 
zuwiderlaufen  würde.  Österreich-Ungarn  sei  wohl  nur  daran  gelegen 
»d'infliger  ä  la  Serbie  le  chätiment  justement  merite«.  Herr  Sazonow 
habe  seine  Zweifel  daran  ausgedrückt,  ob  Österreich-Ungarn,  selbst 
wenn  hierüber  Erklärungen  vorliegen  würden,  sich  hieran  genügen 
lassen  würde. 

Die  Unterredung  schloß  mit  einem  Appell  Herrn  Sazonows, 
Deutschland  möge  mit  Rußland  an  der  Erhaltung  des  Friedens  zu- 
sammenarbeiten. Der  deutsche  Botschafter  versicherte  dem  russischen 
Minister,  daß  Deutschland  gewiß  nicht  den  Wunsch  habe,  einen  Krieg 
zu  entfesseln,  daß  es  aber  selbstverständlich  die  Interessen  seines 
Bundesgenossen  voll  vertrete.« 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  persönlichen  Information  und 
zur  streng  vertraulichen  Mitteilung  an  den  Herrn  Staatssekretär. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  182  Petersburg,  den  25.  Juli  19 14 

Aufg.     12  Uhr  45  M.  a.  m.  

Eingetr.  1 2  Uhr  5  M.  p.  m.  26-/7. 

Chiffre 

Mein  italienischer  Kollege  ist  angeblich  noch  immer  ohne  Instruk- 
tion, betreffend  Stellungnahme  zum  Ultimatum.  Wie  ich  höre,  hat 
er  heute  Minister  des  Äußern  aufgesucht,  was  mir  darauf  zu  deuten 


1  Chiffre  fehlt. 


31 


scheint,  daß  er  dennoch  im  Besitze  von  Weisungen  ist,  von  denen  er 
aber  Dreibundkollegen  nichts  mitteilen  will. 

Marquis  Carlotti  erzählt  eben  deutschen  Kollegen,  Herr  Sazonow 
habe  gar  nicht  mehr  so  sehr  auf  Europäisierungsvorschlag  insistiert. 
Italienischer  Botschafter  will  Eindruck  haben,  daß  sowohl  England 
als  Frankreich  von  europäischer  Aktion  nicht  viel  wissen  wollen  und 
hier  eher  auf  Lokalisierung  drängen  sollen.  Letzteres  schwer  kon- 
trollierbar. 

Rumänischer  Gesandter,  der  mich  eben  aufsuchte,  zeigte  sich 
besorgt  und  sagte  mir,  Sazonow  äußere  sich  dahin,  er  habe  zwar 
friedliche  Intentionen,  fürchte  aber  »d'etre  deborde  dans  cette 
affaire«.  Ich  erwiderte,  wenn  russische  Regierung  den  Frieden 
wolle,  werde  sie  ihn  auch  erhalten  können.  Herr  Diamandi  schien 
hauptsächlich  erpicht,  zu  erfahren,  ob  ich  einen  Kompromiß  mit 
Serbien  für  möglich  halte. 

Sowohl  in  diplomatischen  wie  in  russischen  Kreisen  werden 
mit  großer  Bestimmtheit  Nachrichten  über  die  militärischen  Maß- 
nahmen Rußlands  kolportiert.  Ebenso  sensationelle  Nachrichten 
über  den  heutigen  Ministerrat  in  Krasnoje  Selo. 

Auch  die  Presse  scheint  mir  heute  abends  zum  ersten  Male 
freier  losgelassen.  Bisher  war  öffentliche  Meinung  vollkommen 
gleichgültig.  Ob  dies  alles  Begleitmusik  zu  unsere  Entschließungen 
retardieren  sollenden  russischen  Demarchen  oder  ob  ernsterer  Hin- 
tergrund vorhanden,  ist  eine  offene  Frage.  So  viel  läßt  sich  sagen, 
daß  Stimmung  heute  verschlechtert  und  Lage  als  verschärft  an- 
gesehen wird. 
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Graf  Berchtold  an  den  Grafen  Szapäry  in  Petersburg 1 

Erlaß  Nr.  3530.  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Geheim 

In  dem  Augenblick,  wo  wir  uns  zu  einem  ernsten  Vorgehen 
gegen  Serbien  entschlossen  haben,  sind  wir  uns  natürlich  auch  der 
Möglichkeit  eines  sich  aus  der  serbischen  Differenz  entwickelnden 
Zusammenstoßes  mit  Rußland  bewußt  gewesen.  Wir  konnten  uns 
aber  durch  diese  Eventualität  nicht  in  unserer  Stellungnahme  ge- 
genüber Serbien  beirren  lassen,  weil  grundlegende  staatspolitische 
Konsiderationen  uns  vor  die  Notwendigkeit  stellten,  der  Situation 
ein  Ende  zu  machen,  daß  ein  russischer  Freibrief  Serbien  die 
dauernde,  ungestrafte  und  unstrafbare  Bedrohung  der  Monarchie 
ermögliche. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  26. 
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Für  den  Fall,  daß  Rußland  den  Moment  für  die  große  Ab- 
rechnung mit  den  europäischen  Zentralmächten  bereits  für  gekom- 
men erachten  sollte  und  daher  von  vornherein  zum  Krieg  ent- 
schlossen wäre,  erscheint  allerdings  nachstehende  Instruierung  Euer 
Exzellenz  überflüssig. 

Es  wäre  aber  immerhin  möglich,  daß  Rußland  die  gegebene 
Gelegenheit  als  eine  Verlegenheit  empfinde,  daß  es  nicht  so  angriffs- 
lustig und  kriegsbereit  ist,  wie  die  »Nowoje  Wremja«  und  die 
»Birschewija  Wjedomosti«  es  glauben  machen  wollen,  und  wie  es 
Herr  Poincare  und  Herr  Iswolski  vielleicht  wünschen  mögen. 

Es  wäre  denkbar,  daß-  Rußland,  nach  der  eventuellen  Ablehnung 
unserer  Forderungen  durch  Serbien  und  angesichts  der  sich  für  uns 
ergebenden  Notwendigkeit  eines  bewaffneten  Vorgehens,  mit  sich 
selbst  zu  Rate  ginge,  und  daß  es  sogar  gewillt  sein  könnte,  sich  von 
dem  aufbrausenden  slawischen  Solidaritätsgefühl  nicht  mitreißen  zu 
lassen. 

Dieser  Situation  sind  die  nachfolgenden  Darlegungen  angepaßt, 
die  Euer  Exzellenz  im  gegebenen  Moment  und  in  der  Ihnen  ge- 
eignet erscheinenden  Weise  und  nach  der  von  Ihnen  zu  ermessenden 
Opportunität;  bei  Herrn  Sazonow  und  dem  Herrn  Ministerpräsi- 
denten verwerten  wollen: 

Ich  setze,  im  allgemeinen  voraus,  daß  Euer  Exzellenz  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ein  enges  Einvernehmen  mit  Ihrem 
deutschen  Kollegen  hergestellt,  haben,  der  seitens  seiner  Regierung 
gewiß  beauftragt  worden  sein  dürfte,  der  russischen  Regierung 
keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  daß  Österreich-Ungarn  im  Falle 
eines  Konfliktes  mit  Rußland  nicht  allein  stehen  würde. 

Unseren  Schritt  in  Belgrad,  dem  Herrn  russischen  Minister  des 
Äußern  zu  erklären  und  in  überzeugender  Weise  verständlich  zu 
machen,  wird  Euer  Exzellenz  wohl  kaum  gelingen. 

Es  gibt  aber  ein  Moment,  das  seinen  Eindruck  auf  den  rus- 
sischen Minister  des  Äußern  nicht  verfehlen  kann,  und  das  ist  die 
Betonung  des  Umstandes,  daß  die  Österreich-ungarische  Monarchie, 
dem  von  ihr  seit  Jahrzehnten  festgehaltenen  Grundsatze  ent- 
sprechend, auch  in  der  gegenwärtigen  Krise  und  bei  der  bewaff- 
neten Austragung  des  Gegensatzes  zu  Serbien  keinerlei  eigennützige 
Motive  verfolgt. 

Die  Monarchie  ist  territorial  saturiert  und  trägt  nach  ser- 
bischem Besitz  kein  Verlangen.  Wenn  der  Kampf  mit  Serbien  uns 
aufgezwungen  wird,  so  wird  dies  für  uns  kein  Kampf  um  terri- 
torialen Gewinn,  sondern  lediglich  ein  Mittel  der  Selbstverteidigung 
und  Selbsterhaltung  sein. 

Der  Inhalt  des  Zirkularerlasses,  der  an  sich  schon  beredt  genug 
ist,  wird  in  das  rechte  Licht  gerückt  durch  das  Dossier  über  die 
serbische  Propaganda  gegen  die  Monarchie  und  die  Zusammenhänge, 
die  zwischen  dieser  Propaganda  und  dem  Attentat  vom  28.  Juni 
bestehen. 
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Auf  dieses  Dossier,  das  Euer  Exzellenz  mit  einem  speziellen 
Erlasse  zukommt  (ich  bemerke  hier,  um  Mißverständnisse  vorzu- 
beugen, daß  das  Dossier  den  Mächten  nur  für  den  Fall  einer  Ab- 
lehnung unserer  Forderungen  übermittelt  werden  wird),  wollen 
Euer  Exzellenz  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  russischen  Ministers 
ganz  speziell  lenken  und  dartun,  es  sei  eine  in  der  Geschichte 
singuläre  Erscheinung,  daß  eine  Großmacht  die  aufrührerischen 
Umtriebe  eines  angrenzenden  kleinen  Staates  durch  so  lange  Zeit 
mit  so  beispielloser  Langmut  geduldet  hätte,  wie  Österreich-Ungarn 
jene  Serbiens. 

Die  Hauptursache,  warum  wir  so  lange  gleichmütig  geblieben 
wären,  sei  darin  zu  suchen,  daß  wir  Serbien  nicht  während  jener 
Periode  seiner  staatlichen  Entwicklung  zur  Rechenschaft  ziehen 
wollten,  in  welcher  es  dem  alten  türkischen  Erbfeind  gegenüber- 
stand. 

Wir  wollten  keine  Politik  gegen  das  Aufstreben  der  christlichen 
Balkanstaaten  machen  und  haben  daher  —  trotzdem  uns  der  geringe 
Wert  serbischer  Versprechungen  bekannt  war  —  nach  der  An- 
nexionskrise vom  Jahre  1908  zugelassen,  daß  sich  Serbien  beinahe 
um  das  Doppelte  vergrößere. 

Heute  liegen  die  Dinge  anders:  Serbien  hat  seine  Aspirationen 
der  Türkei  gegenüber  durchgesetzt,  und  die  Monachrie  kann  gegen 
Serbien  vorgehen,  ohne  sich  dem  Vorwurf  auszusetzen,  daß  sie  die 
freie  Entwicklung  des  serbischen  Staates  behindern  wolle. 

Anderseits  hat  die  subversive  Bewegung,  die  in  Serbien  gegen 
die  Monarchie  genährt  wird,  inzwischen  so  exzessive  Formen  an- 
genommen, daß  das  monarchische  und  dynastische  Interesse  durch 
die  serbische  Wühlarbeit  bedroht  erscheint. 

Wir  müssen  annehmen,  daß  das  konservative,  kaisertreue  Ruß- 
land ein  energisches  Vorgehen  unserseits  gegen  diese  Bedrohung 
aller  staatlichen  Ordnung  begreiflich  und  sogar  notwendig  finden 
wird. 

Daß  wir  bei  unserem  Vorgehen  nichtvon  demWunsche 
einer  Zurückdrängung  des  orthodoxen  Slawen- 
tums geleitet  sind,  habe  ich  schon  früher  angedeutet. 

Euer  Exzellenz  können  dieses  Moment  dem  Herrn  russischen 
Minister  des  Äußern  gegenüber  auch  mit  dem  Hinweis  darauf  ent- 
sprechend illustrieren,  daß  wir  uns  derzeit  nur  in  einem  Gegensatze 
zu  Serbien  befinden,  während  unsere  Beziehungen  zu  Montenegro 
vollkommen  normal  und  freundnachbarlich  geblieben  sind. 

Wir  haben  uns  in  der  Tat  —  was  die  nach  Österreich-Ungarn 
getragene  großserbische  Agitation  anbelangt  —  über  Montenegro 
nicht  zu  beklagen,  und  auch  das  Dossier,  das  Euer  Exzellenz  Herrn 
Sazonow  übergeben  haben,  enthält  kein  Material  gegen  das  genannte 
Königreich.  Wenn  Euer  Exzellenz  in  Ihrem  Gespräch  mit  Herrn 
Sazonow   an   diesem  Punkte   angelangt   sein    werden,   wird  der 
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Moment  gekommen  sein,  an  die  Aufstellung  unserer  Beweggründe 
und  Absichten  den  Hinweis  zu  knüpfen,  daß  wir  zwar  —  wie  Euer 
Exzellenz  bereits  in  der  Lage  gewesen  wären,  darzulegen  —  keinen 
territorialen  Gewinn  anstreben  und  auch  die  Souveränität  des 
Königreiches  nicht  anzutasten  gedächten,  daß  wir  aber  anderseits 
zur  Durchsetzung  unserer  Forderungen  bis  zum  Äußersten  gehen  und 
auch  vor  der  Möglichkeit  europäischer  Verwicklungen  nicht  zurück- 
schrecken würden. 

Daß  wir  bisher,  soweit  es  an  uns  lag,  bestrebt  waren,  den 
Frieden  zu  erhalten,  den  auch  wir  als  das  kostbarste  Gut  der  Völker 
betrachten,  zeige  der  Verlauf  der  letzten  40  Jahre  und  die  geschicht- 
liche Tatsache,  daß  unser  allergnädigster  Herr  sich  den  glorreichen 
Namen  eines  Hüters  des  Friedens  erworben  hätte. 

Wir  würden  eine  Störung  des  europäischen  Friedens  schon  des- 
halb auf  das  lebhafteste  bedauern,  weil  wir  stets  der  Ansicht  waren, 
daß  die  Aufteilung  des  türkischen  Erbes  und  das  Erstarken  der  Bal- 
kanstaaten zur  staatlichen  und  politischen  Selbständigkeit  auch  alle 
Möglichkeit  eines  Gegensatzes  zwischen  uns  und  Rußland  beseitigt 
hätte;  weil  wir  immer  bereit  waren,  die  wohlverstandenen  großen 
politischen  Interessen  Rußlands  bei  unserer  eigenen  politischen 
Orientierung  zu  berücksichtigen,  und  weil  wir  endlich  immer  gehofft 
hatten,  daß  die  gleichen  konservativen,  monarchischen  und  dy- 
nastischen Interessen  der  drei  Kaiserreiche  für  alle  Zukunft  nicht 
ohne  heilsame  Rückwirkung  auf  ihre  politischen  Beziehungen  bleiben 
würden. 

Eine  weitere  Duldung  der  serbischen  Umtriebe  hätte  unsere 
staatliche  Existenz  untergraben,  unseren  Bestand  als  Großmacht, 
daher  auch  das  europäische  Gleichgewicht,  in  Frage  gestellt.  Wir 
sind  aber  überzeugt,  daß  es  Rußlands  eigenstes,  von  seinen  friedlichen 
Staatsleitern  wohlverstandenes  Interesse  ist,  daß  das  gegenwärtige 
europäische,  für  den  Weltfrieden  so  nützliche  Gleichgewicht  erhalten 
bleibe.  Unsere  Aktion  gegen  Serbien,  in  welcher  Form  immer  sie 
erfolgt,  ist  eine  durchaus  konservative  und  ihr  Zweck,  die  notwendige 
Erhaltung  unserer  europäischen  Stellung. 
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Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  186  Cetinje,  den  25.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  5  M.  a.  m.  7.6./-]. 
Emgetr.  11  Uhr  30  M.  a.  m.  26-/7. 

Chiffre 

Vor  einigen  Tagen  zum  Kurgebrauche  nach  Italien  abgereister 
Ministerpräsident  und  Kriegsminister  Vukotic  sowie  an  montenegri- 
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nisch-serbischer  Grenze  befindlicher  General  Mitar  Martinovic, 
Generaladjutant  Seiner  Majestät  des  Königs  und  vormaliger  Minister 
des  Äußern  und  Ministerpräsident,  wurden,  wie  mir  gemeldet,  nach 
Cetinje  1 

Hier  Ruhe,  jedoch  gedrückte  Stimmung.  Minister  schüren  zu 
Solidarität  mit  Serbien  im  Kriegsfalle.  Es  ist  noch  fraglich,  ob  es 
dem  König  und  der  Regierung  gelingen  wird,  dieser  Bewegung  auf 
die  Dauer  standzuhalten. 

Abgesehen  von  den  heute  sub  Zahl  5  aus  Antivari  gemeldeten 
militärischen  Vorbereitungen  sollen  Einberufungen  behufs  Verstär- 
kung des  Truppenstandes  an  der  albanesischen  Grenze  erfolgt  sein, 
und  zwar  angeblich,  um  Serbien  im  Falle  eines  albanesischen  Über- 
falles den  Rücken  zu  decken. 

Seitens  Seiner  Majestät  respektive  der  hiesigen  Regierung 
liegen  mir  bis  zur  Stunde,  außer  den  bereits  gemeldeten,  keinerlei 
weitere  Gegenäußerungen  auf  meine  gestrigen  Mitteilungen  und 
Bemerkungen  vor. 
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Freiherr  von  Müller  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  35  Tokio,  den  25.  Juli  1914 

Au  fg.      6  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  2Ö./7. 

Chiffre 

Ultimatum  an  Serbien. 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  222. 

Die  mir  aufgetragene  Mitteilung  an  kaiserliche  Regierung  sofort 
gemacht.  Minister  des  Äußern  dankt  für  selbe  und  fragte  im  Ge- 
spräche, ob  bekannt  sei,  ob  jemand  hinter  Serbien  stehe.  Ich  er- 
widerte, Serbien  hätte  bekanntlich  in  den  letzten  Jahren  verschiedene 
Gönner  gehabt;  in  diesem  Falle  jedoch  sei,  wie  aus  meiner  Mitteilung 
erhelle,  nur  von  Serbien  die  Rede.  Minister  interessierte  sich  ferner 
sehr  für  Details  des  Attentats,  dessen  Gelingen  ihm  nach  dem  voran- 
gegangenen erfolglosen  unbegreiflich  erschien. 

Geheim 

Bezüglich  des  Schlußpassus  des  Telegrammes  erschien  es  mir 
vom  politischen  Standpunkt  nicht  aussichtsvoll,  die  Tokioer  Regierung 
auf  die  sich  bietende  günstige  Gelegenheit  aufmerksam  zu  machen, 
da  Bündnis  mit  England,  gute  Beziehungen  zu  Rußland  und  über- 

1  Chiffre  fehlt. 
a  Vgl.  I,  Nr.  70. 
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haupt  hiesige  enlentefreundliche  Tendenz  eine  volle  Umkehrung 
hiesiger  politischer  Richtung  bedingen  würden.  In  militärischer 
Beziehung  werde  ich  nach  Rücksprache  mit  abwesendem,  jedoch 
bereits  einberufenem  Militärattache  telegraphieren. 

Gegebenenfalls  werde  ich  mir  geheimen  telegraphischen  Auftrag 
vom  30.  November  19 12,  Nr.  20,  vor  Augen  halten. 
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Zirkulartelegramm  an  die  k.  u.  k.  Missionen 

Prot.  Nr.  5240 

Telegramm  in  claris  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Ministerpräsident  Pasic  überbrachte  heute  vor  6  Uhr  dem  k.  u.  k. 
Gesandten  unbefriedigende  Antwort  auf  unsere  Note.  Baron  Gies! 
erklärte  hierauf  die  diplomatischen  Beziehungen  als  abgebrochen  und 
verließ  mit  dem  Personal  der  Gesandtschaft  Belgrad.  Serbische  Re- 
gierung soll  bereits  um  3  Uhr  nachmittag  Mobilisierung  der  serbischen 
Armee  angeordnet  haben.  Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Infor- 
mation und  Mitteilung  an  die  dortige  Regierung. 
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Vorsprache  des  italienischen  Botschafters  im  k.  u.  k. 
Ministerium  des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3539  Wien,  den  25.  Juli  1914 

Der  Herr  italienische  Botschafter  ist  heute  hier  erschienen  und 
hat  aus  Anlaß  des  Konfliktes  zwischen  der  Monarchie  und  Serbien 
mitgeteilt,  daß  die  königlich  italienische  Regierung,  für  den  Fall,  als 
dieser  Konflikt  eine  kriegerische  Wendung  nehmen  und  zu  einer  wenn 
auch  provisorischen  Besetzung  serbischen  Territoriums  führen  sollte, 
sich  vorbehalte,  das  ihr  auf  Grund  des  Artikels  VII  des  Dreibund- 
vertrages zustehende  Kompensationsrecht  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Die  königlich  italienische  Regierung  sei  überdies  auf  Grund  des  eben 
angeführten  Vertragsartikels  der  Ansicht,  daß  wir  uns  vor  der  even- 
tuellen Besetzung  serbischen  Gebietes  mit  ihr  ins  Einvernehmen 
setzen  müßten. 

Im  übrigen  beabsichtige  die  königlich  italienische  Regierung  in 
dem  eventuell  bewaffneten  Konflikte  zwischen  Österreich-Ungarn  und 
Serbien  eine  freundschaftliche  und  den  Bündnispflichten  entsprechende 
Haltung  einzunehmen. 
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Note  der  königlich  serbischen  Regierung  vom 
12./25.  Juli  1914 1 

Le  Gouvernement  Royal  serbe  a  regu  la  communicaüon  du  Gou- 
vernement Imperial  et  Royal  du  io  de  ce  mois  et  il  est  persuade  que 
sa  reponse  eloignera  tout  malentendu  qui  menace  de  gäter  les  bons 
rapports  de  voisinage  entre  la  Monarchie  austro-hongroise  et  le 
Royaume  de  Serbie. 

Le  Gouvernement  Royal  est  conscient  que  les  protestations  qui 
ont  apparu  tant  ä  la  tribune  de  la  Skoupchtina  Nationale  que  dans  les 
declarations  et  les  actes  des  representants  responsables  de  l'Etat,  pro- 
testations qui  fürent  coupees  court  par  la  declaration  du  Gouvernement 
serbe  faite  le  18  mars  1909,  ne  se  sont  plus  renouvelees  vis-a-vis  la 
grande  Monarchie  voisine,  en  aucune  occasion,  et  que  depuis  ce  temps, 
autant  de  la  part  des  Gouvernements  Royaux  qui  se  sont  succedes, 
que  de  la  part  de  leurs  organes  aucune  tentative  n'a  ete  faite  dans  le 
but  de  changer  l'etat  de  chose  politique  et  juridique  cree  en  Bosnie- 
Hercegovine.  Le  Gouvernement  Royal  constate  que  sous  ce  rapport  le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  n'a  fait  aucune  representation  sauf 
en  ce  qui  concerne  un  livre  scolaire,  et  au  sujet  de  laquelle  le  Gou- 
vernement I.  et  R.  a  regu  une  explication  entierement  satisfaisante. 
La  Serbie  a  de  nombreuses  fois  donne  des  preuves  de  sa  politique 
pacifiste  et  moderee  pendant  la  duree  de  la  crise  balcanique  et  c'est 
gräce  ä  la  Serbie  et  au  sacrifice  qu'elle  a  fait  dans  l'interet  exclusif 
de  la  paix  europeenne  que  cette  paix  a  ete  preservee. 

Le  Gouvernement  Royal  ne  peut  pas  etre  rendu  responsable  pour 
des  manifestations  d'un  caractere  prive  teile  que  les  articles  des  jour- 
naux  et  le  travail  paisible  des  societes,  manifestations  qui  se  produisent 
dans  presque  tous  le  pays  comme  une  chose  ordinaire  et  qui  echapnent 
en  regle  generale  au  contröle  officiel.  D'autant  moins  que  le  Gou- 
vernement Royal,  lors  de  la  Solution  de  toute  une  serie  de  questions 
qui  se  sont  presentees  entre  la  Serbie  et  l'Autriche-Hongrie  a  montre 
une  grande  prevenance  et  a  reussi  de  cette  fagon  ä  en  regier  le  plus 
grand  nombre  au  profit  du  progres  des  deux  pays  voisins. 

C'est  pourquoi  le  Gouvernement  Royal  a  ete  peniblement  surpris 
par  les  affirmations  d'apres  lesquelles  des  personnes  du  Royaume  de 
Serbie  auraient  participe  ä  la  preparation  de  l'attentat  commis  ä 
Saraievo.  II  s'attendait  ä  ce  qu'il  soit  invite  ä  collaborer  ä  la  recherche 
de  tout  ce  qui  se  rapporte  ä  ce  crime  et  il  etait  pret,  pour  prouver  par 
des  actes  son  entiere  correction,  ä  agir  contre  toutes  les  personnes  ä 
l'egard  desquelles  des  Communications  lui  seraient  faites. 


Siehe  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  25. 
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Se  rendant  donc  au  desir  du  Gouvernement  I.  et  R.,  le  Gou- 
vernement Royal  est  dispose  ä  remettre  au  tribunal  tout  sujet  serbe, 
sans  egard  ä  sa  Situation  et  ä  son  rang  pour  la  complicite  duquel  dans 
le  crime  de  Saraievo  des  preuves  lui  seraient  fournies  et  specialement 
il  s'engage  ä  faire  publier  ä  la  premiere  page  du  Journal  Officiel  en 
date  du  13/26  juillet  l'enonciation  suivante: 

«  Le  Gouvernement  Royal  de  Serbie  condamne  toute  propagande 
qui  serait  dirigee  contre  l'Autriche-Hongrie  c'est  ä  dire  l'ensemble 
des  tendances  qui  aspirent  en  dernier  lieu  ä  detacher  de  la  Monarchie 
austro-hongroise  des  territoires  qui  en  font  partie,  et  il  deplore 
sincerement  les  consequences  funestes  de  ces  agissement  criminels. 

Le  Gouvernement  Royal  regrette  que  certains  officiers  et  fonction- 
naires  serbes  aient  participe,  d'apres  la  cummunication  du  Gouverne- 
ment I.  et  R.,  ä  la  Propaganda  susmentionnee  et  compromis  par  lä 
les  relations  de  bon  voisinage  auxquelles  le  Gouvernement  Royal 
s'etait  solennellement  engage  par  sa  declaration  du  31  mars  1909. 

Le  Gouvernement,  qui  desapprouve  et  repudie  toute  idee  ou 
tentative  d'une  immixtion  dans  les  destinees  des  habitants  de 
quelque  partie  de  l'Autriche-Hongrie  que  ce  coit,  considere  de  son 
devoir  d'avertir  formellement  les  officiers,  les  fonctionnaires  et  toute 
la  population  du  Royaume  que  dorenavant  il  procedera  avec  !a 
derniere  rigueur  contre  les  personnes  qui  se  rendraient  coupables  de 
pareils  agissements  qu'il  mettra  tous  ses  efforts  ä  prevenir  et  ä 
reprimer.  » 

Cette  enonciation  sera  portee  ä  la  connaissance  de!  l'Armee 
Royale  par  un  ordre  du  jour  au  nom  de  Sa  Majeste  le  Roi,  par  son 
Altesse  Royale  le  Prince  Heritier  Alexandre  et  sera  publiee  dans  le 
prochain  bulletin  officiel  de  l'Armee. 

Le  Gouvernement  Royal  s'engage  en  outre  : 

i°  d'introduire  ä  sa  premiere  convocation  reguliere  de  la 
Skoupchtina,  une  disposition  dans  la  loi  de  la  Presse  par  laquelle 
sera  punie  de  la  maniere  la  plus  severe  la  provocation  ä  la  haine  et 
au  mepris  de  la  Monarchie  austro-hongroise  ainsi  que  contre  toute 
publication  dont  la  tendance  generale  serait  dirigee  contre  l'integrite 
territoriale  de  l'Autriche-Hongrie.  II  se  Charge  lors  de  la  revision  de 
la  Constitution  qui  est  prochaine,  ä  faire  introduire  dans  l'article  XXII 
de  la  Constitution  un  amendement  de  teile  sorte  que  les  publications 
ci-dessus  puissent  etre  confisquees,  ce  qui  actuellement  aux  termes 
categoriques  de  l'article  XII  de  la  Constitution  est  impossible. 

20  Le  Gouvernement  ne  possede  aucune  preuve  —  et  la  note  du 
Gouvernement  I.  et  R.  ne  lui  en  fournit  non  plus  aucune  —  que  la 
societe  «  Narodna  odbrana  »  et  autres  societes  similaires  aient  commis 
jusqu'ä  ce  jour  quelque  acte  criminel  de  ce  genre  par  le  fait  d'un  de 
leurs  membres.  Neanmoins  le  Gouvernement  Royal  acceptera  la 
demande  du  Gouvernement  I.  et  R.  et  dissoudra  la  societe  «  Narodna 
odbrana  »  et  toute  autre  societe  qui  agirait  contre  l'Autriche-Hongrie. 
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3°  Le  Gouvernement  Royal  serbe  s'engage  ä  eliminer  sans  delai 
de  l'instruction  publique  en  Serbie  tout  ce  qui  sert  ou  pourrait  servir 
ä  fermenter  la  propagande  contre  l'Autriche-Hongrie,  quand  le 
Gouvernement  I.  et  R.  lui  fournira  des  faits  et  des  preuves,  de  cette 
Propaganda. 

4°  Le  Gouvernement  Royal  accepte  de  meme  ä  eloigner  du  service 
militaire  et  le  l'administration  les  officiers  et  fonctionnaires  pour 
lesquels  Penquete  judiciaire  aura  prouve  qu'ils  sont  coupables  d'actes 
diriges  contre  l'integritej  du  territoire  de  la  Monarchie  austro- 
hongroise  et  il  attend  que  le  Gouvernement  I.  et  R.  lui  communique 
ulterieurement  les  noms  et  les  faits  de  ces  officiers  et  fonctionnaires 
aux  fins  de  la  procedure  qui  doit  s'ensuivre. 

5°  Le  Gouvernement  Royal  doit  avouer  qu'il  ne  se  rend  pas 
clairement  compte  du  sens  et  de  la  portee  de  la  demande  du 
Gouvernement  I.  et  R.  que  la  Serbie  s'engage  ä  accepter  sur  son 
territoire  la  collaboration  des  organes  du  Gouvernement  I.  et  R., 
mais  il  declare  qu'il  admettra)  la  collaboration  qui  repondrait  aux 
principes  du  droit  international  et  ä  la  procedure  criminelle,  ainsi 
qu'aux  bons  rapports  de  voisinage. 

6°  Le  Gouvernement  Royal  —  cela  va  de  soi  —  considere  de 
son  devoir  d'ouvrir  une  enquete  contre  qui  sont  ou  qui  eventuellement 
auraient  ete  meles  au  complot  du  15/28  juin  et  qui  se  trouveraient  sur 
le  territoire  du  Royaume.  Quant  ä  la  participation  de  cette  enquete 
des  organes  des  autorites  austro-hongroises,  qui  seraient  delegues  ä 
cet  effet  par  le  Gouvernement  I.  et  R.  le  Gouvernement  Royal  ne 
peut  pas  l'accepter,  car  ce  serait  une  violation  de  la  Constitution  et 
de  la  loi  sur  la  procedure  criminelle.  Cependant  dans  des  cas  concrets 
des  Communications  sur  le  resultats  de  l'instruction  en  question 
pourraient  etre  donnees  aux  organes  austro-hongrois. 

7°  Le  Gouvernement  Royal  a  fait  proceder  des  le  soir  meme 
de  la  remise  de  la  note  ä  l'arrestation  du  Commandant  Voislav 
Tankositch. 

Quant  a  Milan  Ziganovitch  qui  est  sujet  d  la  Monarchie  austro- 
hongroise  et  qui  jusqu'au  15  juin  etait  employe  (comme  aspirant)  ä 
la  direction  des  chemins  de  fer,  il  n'a  pas  pu  encore  etre  decouvert  et 
un  mandat  d'amener  a  ete  lance  contre  lui.  Le  Gouvernement  I.  et  R. 
est  prie  de  vouloir  bien  dans  la  forme  accoutumee  faire  connaitre  le 
plus  tot  possible  les  presomptions  de  culpabilite  ainsi  que  le  preuves 
eventuelles  de  leur  culpabilite  qui  ont  ete  recueillies  jusqu'ä  ce  jour 
par  l'instruction  ä  Sara'ievo  aux  fins  d'enquete  ulterieure. 

8°  Le  Gouvernement  serbe  renforcera  et  etendra  les  mesures 
prises  pour  empecher  le  trafic  illicite  d'armes  et  d'explosifs  ä  travers 
la  frontiere. 

Ii  va  de  soi  qu'il  ordonnera  de  suite  une  enquete  et  punira 
severement  les  fonctionnaires  des  frontieres  sur  la  ligne  Sabac — 
Loznica,  qui  ont  manque  leurs  devoirs  et  laisse  passer  les  auteurs  du 
crime  de  Saraievo. 
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9°  Le  Gouvernement  Royal  donnera  volontiers  des  explications 
sur  les  propos  que  ses  fonctionnaires  tant  en  Serbie  qu'ä  l'etranger 
ont  tenus  apres  l'attentat  dans  des  interviews  et  qui,  d'apres 
l'affirmation  du  Gouvernement  I.  et  R.,  ont  ete  hostiles  envers  la 
Monarchie  des  que  le  Gouvernement  I.  et  R.  lui  aura  indique  les 
passages  en  question  de  ces  propos  et  des  qu'il  aura  demontre  que 
les  propos  employes  ont  en  effet  ete  tenus  par  lesdits  fonctionnaires, 
au  sujet  de  quoi  le  Gouvernement  Royal  lui-meme  aura  soin  de 
recueillir  des  preuves  et  convictions. 

io°  Le  Gouvernement  Royal  informera  le  Gouvernement  I.  et  R. 
de  l'execution  des  mesures  comprises  dans  les  points  precedents,  en 
tant  que  cela  n'a  pas  ete  dejä  fait  par  la  presente  note,  aussitöt  que 
chaque  mesure  aura  ete  ordonnee  et  executee. 

Dans  le  cas  oü  le  Gouvernement  I.  et  R.  ne  serait  pas  satisfait 
de  cette  reponse,  le  Gouvernement  Royal  serbe,  considerant  qu'il  est 
d  l'interet  commun  de  ne  pas  precipiter  la  Solution  de  cette  question, 
est  pret  comme  toujours  d'accepter  une  entente  pacifique,  soit  en 
remettant  cette  question  ä  la  decision  du  Tribunal  International  de  la 
Haye  soit  aux  Grandes  Puissances  qui  ont  pris  part  ä  l'elaboration  de 
la  declaration  que  le  Gouvernement  serbe  a  faite  le  18/31  mars  1909. 

Ubersetzung1 

Die  königlich  serbische  Regierung  hat  die  Mitteilung  der  k.  u.  k. 
Regierung  vom  10.  d.  M.  erhalten  und  ist  überzeugt,  daß  ihre  Ant- 
wort jedes  Mißverständnis  zerstreuen  wird,  welches  die  freundnach- 
barlichen Beziehungen  zwischen  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie und  dem  Königreiche  Serbien  zu  stören  droht. 

Die  königliche  Regierung  ist  sich  bewußt,  daß  der  großen  Nach- 
barmonarchie gegenüber  bei  keinem  Anlasse  jene  Proteste  erneuert 
wurden,  die  seinerzeit  sowohl  in  der  Skupschtina  als  auch  in  Er- 
klärungen und  Handlungen  der  verantwortlichen  Vertreter  des 
Staates  zum  Ausdrucke  gebracht  wurden,  und  die  durch  die  Erklärung 
der  serbischen  Regierung  vom  18.  März  1909  ihren  Abschluß  gefunden 
haben,  sowie  weiters,  daß  seit  jener  Zeit  weder  von  den  verschiedenen 
einander  folgenden  Regierungen  des  Königreiches  noch  von  deren 
Organen  der  Versuch  unternommen  wurde,  den  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina'  geschaffenen  politischen  und  rechtlichen  Zustand  zu 
ändern.  Die  königliche  Regierung  stellt  fest,  daß  die  k.  u.  k. 
Regierung  in  dieser  Richtung  keinerlei  Vorstellungen  erhoben  hat,  ab- 
gesehen von  dem  Falle  eines  Lehrbuches,  hinsichtlich  dessen  die  k.  u.  k. 
Regierung  eine  vollkommen  befriedigende  Aufklärung  erhalten  hat. 
Serbien  hat  während  der  Dauer  der  Balkankrise  in  zahlreichen  Fällen 
Beweise  für  seine  pazifistische  und  gemäßigte  Politik  geliefert,  und  es 
ist  nur  Serbien  und  den  Opfern,  die  es  ausschließlich  im  Interesse  des 


1  Siehe  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  25,  Volksausgabe. 
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europäischen  Friedens  gebracht  hat,  zu  danken,  wenn  dieser  Friede 
erhalten  geblieben  ist. 

Die  königliche  Regierung  kann  nicht  für  Äußerungen  privaten 
Charakters  verantwortlich  gemacht  werden,  wie  es  Zeitungsartikel 
und  die  friedliche  Arbeit  von  Gesellschaften  ist.  Äußerungen,  die 
fast  in  allen  Ländern  ganz  gewöhnliche  Erscheinungen  sind  und  die 
sich  im  allgemeinen  der  staatlichen  Kontrolle  entziehen.  Dies  um 
so  weniger,  als  die  königliche  Regierung  bei  der  Lösung  einer  ganzen 
Reihe  von  Fragen,  die  zwischen  Serbien  und  Österreich-Ungarn 
aufgetaucht  waren,  großes  Entgegenkommen  bewiesen  hat,  wodurch 
es  ihr  gelungen  ist,  deren  größeren  Teil  zugunsten  des  Fortschrittes 
der  beiden  Nachbarländer  zu  lösen. 

Die  königliche  Regierung  war  deshalb  durch  die  Behauptungen, 
daß  Angehörige  Serbiens  an  der  Vorbereitung  des  in  Sarajevo  ver- 
übten Attentates  teilgenommen  hätten,  schmerzlich  überrascht.  Sie 
hatte  erwartet,  zur  Mitwirkung  bei  den  Nachforschungen  über  dieses 
Verbrechen  eingeladen  zu  werden,  und  war  bereit,  um  ihre  volle 
Korrektheit  durch  Taten  zu  beweisen,  gegen  alle  Personen  vorzu- 
gehen, hinsichtlich  welcher  ihr  Mitteilungen  zugekommen  wären. 

Den  Wünschen  der  k.  u.  k.  Regierung  entsprechend,  ist  die 
köngliche  Regierung  somit  bereit,  dem  Gerichte  ohne  Rücksicht  auf 
Stellung  und  Rang  jeden  serbischen  Staatsangehörigen  zu  über- 
geben, für  dessen  Teilnahme  an  dem  Sarajevoer  Verbrechen  ihr 
Beweise  geliefert  werden  sollten;  sie  verpflichtet  sich,  insbesondere 
auf  der  ersten  Seite  des  Amtsblattes  vom  1 3-/26.  Juli  folgende  Enun- 
ziation  zu  veröffentlichen: 

»Die  königlich  serbische  Regierung  verurteilt  jede  Propaganda, 
die  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtet  sein  sollte,  das  heißt  die  Ge- 
samtheit der  Bestrebungen,  die  in  letzter  Linie  auf  die  Losreißung 
einzelner  Gebiete  von  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ab- 
zielen, und  sie  bedauert  aufrichtig  die  traurigen  Folgen  dieser  ver- 
brecherischen Machenschaften. 

Die  königliche  Regierung  bedauert,  daß  laut  Mitteilung  der 
k.  u.  k.  Regierung  gewisse  serbische  Offiziere  und  Funktionäre  an 
der  eben  genannten  Propaganda  mitgewirkt  und  daß  diese  damit 
die  freundnachbarlichen  Beziehungen  gefährdet  hätten,  zu  deren 
Beobachtung  sich  die  königliche  Regierung  durch  die  Erklärung 
vom  31.  März  1909  feierlich  verpflichtet  hatte.« 

»Die  königliche  Regierung  . . . . «  (gleichlautend  mit  dem  ge- 
forderten Texte1)  ....  bis:  »veröffentlicht  werden«. 

Die  königliche  Regierung  verpflichtet  sich  weiters: 

1.  Anläßlich  des  nächsten  ordnungsmäßigen  Zusammentrittes 
der  Skupschtina  in  das  Preßgesetz  eine  Bestimmung  einzuschalten, 


1  Vgl.  I,  Nr.  27.  Übersetzung:  I. 
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wonach  die  Aufreizung  zum  Hasse  und  zur  Verachtung  gegen  die 
Monarchie  sowie  jede  Publikation  strengstens  bestraft  würde,  deren 
allgemeine  Tendenz  gegen  die  territoriale  Integrität  Österreich- 
Ungarns  gerichtet  ist. 

Sie  verpflichtet  sich,  anläßlich  der  demnächst  erfolgenden  Re- 
vision der  Verfassung  in  den  Artikel  XXII  des  Verfassungsgesetzes 
einen  Zusatz  aufzunehmen,  der  die  Konfiskation  derartiger  Publi- 
kationen gestattet,  was  nach  den  klaren  Bestimmungen  des  Ar- 
tikels XXII  der  Konstitution  derzeit  unmöglich  ist. 

2.  Die  Regierung  besitzt  keinerlei  Beweise  dafür  und  auch  die 
Note  der  k.  u.  k.  Regierung  liefert  ihr  keine  solchen,  daß  der  Verein 
»Narodna  odbrana«  und  ander  ähnliche  Gesellschaften  bis  zum 
heutigen  Tage  durch  eines  ihrer  Mitglieder  irgendwelche  verbreche- 
rischen Handlungen  dieser  Art  begangen  hätten.  Nichtsdestoweni- 
ger wird  die  königliche  Regierung  die  Forderung  der  k.  u.  k.  Regie- 
rung annehmen  und  die  Gesellschaft  »Narodna  odbrana«  sowie  jede 
Gesellschaft,  die  gegen  Österreich-Ungarn  wirken  sollte,  auflösen. 

3.  Die  königlich  serbische  Regierung  verpflichtet  sich,  ohne 
Verzug  aus  dem  öffentlichen  Unterrichte  in  Serbien  alles  auszu- 
scheiden, was  die  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtete  Propaganda 
fördern  könnte,  falls  ihr  die  k.  u.  k.  Regierung  tatsächliche  Nach- 
weise für  diese  Propaganda  liefert. 

4.  Die  königliche  Regierung  ist  auch  bereit,  jene  Offiziere  und 
Beamten  aus  dem  Militär-  und  Zivildienste  zu  entlassen,  hinsicht- 
lich welcher  durch  gerichtliche  Untersuchung  festgestellt  wird,  daß 
sie  sich  Handlungen  gegen  die  territoriale  Integrität  der  Monarchie 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen;  sie  erwartet,  daß  ihr  die  k.  u.  k. 
Regierung  zwecks  Einleitung  des  Verfahrens  die  Namen  dieser  Offi- 
ziere und  Beamten  und  die  Tatsachen  mitteilt,  welche  denselben  zur 
Last  gelegt  werden. 

5.  Die  königliche  Regierung  muß  bekennen,  daß  sie  sich  über 
den  Sinn  und  die  Tragweite  jenes  Begehrens  der  k.  u.  k.  Regierung 
nicht  volle  Rechenschaft  geben  kann,  welches  dahin  geht,  daß  die 
königlich  serbische  Regierung  sich  verpflichten  soll,  auf  ihrem  Ge- 
biete die  Mitwirkung  von  Organen  der  k.  u.  k.  Regierung  zuzulassen, 
doch  erklärt  sie,  daß  sie  jene  Mitwirkung  anzunehmen  bereit  wäre, 
welche  den  Grundsätzen  des  Völkerrechtes  und  des  Strafprozesses 
sowie  den  freundnachbarlichen  Beziehungen  entsprechen  würde. 

6.  Die  königliche  Regierung  hält  es  selbstverständlich  für  ihre 
Pflicht,  gegen  alle  jene  Personen  eine  Untersuchung  einzuleiten,  die 
an  dem  Komplotte  vom  1 5-/28.  Juni  beteiligt  waren  oder  beteiligt 
gewesen  sein  sollen,  und  die  sich  auf  ihrem  Gebiete  befinden.  Was 
die  Mitwirkung  von  hiezu  speziell  delegierten  Organen  der  k.  u.  k. 
Regierung  an  dieser  Untersuchung  anbelangt,  so  kann  sie  eine 
solche  nicht  annehmen,  da  dies  eine  Verletzung  der  Verfassung  und 
des  Strafprozeßgesetzes  wäre.     Doch  könnte  den  österreichisch- 
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ungarischen  Organen  in  einzelnen  Fällen  Mitteilung  von  dem  Er- 
gebnisse der  Untersuchung  gemacht  werden. 

7.  Die  königliche  Regierung  hat  noch  am  Abend  des  Tages,  an 
dem  ihr  die  Note  zukam,  die  Verhaftung  des  Majors  Voislav  Tan- 
kosic  verfügt. 

Was  aber  den  Milan  Ciganovic  anbelangt,  der  ein  Angehöriger 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  ist,  und  der  bis  zum 
15.  Juni  (als  Aspirant)  bei  der  Eisenbahndirektion  bedienstet  war, 
so  konnte  dieser  bisher  nicht  ausgeforscht  werden,  weshalb  ein 
Steckbrief  gegen  ihn  erlassen  wurde. 

Die  k.  u.  k.  Regierung  wird  gebeten,  zwecks  Durchführung  der 
Untersuchung  sobald  als  möglich  die  bestehenden  Verdachtsgründe 
und  die  bei  der  Untersuchung  in  Sarajevo  gesammelten  Schuld- 
beweise in  der  üblichen  Form  bekanntzugeben. 

8.  Die  serbische  Regierung  wird  die  bestehenden  Maßnahmen 
wegen  Unterdrückung  des  Schmuggeins  von  Waffen  und  Explosiv- 
stoffen verschärfen  und  erweitern. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sie  sofort  eine  Untersuchung  ein- 
leiten und  jene  Beamten  des  Grenzdienstes  in  der  Linie  Sabac — 
Loznica  streng  bestrafen  wird,  die  ihre  Pflicht  verletzt  und  die  Ur- 
heber des  Verbrechens  die  Grenze  haben  überschreiten  lassen. 

9.  Die  königliche  Regierung  ist  gerne  bereit,  Aufklärung  über 
die  Äußerungen  zu  geben,  welche  ihre  Beamten  in  Serbien  und  im 
Auslande  nach  dem  Attentate  in  Interviews  gemacht  haben,  und  die 
nach  der  Behauptung  der  k.  u.  k.  Regierung  der  Monarchie  feind- 
selig waren,  sobald  die  k.  u.  k.  Regierung  die  Stellen  dieser  Ausfüh- 
rungen bezeichnet  und  bewiesen  haben  wird,  daß  diese  Äußerungen 
von  den  betreffenden  Funktionären  tatsächlich  gemacht  worden  sind. 
Die  königliche  Regierung  wird  selbst  Sorge  tragen,  die  nötigen  Be- 
weise und  Uberführungsmittel  hiefür  zu  sammeln. 

10.  Die  königliche  Regierung  wird,  insofern  dies  nicht  schon 
in  dieser  Note  geschehen  ist,  die  k.  u.  k.  Regierung  von  der  Durch- 
führung der  in  den  vorstehenden  Punkten  enthaltenen  Maßnahmen 
in  Kenntnis  setzen,  sobald  eine  dieser  Maßregeln  angeordnet  und 
durchgeführt  wird. 

Die  königlich  serbische  Regierung  glaubt,  daß  es  im  gemein- 
samen Interesse  liegt,  die  Lösung  dieser  Angelegenheit  nicht  zu 
überstürzen  und  ist  daher,  falls  sich  die  k.  u.  k.  Regierung  durch 
diese  Antwort  nicht  für  befriedigt  erachten  sollte,  wie  immer  bereit, 
eine  friedliche  Lösung  anzunehmen,  sei  es  durch  Übertragung  der 
Entscheidung  dieser  Frage  an  das  internationale  Gericht  im  Haag, 
sei  es  durch  Überlassung  der  Entscheidung  an  die  Großmächte, 
welche  an  der  Ausarbeitung  der  von  der  serbischen  Regierung  am 
i8./3i.März  1909  abgegebenen  Erklärung  mitgewirkt  haben. 
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Zirkular-Erlaß 1 

(Übermittlung  des  Dossiers) 
Nr.  3540 — 3560  und  3569,  3570  W  i  en,  den  25.  Juli  1914 

Adresse: 

I  und  II 

zum  ho.  Erhiß  v.  20.  Juli  1.  J. 

I 

1.  Graf  S  z  ö  g  e  n  y,  Berlin  (Nr.  3540),  1.  Nr.  3426 

2.  Herr  von  Merey,  Rom  (Nr.  3541),  2.  Nr.  3427 

3.  Graf  S  zecsen,  Paris  (Nr.  3542),  3.  Nr.  3428 

4.  Graf  Mensdorff,  London  (Nr.  3543),         4.  Nr.  3429 

5.  Graf  S  z  a  p  a  r  y ,  Petersburg  (Nr.  3544),  5-  Nr.  3430 

6.  Markgraf  Pa  1 1  a  v  i  c  i  n  i,  Konstantinopel 

(Nr.  3545),  6.  Nr.  3431 2. 

II 

1.  Graf  Czernin,  Bukarest  (Nr.  3546),  1.  Nr.  3432 

2.  Graf  T  a  r  n  o  w  s  k  i,  Sofia  (Nr.  3547),  2.  Nr.  3433 

3.  Herr  von  S  z  i  1  a  s  s  y,  Athen  (Nr.  3548),  3.  Nr.  3434 

4.  Herr    von    Löwenthal,  Durazzo 

(Nr.  3549),  4.  Nr.  3436 

5.  Herr  Otto,  Cetinje  (Nr  3550),  5.  Nr.  34353- 

III 

Alle  Missionen,  mit  Ausnahme  jener  bei  den  Signaturmächten 
und  den  Balkanstaaten  sowie  jener  in  Stockholm,  Washington,  Tokio, 
Buenos  Aires,  Rio,  St.  Jago,  Peking,  Tanger,  Mexico,  Teheran 
und  Bangkok. 

1.  von  Velics,  München  (Nr.  3551), 

2.  Graf  Clary,  Brüssel  (Nr.  3552), 

3.  Graf  Szechenyi,  Kopenhagen  (Nr.  3553), 

4.  Baron  G  i  s  k  r  a,  Haag  (Nr.  3554), 

5.  Baron  Kuhn,  Lissabon  (Nr.  3555), 

6.  Graf  Hoyos,  Dresden  (Nr.  3556), 

7.  Baron  Gagern,  Bern  (Nr.  3557), 

8.  Graf  Koziebrodski,  Stuttgart  (Nr.  3558), 

9.  Graf  Szechenyi,  Kairo  (Nr.  3559), 

10.  Baron  Gagern,  Madrid  (Nr.  3569), 

11.  Prinz  Schönburg,  Rom,  (Nr.  3570). 

1  Vgl  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  19. 

2  Siehe  I,  Nr.  30. 

3  Siehe  I,  Nr.  31. 
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IV 

Graf  H  a  d  i  k,  Stockholm  (Nr.  3560). 

ad  I— III 

Im  Anbuge  erhalten  E.  •/.  das  in  der  Zirkularnote  an  die  Mächte 
angekündigte  Dossier,  das  die  großserbische  Propaganda  und  ihre  Zu- 
sammenhänge mit  dem  Sarajevoer  Attentate  zum  Gegenstande  hat. 

ad  I,  1 — 6 

E.  •/.  wollen  dieses  Dossier  zur  Kenntnis  der  dortigen  Re- 
gierung bringen. 

ad  II,  1 — 4 

E.  •/.  sind  ermächtigt,  der  dortigen  Regierung  von  dem  Inhalte 
dieses  Dossiers  Kenntnis  zu  geben. 

ad  II,  5 

E.  /.  wollen  der  königlich  montenegrinischen  Regierung  von 
dem  Inhalte  dieses  Dossiers  Kenntnis  geben  und  hiebei  neuerdings 
der  Genugtuung  der  k.  u.  k.  Regierung  Ausdruck  verleihen,  daß  Mon- 
tenegro in  diesem  Aktenstücke  keinerlei  Rolle  spielt. 

ad  III 

Dieses  Dossier  dient  zu  Ihrer  Kenntnisnahme  und  zur  ent- 
sprechenden Verwertung  bei  der  dortigen  Regierung. 

ad  IV 

Zum  Privatschreiben  vom  22.  1.  M. 

Im  Anbuge  erhalten  E.  /.  das  in  der  Zirkularnote  an  die  Mächte 
angekündigte  Dossier,  das  die  großserbische  Propaganda  und  ihre  Zu- 
sammenhänge mit  dem  Sarajevoer  Attentate  zum  Gegenstande  hat. 

Dieses  Dossier  dient  zu  Ihrer  Kenntnisnahme  und  zur  ent- 
sprechenden Verwertung  bei  der  dortigen  Regierung. 

Memoire 

Die  von  Serbien  ausgegangene  Bewegung,  die  sich  zum  Ziele  ge- 
setzt hat,  die  südslawischen  Teile  Österreich-Ungarns  von  der  Mon- 
archie loszureißen,  um  sie  mit  Serbien  zu  einer  staatlichen  Einheit  zu 
verbinden,  reicht  weit  zurück. 

In  ihren  Endzielen  stets  gleichbleibend  und  nur  in  ihren  Mitteln 
und  an  Intensität  wechselnd,  hat  diese  Propaganda  auf  serbischem 
Boden  zur  Zeit  der  Annexionskrise  einen  ihrer  Höhepunkte  erreicht. 
Den  schützenden  Mantel  der  Heimlichkeiten  abstreifend,  war  sie 
damals  mit  dem  Einbekenntnisse  ihrer  Tendenzen  offen  hervorgetreten 
und  hatte  versucht,  unter  der  Patronanz  der  serbischen  Regierung  mit 
allen  ihr  zur  Verfügung  stehenden  Mitteln  zur  Verwirklichung  ihrer 
Absichten  zu  gelangen. 
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Während  die  gesamte  serbische  Presse  in  gehässigen,  die  Tat- 
sachen entstellenden  Ausfällen  zum  Kampfe  gegen  die  Monarchie  auf- 
rief, bildeten  sich  —  von  anderen  Propagandamitteln  abgesehen  — 
Assoziationen,  die  diesen  Kampf  vorbereiteten. 

An  Bedeutung  ragte  unter  diesen  die  »Narodna  odbrana«  hervor. 
Aus  einem  damals  bestandenen  revolutionären  Komitee  hervor- 
gegangen, war  diese  als  Privatverein  konstituierte,  jedoch  vom  Bel- 
grader Auswärtigen  Amte  völlig  abhängige  Organisation  von  ser- 
bischen Militär-  und  Zivilfunktionären  ins  Leben  gerufen  worden. 
Als  ihre  Gründer  fungierten  unter  anderen:  General  Bozo  Jankovic, 
die  ehemaligen  Minister  Ljuba  Jovanovic,  Ljuba  Davidovic  und 
Velislav  Vulovic,  der  Direktor  der  Staatsdruckerei  Zivojin  Dacic  und 
die  damaligen  Hauptleute,  jetzt  Majore  Voja  Tankosic  und  Milan 
Pribicevic.  Dieser  Verein  hatte  sich  die  Bildung  und  Ausrüstung  von 
Freischaren  für  den  bevorstehenden  Krieg  gegen  die  österreichisch- 
ungarische Monarchie  zum  Ziele  gesetzt.   (Siehe  Beilage  2.) 

"Ein  anschauliches  Bild  der  damaligen  Tätigkeit  der  »Narodna 
odbrana«  liefert  unter  anderem  die  Aussage  des  vom  Kreisgerichte 
in  Sarajevo  als  Zeugen  vernommenen  bosnisch-herzegowinischen 
Landesangehörigen  Trifko  Krstanovic,  der  sich  zu  jener  Zeit  in  Bel- 
gard befand,  und  der  nebst  anderen  Angehörigen  der  Monarchie 
von  der  »Narodna  odbrana«  als  Komitatschi  angeworben  war.  Mit 
etwa  140  anderen  Bandenmitgliedern  war  Krstanovic  anfangs  1909 
nach  einer  für  die  Ausbildung  von  Banden  in  Cuprija  (Bezirk  Jago- 
dina)  errichteten  und  von  den  Hauptleuten  Voja  Tankosic  und  Dusan 
Putnik  geleiteten  Schule  gebracht  worden.  Als  Lehrer  fungierten  dort 
ausschließlich  serbische  Offiziere.  General  Bozo  Jankovic  und  Haupt- 
mann Milan  Pribicevic  inspizierten  diesen  dreimonatlichen  Banden- 
kurs in  regelmäßigen  Zeitabschnitten. 

Dort  erhielten  die  angehenden  Komitatschis  Unterricht  im 
Schießen  und  Werfen  von  Bomben,  im  Minenlegen,  Sprengen  von 
Eisenbahnen,  Tunnels  und  Brücken  sowie  im  Zerstören  von  Tele- 
graphenleitungen. Ihre  Aufgabe  war  es,  nach  den  Aufträgen  ihrer 
Befehlshaber  die  neuerworbenen  Kenntnisse  in  Bosnien  und  der  Her- 
zegowina in  die  Tat  umzusetzen. 

Durch  diese  ganz  öffentlich  betriebene  und  von  der  serbischen 
Regierung  geförderte  Aktion  der  »Narodna  odbrana«  wurde  damals 
der  Bandenkrieg  gegen  Österreich-Ungarn  vorbereitet.  Angehörige 
der  Monarchie  wurden  hiebei  zum  Verrate  an  ihrem  Vaterlande  ver- 
leitet und  systematisch  dazu  erzogen,  als  serbische  Emissäre  heim- 
tückische Angriffe  gegen  die  Verteidigungsmittel  ihrer  Heimat  zu 
richten. 

Diese  Periode  der  aggressiven  Aspirationen  fand  ihren  Abschluß 
mit  der  von  der  serbischen  Regierung  am  31.  März  1909  abgegebenen 
Erklärung,  in  welcher  sich  diese  mit  der  durch  die  Annexion  Bosniens 
und  der  Herzegowina  geschaffenen  völker-  und  staatsrechtlichen  Neu- 
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Ordnung  abfinden  zu  wollen  erklärte  und  feierlich  versprach,  mit  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  in  Hinkunft  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  leben  zu  wollen. 

Mit  dieser  Erklärung  schien  auch  das  Ende  der  eine  stete  Quelle 
der  Unruhe  bildenden  Bewegung  gegen  Österreich-Ungarn  gekommen 
und  der  Weg  zu  einer  wirklich  freundschaftlichen  Annäherung  Ser- 
biens an  die  Monarchie  betreten.  Der  Förderung  durch  die  serbische 
Regierung  beraubt  und  von  ihr  pflichtgemäß  bekämpft,  hätte  die 
monarchiefeindliche  Propaganda  nur  mehr  ein  schattenhaftes,  dem 
baldigen  Untergange  geweihtes  Dasein  fristen  können.  Dagegen  hätten 
die  zwischen  den  südslawischen  Teilen  der  Monarchie  und  Serbien 
auf  sprachlichem,  ethnischem  und  kulturellem  Gebiete  bestehenden 
Berührungspunkte  zur  Verrichtung  gemeinsamer,  vom  Geiste  gegen- 
seitiger Freundschaft  und  paralleler  Interessen  getragener  Kultur- 
arbeit führen  müssen. 

Diese  Erwartungen  haben  sich  jedoch  nicht  erfüllt. 

Die  monarchiefeindlichen  Aspirationen  sind  geblieben  und  unter 
den  Augen  der  serbischen  Regierung,  die  nichts  getan  hat,  um  diese 
Bewegung  zu  unterdrücken,  hat  die  gegen  Österreich-Ungarn  ge- 
richtete Propaganda  nur  noch  an  Breite  und  Tiefe  gewonnen.  Der 
Haß  gegen  die  Monarchie  wurde  wach  erhalten  und  durch  stets  neue 
Anfachung  zu  einem  unversöhnlichen  gestaltet.  Mit  den  alten,  der 
geänderten  Situation  angepaßten  und  durch  neue  Methoden  er- 
gänzten Mitteln  wurde  das  Volk  Serbiens  »zum  unvermeidlichen 
Vernichtungskampfe«  gegen  Österreich-Ungarn  aufgerufen.  Syste- 
matisch wurden  geheimnisvolle  Fäden  nach  den  südslawischen  Ge- 
bieten der  Monarchie  gesponnen  und  deren  Bürger  zum  Verrate  am 
Vaterlande  geworben. 

Vor  allem  hat  die  serbische  Presse  seither  nicht  aufgehört,  in 
diesem  Geiste  zu  wirken. 

Nicht  weniger  als  81  in  Serbien  erscheinenden  Zeitschriften 
mußte  bis  heute  wegen  ihres  die  inländischen  Strafgesetze  verletzen- 
den Inhaltes  das  Postdebit  entzogen  werden. 

Kaum  eine  der  Strafnormen,  welche  die  erhabene  Person  des 
Monarchen,  die  Mitglieder  allerhöchsteines  Hauses  und  die  Integrität 
des  Staates  schützen,  ist  seitens  der  serbischen  Blätter  unverletzt 
geblieben.  Einige  wenige  aus  der  überreichen  Fülle  dieses  Materials 
entnommene,  aus  verschiedenen  Zeitpunkten  stammende  Proben 
dieser  Preßstimmen  sind  in  der  Beilage  i  zusammengestellt. 

Ohne  in  eine  detaillierte  Besprechung  dieser  Äußerungen  der 
öffentlichen  Meinung  Serbiens  einzugehen,  muß  immerhin  bemerkt 
werden,  daß  sie  die  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina  trotz 
der  serbischerseits  erfolgten  Anerkennung  dieses  Aktes  nach  wie 
vor  als  einen  an  Serbien  verübten  Raub,  der  einer  Remedur  bedarf, 
hinstellen,  ein  Gedanke,  der  nicht  bloß  in  den  Blättern  schärfster 
Richtung  in  allen  Variationen  ihrer  unflätigen  Sprache  immer 
wiederkehrt,  sondern  der  auch  in  der  dem  Belgrader  Auswärtigen 
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Amte  so  nabestehenden  »Samouprava«  in  kaum  verhüllter  Form 
ausgesprochen  wird.    (Lit.  b  der  Beilage  i.) 

Ebenso  kann  nicht  unterlassen  werden,  das  Augenmerk  darauf 
zu  lenken,  wie  das  am  15.  Juni  1910  in  Sarajevo  von  Bogdan  Zerajic 
verübte  Attentat  gegen  den  Landeschef  von  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina, Feldzeugmeister  von  Varesanin,  publizistisch  verwertet 
wurde. 

Wie  bekannt,  hatte  sich  Zerajic  unmittelbar  nach  der  Tat  ent- 
leibt und  vor  deren  Verübung  seine  gesamten  Papiere  verbrannt. 
Unter  diesen  Umständen  vermochten  die  Motive  seines  Anschlages 
nicht  vollkommen  klargestellt  zu  werden.  Immerhin  konnte  man 
aber  aus  einem  bei  ihm  gefundenen  Abzeichen  schließen,  daß  er 
Krapotkinschen  Ideen  huldigte.  Auch  die  geführten  Erhebungen 
deuteten  darauf  hin,  daß  man  es  mit  einem  auf  anarchistischen 
Grundlagen  beruhenden  Verbrechen  zu  tun  hatte. 

Dies  hinderte  jedoch  die  Presse  Serbiens  nicht,  den  Attentäter 
als  serbischen  Nationalhelden  zu  feiern  und  seine  Tat  zu  verherr- 
lichen. Ja,  die  »Politika«  verwahrte  sich  förmlich  dagegen,  daß 
Zerajic  Anarchist  gewesen  sei  und  reklamierte  ihn  als  »helden- 
mütigen Serben,  dessen  Name  jeder  Serbe  mit  Achtung  und 
Schmerz  nennen  wird«. 

Das  Datum  des  18.  August1  desselben  Jahres  hielt  die  »Poli- 
tika« für  eine  passende  Gelegenheit,  sich  mit  dem  Anschlage  des 
Zerajic,  »dessen  Name  im  Volke  wie  etwas  , Heiliges'  genannt 
werde«,  neuerlich  zu  befassen  und  das  Attentat  in  einem'  Gedichte 
zu  feiern.    (Lit.  a  der  Beilage  1.) 

So  wurde  dieses  Verbrechen,  das  mit  den  Aspirationen  auf 
Territorien  der  Monarchie  nichts  zu  tun  hatte,  für  die  Förderung 
dieser  Ideen  ausgebeutet  und  durch  die  Glorifizierung  des  Zerajic 
der  Mord  ganz  ausdrücklich  als  ein  rühmliches  und  nachahmens- 
wertes Mittel  im  Kampfe  für  die  Verwirklichung  dieser  Gedanken 
anerkannt.  Diese  Saktionierung  des  Mordes  als  einer  vollkommen 
zulässigen  Methode  im  Kampfe  gegen  die  Monarchie  kehrt  später 
in  den  Blättern  bei  Besprechung  des  von  Jukic  verübten  Attentates 
gegen  den  königlichen  Kommissär  von  Cuvaj  wieder.  (Lit.  c  der 
Beilage  1.) 

Diese  nicht  nur  in  Serbien  verbreiteten,  sondern  —  wie  später 
gezeigt  werden  wird  —  auf  wohlorganisierten  Schleichwegen  in  die 
Monarchie  eingeschmuggelten  Zeitungen  waren  es,  die  bei  den  breiten 
Massen  jene  Stimmungen  erzeugten  und  wach  erhielten,  welche 
einen  fruchtbaren  Nährboden  für  die  Machenschaften  der  mönarchie- 
feindlichen  Assoziationen  boten. 

Zum  Zentralpunkt  dieser  von  Vereinen  betriebenen  Agitation 
wurde  die  »Narodna  odbrana«.  Dieselben  Personen,  die  zur  Zeit 
der  Annexion  an  der  Spitze  des  Vereins  gestanden  waren,  bildeten 

1  Geburtstag  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät. 
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auch  jetzt  seine  Leitung;  wieder  findet  man  hier,  wie  seinerzeit,  als 
die  energischsten  und  tätigsten  Organisatoren,  die  heftigsten  Gegner 
der  Monarchie:  den  General  Bozo  Jankovic,  den  Direktor  der 
Staatsdruckerei  Zivojin  Dacic  sowie  die  Majore  Milan  Pribicevic 
und  Voja  Tankosic.  Organisatorisch  auf  eine  in  die  Breite  und 
Tiefe  gehende  Basis  gestellt  und  hierarchisch  straff  gegliedert  (siehe 
Beilage  2  unter  »Organisation«),  besaß  die  »Narodna  odbrana«  bald 
zirka  400  Ausschüsse,  clie  eine  heftige  Agitation  entfalteten. 

Hiezu  kam,  daß  die  »Narodna  odbrana«  zu  dem  Schützenbunde 
(mit  762  Vereinen),  dem  Sokolbunde  »Dusan  Silni«  (mit  2  500  Mit- 
gliedern), dem  olympischen  Klub,  dem  Reitervereine  »Knez 
Mihaizlo«,  dem  Jägerbunde  und  der  Kulturliga  in  engste  Verbin- 
dung trat  und  zahlreiche  andere  Vereine  in  ihre  Dienste  stellte,  die 
alle,  von  der  »Narodna  odbrana«  geführt  und  unterstützt,  in  deren 
Sinn  wirken.  In  steter  gegenseitiger  Durchdringung  gelangten  diese 
Vereine  zu  einer  förmlichen  Amalgamierung,  so  daß  sie  heute  eigent- 
lich alle  nur  Glieder  des  einen  Körpers  der  »Narodna  odbrana«  sind. 

So  spannte  die  »Narodna  odbrana«  über  ganz  Serbien  ein  eng- 
maschiges Netz  der  Agitation,  mit  welchem  sie  alle  für  ihre  Ideen 
Empfänglichen  an  sich  zog. 

Welches  aber  der  Geist  ist,  in  dem  die  »Narodna  odbrana« 
wirkt,  das  geht  mit  genügender  Klarheit  schon  aus  ihren  offiziellen 
Vereinspublikationen  hervor. 

In  ihren  Statuten,  im  Kleide  eines  Kulturvereins  auftretend, 
dem  nur  die  geistige  und  körperliche  Entwicklung  der  Bevölkerung 
Serbiens  sowie  deren  materielle  Kräftigung  am  Herzen  liegt,  ent- 
hüllt die  »Narodna  odbrana«  in  ihrem  Vereinsorgane  (siehe  Bei- 
lage 2)  den  wahren  und  den  einzigen  Grund  ihres  Daseins,  ihr 
sogenanntes  »reorganisiertes  Programm«,  nämlich: 

In  »fanatischer  und  unermüdlicher  Arbeit«  dem  serbischen 
Volke  unter  dem  Vorwande,  daß  ihm  die  Monarchie  »seine  Freiheit 
und  Sprache  nehmen,  ja  Serbien  zerschmettern«  wolle,  die  »heilige 
Wahrheit«  zu  predigen,  daß  es  eine  unerläßliche  Notwendigkeit  ist, 
gegen  Österreich-Ungarn,  diesen  seinen  »ersten  und  größten  Feind«, 
den  »Ausrottungskampf  mit  Gewehr  und  Kanone«  zu  führen  und 
das  Volk  »mit  allen  Mitteln«  auf  diesen  Kampf  vorzubereiten,  der 
zu  führen  ist,  »zur  Befreiung  der  unterworfenen  Gebiete«,  in  denen 
»7  Millionen  unterjochter  Brüder  schmachten«. 

Ausschließlich  im  Dienste  dieser  Idee  stehen  die  »Kulturbestre- 
bungen« der  »Narodna  odbrana«  als  bloße  Mittel  zur  Organisierung 
und  Erziehung  des  Volkes  für  den  ersehnten  Vernichtungskampf 
gegen  die  Monarchie. 

In  eben  diesem  Geiste  wirken  aber  alle  der  »Narodna  odbrana« 
affiliierten  Vereine,  wofür  der  Sokolverein  in  Kragujevac  als  Bei- 
spiel dienen  möge.    (Siehe  Beilage  3.) 
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Wie  bei  der  »Narodna  odbrana«,  so  stehen  auch  hier  Offiziere, 
Professoren  und  Staatsbeamte  an  der  Spitze. 

Die  Ansprache,  mit  welcher  der  Vereinspräsident  Major 
Kovacevic  die  Jahresversammlung  im  Jahre  191 4  eröffnete,  verzichtet 
vollkommen  darauf,  das  Turnen,  daß  doch  der  eigentliche  Zweck 
eines  Sokolvereines  ist,  zu  erwähnen  und  befaßt  sich  ausschließlich 
mit  der  »Vorbereitung  zum  Kampfe«  gegen  den  »gefährlichen,  herz- 
losen, lüsternen,  lästigen  und  gefräßigen  Feind  im  Norden«,  der 
»Millionen  serbischer  Brüder  Freiheit  und  Recht  nimmt  und  sie  in 
Slaverei  und  Ketten  hält«. 

In  dem  Verwaltungsbericht  dieses  Vereines  treten  die  sach- 
lichen Ausführungen  ganz  in  den  Hintergrund  und  geben  nur  die 
Stichworte  für  das  Bekenntnis  des  wahren  »Zieles  der  Handlungen 
der  Verwaltung«  ab,  nämlich:  die  Vorbereitung  der  nationalen  Ent- 
wicklung und  der  Stärkung  der  »unterdrückten  Nation«  zu  dem 
Ende,  damit  sie  ihr  »noch  nicht  erfülltes  Programm,  ihre  noch  nicht 
erfüllte  Arbeit«  zu  Ende  führen  und  jene  »große  Tat«  vollbringen 
könne,  »die  sich  in  nächster  Zeit  abspielen  wird«:  »die  Befreiung 
der  jenseits  der  Drina  wohnenden  Brüder,  welche  die  Leiden  des 
Gekreuzigten  erdulden«. 

Ja  sogar  der  Kassier  benützt  seinen  Kassenbericht  zu  dem  Mahn- 
rufe, man  müsse  »Falken  erziehen«,  die  imstande  sind,  den  »noch 
nicht  befreiten  Brüdern  die  Freiheit  zu  bringen«. 

Ebenso  wie  bei  der  »Narodna  odbrana«  die  Kulturbestrebungen, 
ist  also  bei  den  Sokols  die  turnerische  Betätigung  nicht  Selbstzweck, 
sondern  ein  bloßes  Mittel  im  Dienste  ebenderselben  Propaganda,  die 
mit  denselben  Gedanken,  ja  fast  mit  den  gleichen  Worten  be- 
trieben wird. 

Wenn  nun  die  »Narodna  odbrana«  das  »Volk«  zum  Vernich- 
tungskampfe gegen  die  Monarchie  aufruft,  wendet  sie  sich  nicht  nur 
an  das  Volk  in  Serbien,  sondern  an  alle  südslawischen  Völker- 
schaften. Gelten  doch  der  »Narodna  odbrana«  die  südslawischen  Ge- 
biete der  Monarchie  als  »unsere  unterworfenen  serbischen  Gebiete«. 
(Siehe  auch  Beilage  4.)  So  sollen  also  auch  die  südslawischen  An- 
gehörigen der  Monarchie  an  dieser  »nationalen  Arbeit«  teilnehmen; 
so  soll  auch  jenseits  der  serbischen  Grenze  diese  »gesunde,  notwendige, 
Arbeit«  verrichtet  werden.  Und  auch  auf  dem  Boden  der  Monarchie 
sucht  die  »Narodna  odbrana«  jene  »Helden  für  diesen  heiligen  Kampf«, 
denen  Obilic,  der  Mörder  Murads,  als  nachstrebenswertes  Beispiel 
nationaler  Opferwilligkeit  voranleuchten  soll. 

Um  aber  die  »Brüder  außerhalb  Serbiens«  zur  Teilnahme  an  der 
»Arbeit  privater  Initiative«  anzuspornen,  unterhält  die  »Narodna 
odbrana«  eine  lebhafte  Verbindung  mit  den  »Brüdern  jenseits  der 
Grenze«.  Wie  diese  Verbindung  geartet  ist,  wird  in  dem  Vereins- 
organe nicht  gesagt,  wohl  deshalb,  weil  dies  zu  jenem  Teile  der 
»Gesamtarbeit«  gehört,  der  »aus  mehrfachen  Gründen  weder  wieder- 
gegeben werden  darf  noch  kann«. 
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Wie  umfangreich  dieser  Zweig  ihrer  Tätigkeit  ist,  läßt  sich  aus 
dem  Umstände  erkennen,  daß  sowohl  der  Zentralausschuß  der 
»Narodna  odbrana«  als  auch  einzelne  ihrer  Kreisausschüsse  eigene 
Sektionen  für  »auswärtige  Angelegenheiten«  besitzen. 

Diese  »auswärtige«  Tätigkeit  der  »Narodna  odbrana«  und  ihrer 
Affiii ierten  ist  eine  äußerst  vielseitige. 

Das,  weil  behödlich  kontrollierbar,  relativ  ungefährlichste 
/Mittel  dieser  Agitation  sind  die  Vortragsreisen,  welche  hervorragende 
Vereinsmitglieder  der  »Narodna  odbrana«  nach  den  südöstlichen 
Teilen  der  Monarchie  unternehmen,  wo  sie  in  verschiedenen  Ver- 
einen über  nationale  und  kulturelle  Fragen  sprechen.  Diese  Anlässe 
bieten  den  Vortragenden  die  von  ihnen  gesuchte  und  wohl  den  ver- 
nehmlichsten Zweck  dieser  Reisen  bildende  Gelegenheit,  in  halben, 
dem  Kenner  verständlichen  Worten  und  Wendungen  im  Sinne  der 
wahren  Tendenzen  dieser  Vereine  zu  wirken. 

Unter  diesen  Emissären  nimmt  unter  anderen  auch  der  schon 
mehrmals  erwähnte  Direktor  der  serbischen  Staatsdruckerei  Zivojin 
Dacic  eine  hervorragende  Stellung  ein,  jener  Zivojin  Dacic,  der  am 
8.  August  1909  einen  »Aufruf«  an  das  serbische  Volk  erließ,  in  wel- 
chem er  Österreich-Ungarn  als  den  Feind  Serbiens  bezeichnete  und 
zur  Vorbereitung  auf  den  Kampf  mit  der  Monarchie  ermahnte. 
Wiederholt  unternahm  Dacic  Agitationsreisen  nach  den  südöstlichen 
Teilen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Bei  einem  solchen 
Vortrage  in  Karlovci  (19 12)  legte  er  seine  sonst  beobachtete  Vor- 
sicht ab  und  trat  geradezu  für  die  »Vereinigung  aller  Serben  gegen 
den  gemeinsamen  Feind«  ein,  als  den  er  in  nicht  mißzuverstehenden 
Andeutungen  Österreich-Ungarn  hinstellte. 

Bedenklicher  sind  die  Beziehungen,  welche  die  im  Geiste  der 
»Narodna  odbrana«  wirkenden  serbischen  Korporationen  unter  dem 
Deckmantel  der  Interessen-  und  Kulturgemeinschaft  mit  Vereinen 
der  Monarchie  angeknüpft  haben,  denn  die  gegenseitigen  deputativen 
oder  korporativen  Besuche  dieser  Vereine,  die  sich  einer  genaueren 
behördlichen'  Kontrolle  entziehen,  werden  serbischerseits  zu  allerlei 
monarchiefeindlichen  Machenschaften  benützt. 

So  hat  sich  beispielsweise  ein  zu  der  bekannten  Feier  des  Sarai  e- 
voer  Prosvjetavereines  im  September  19 12  entsendeter  Delegierter  der 
»Narodna  odbrana«  nicht  gescheut  (siehe  Beilage  6),  bei  diesem 
Anlasse  im  geheimen  bosnische  Mitglieder  für  seinen  Verein  anzu- 
werben. Die  Entsendung  eines  Vertreters  des  Kragujevacer  Sokol- 
vereines  zu  dieser  Feier  sollte  den  »Brüdern  in  Bosnien«  sagen: 
»Wir  haben  Euer  nicht  vergessen;  die  Flügel  des  Falken  der  Sumadija 
sind  noch  mächtig«,  ein  Gedanke,  der  im  intimen  Verkehre  wohl  einen 
ganz  anderen,  den  früher  dargelegten  Tendenzen  dieses  Vereines 
adäquateren  Ausdruck  gefunden  haben  wird.  (Siehe  Beilage  3.) 
Was  die  Vorgänge  anbelangt,  die  sich  bei  den  in  Serbien  abgehaltenen 
Zusammenkünften  dieser  Art  abspielen,  so  entziehen  sich  diese  aller- 
dings einer  auf  vollkommen  sicherer  Basis  stehenden  Kenntnis  der 
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k.  u.  k.  Behörden,  denen  ja  für  diese  Fälle  nur  schwer  kontrollierbare 
konfidentielle  Mitteilungen  zur  Verfügung  stehen.  In  diesem  Zu- 
sammenhange wäre  des  Besuches  von  Agramer  Studenten  in  Serbien 
im  April  191 2  zu  gedenken,  der  auf  serbischer  Seite  durch  die  Ver- 
anstaltung eines  offiziellen  militärischen  Empfanges,  ja  sogar  einer 
Truppenparade  zu  Ehren  dieser  Studenten  zu  einer  derart  suggestiven 
Demonstration  gestaltet  wurde,  daß  der  Verwaltungsbericht  des 
Kragujevacer  Sokolvereines  sagen  darf,  dieses  »Ereignis  bedeutet 
den  Anfang  und  Keim  einer  großen  Tat,  die  sich  in  der  nächsten 
Zukunft  abspielen  wird«,  »ein  Keim,  der  reifen  wird,  wenn  die  Volks- 
seele noch  mehr  aufwallt«,  »bis  es  keine  Schranken  gibt,  die  sie  nicht 
niederreißen  könnte«. 

Erst  vor  kurzem  ist  es  zur  Kenntnis  der  Behörden  der  Monarchie 
gelangt,  daß  die  Sokolvereine  Serbiens  einige  analoge  Korporationen 
in  der  Monarchie  dazu  bestimmt  haben,  sich  mit  ihnen  in  einem  bis- 
her geheim  gehaltenen  Verbände  zu  vereinigen,  dessen  Charakter  bis- 
her noch  nicht  ganz  klargestellt  ist,  da  die  Erhebungen  darüber 
derzeit  noch  fortdauern.  Immerhin  lassen  die  schon  jetzt  erzielten 
Ergebnisse  der  Nachforschungen  vermuten,  daß  man  hier  einem  der 
Wege  auf  die  Spur  gekommen  ist,  auf  dem  die  subversiven  Tendenzen 
der  serbischen  Sokols  und  ihrer  Freunde  einzelnen  verführten  und 
irregeleiteten  Personengruppen  in  der  Monarchie  eingeimpft  werden. 

Diese  auf  breitere  Schichten  gemünzte,  mehr  vorbereitende 
Propaganda  tritt  aber  an  Bedeutung  gegenüber  jener  »auswärtigen 
Arbeit«  in  den  Hintergrund,  die  von  der  »Narodna  odbrana«  und 
ihren  Freunden  in  der  Agitation  von  Mann  zu  Mann  geleistet  wird. 
Hier  ist  jenes  Gebiet,  auf  dem  ihre  traurigsten  Erfolge  liegen. 

Durch  ihre  geheimen  Vertrauensmänner  und  Emissäre  trägt  sie 
das  Gift  der  Aufwieglung  in  die  Kreise  der  Erwachsenen  ebenso  wie 
der  urteilslosen  Jugend. 

So  haben  beispielsweise,  von  Milan  Pribicevic  verleitet,  die  ehe- 
maligen Honvedoffiziere  V.  B.,  D.  K.,  V.  N.  und  der  kroatisch- 
slawonische  Gendarmerieleutnant  V.  K.  den  Heeresdienst  in  der 
Monarchie  unter  bedenklichen  Umständen  verlassen  und  sich  nach 
Serbien  gewendet,  wo  sie  inzwischen  allerdings  manche  ihrer  Hoff- 
nungen getäuscht  sehen  und  wenigstens  zum  Teile  daran  denken,  in 
die  von  ihnen  verratene  Heimat  zurückzukehren. 

Die  von  Serbien  aus  in  die  mittleren  Schulen  Kroatiens  und 
Bosniens  getragene  Agitation  ist  leider  so  bekannt,  daß  sie  einer 
Exemplifizierung  nicht  bedarf.  Weniger  bekannt  aber  ist  es,  daß  die 
wegen  schwerer  disziplinärer  Vergehen  aus  kroatischen  und  bosni- 
schen Schulen  Ausgeschlossenen  in  Serbien  mit  offenem  Armen  auf- 
genommen, oft  sogar  von  Staats  wegen  unterstützt  und  zu  Feinden 
der  Monarchie  erzogen  werden.  Die  serbischen  Schulen  mit  ihren 
monarchiefeindlichen  Lehrbehelfen  und  ihrer  großen  Zahl  von  Pro- 
fessoren} und  Lehrern,  die  in  den  Reihen  der  »Narodna  ödbrana« 
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stehen,  sind  allerdings  geeignete  Anstalten  zur  Erziehung  derartiger 
Adepten.  Ein  besonders  beachtenswerter  Fall  dieser  Art  mag  hier 
als  Beispiel  Erwähnung  finden.  Im  März  1914  waren  mehrere 
Schüler  der  Lehrerpräparandie  in  Pakrac  (Kroatien)  wegen  eines 
Streikes  relegiert  worden.  Dieselben  wandten  sich  nach  Serbien, 
wo  sie  zum  Teile  sofort  als  Lehrer  Anstellungen  erhielten,  zum  Teile 
in  einer  Lehrerbildungsanstalt  untergebracht  wurden.  Mit  monarchie- 
feindlichen Kreisen  in  Verbindung  stehend,  hat  einer  dieser  Relegier- 
ten öffentlich  erklärt,  er  und  seine  Leute  würden  zur  Zeit  der  An- 
wesenheit des  Herrn  Erzherzog-Thronfolgers  in  Bosnien  den  Beweis 
liefern,  daß  Bosnien  serbisches  Land  sei.  Recht  merkwürdig  mutet 
es  an,  daß  der  königlich  serbische  Kreispräfekt  in  Krajna,  wie  hier 
ergänzend  bemerkt  sei,  dreien  aus  dem  Kreise  dieser  so  arg  kompro- 
mittierten Studenten  gerade  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Herrn 
Erzherzogs  Franz  Ferdinand  in  Bosnien  serbische  Pässe  ausstellte, 
in  denen  er  sie  fälschlich  als  serbische  Staatsangehörige  bezeichnete, 
obwohl  er  deren  kroatische  Heimatsberechtigung  kennen  mußte.  Mit 
diesen  Pässen  ausgerüstet^  vermochten  die  drei  Präparandisten 
unbemerkt  nach  der  Monarchie  zu  gelangen,  wobei  sie  jedoch  erkannt 
und  angehalten  wurden. 

Mit  all  dem  wäre  aber  die  »auswärtige«  Tätigkeit  der  »Narodna 
odbrana«  noch  lange  nicht  erschöpfend  charakterisiert. 

Schon  seit  längerer  Zeit  war  die  k.  u.  k.  Regierung  durch  kon- 
fidentielle  Meldungen  darüber  unterrichtet,  daß  die  »Narodna  odbrana« 
den  von  ihr  gewünschten  Krieg  gegen  die  Monarchie  auch  militärisch 
insoferne  vorbereite,  als  sie  in  der  Monarchie  Emissäre  halte,  die 
nach  gewohnter  Bandenart  im  Falle  des  Ausbruches  von  Feindselig- 
keiten die  Zerstörung  von  Transportmitteln  und  -einrichtungen  be- 
wirken und  Revolten  sowie  Paniken  hervorrufen  sollten.  (Siehe  Bei- 
lage 7.) 

Das  im  Jahre  1 9 1 3  beim  Kreisgerichte  in  Sarajevo  gegen  Jovo 
Jaglicic  und  Genossen  eingeleitete  Strafverfahren  wegen  Verbrechens 
der  Ausspähung  (Beilage  6)  hat  die  Bestätigung  dieser  vertraulichen 
Mitteilungen  gebracht.  So  wie  zur  Zeit  ihrer  Gründung  steht  auch 
heute  noch  die  Vorbereitung  des  Bandenkrieges  auf  dem  Programme 
der  »Narodna  odbrana«,  wozu  noch  ergänzend  die  Entwicklung  einer 
Spionagetätigkeit  trat. 

So  ist  das  heutige  sogenannte  »reorganisierte  Programm«  der 
»Narodna  odbrana«  in  Wahrheit  ein  erweitertes  Programm:  Den 
»Ausrottungskampf«  gegen  die  Monarchie  vorzubereiten,  ja  herbei- 
zuführen und  dann  wieder  »die  alte  rote  Fahne  der  Narodna  odbrana« 
zu  entfalten. 

Aus  dieser  Atmosphäre  des  offen  und  geheim  geschürten  Hasses 
gegen  die  Monarchie,  verbunden  mit  einer  sich  jenseits  aller  Verant- 
wortlichkeit dünkenden  Agitation,  die  im  Kampfe  gegen  Österreich- 
Ungarn  alle  Mittel  für  zulässig  erachtet  und  hiebei  ganz  ungescheut 
den  gemeinen  Mord  als  deren  wirksamstes  empfiehlt,  mußten  schließ- 
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lieh,  auch  ohne  weiteres  Zutun  der  monarchiefeindlichen  Kreise  Ser- 
biens, Akte  des  Terrorismus  entstehen. 

Am  8.  Juni  191 2  gab  Lukas  Jukic  gegen  den  königlichen  Kom- 
missär in  Agram  von  Cuvaj  einen  Schuß  ab,  durch  den  der  im  Wagen 
sitzende  Banalrat  von  Hervoic  tötlich  verletzt  wurde.  Auf  der  Flucht 
erschoß  Jukic  einen  ihn  verfolgenden  Polizeimann  und  verletzte  zwei 
weitere. 

Wie  aus  der  öffentlich  durchgeführten  Hauptverhandlung  bekannt 
ist,  finden  sich  in  den  Ideen  des  Jukic  die  grundlegenden  Gedanken 
der  von  der  »Narodna  odbrana«  propagierten  Pläne  wieder.  Wenn 
sich  Jukic  auch  schon  seit  einiger  Zeit  mit  Attentatsplänen  trug,  so 
kamen  diese  doch  erst  zur  Reife,  als  er  am  18.  April  191 2  den  Ausflug 
der  Agramer  Studenten  nach  Belgrad  mitgemacht  hatte.  Bei  den  zu 
Ehren  der  Besucher  veranstalteten  rauschenden  Festlichkeiten  war 
Jukic  zu  verschiedenen  Personen  in  Beziehung  getreten,  die  dem  Kreise 
der  »Narodna  odbrana«  angehörten,  und  mit  denen  er  politische  Ge- 
spräche führte.  Wenige  Tage  später  war  Jukic  wieder  in  Belgrad, 
und  hier  erhielt  er  von  einem,  serbischen  Major  eine  Bombe  und  von 
einem  Genossen  die  Browningpistole,  mit  der  er  das  Attentat  voll- 
führte. 

Die  in  Agram  aufgefundene  Bombe  war  nach  dem  Gutachten 
der  Sachverständigen  in  einem  Arsenale  zu  militärischen  Zwecken 
erzeugt  worden.  ■ 

Noch  war  der  Anschlag  des  Jukic  nicht  vergessen,  als  am 
18.  August  191 3  der  aus  Amerika  zugereiste  Stephan  Dojcic  in  Agram 
ein  Attentat  gegen  den  königlichen  Kommissär  Baron  Skerlecz  ver- 
übte —  eine  Tat,  die  der  von  Serbien  aus  organisierten  Verhetzung 
der  in  Amerika  lebenden  Südslawen  entsprang  — ,  gleichfalls  ein 
Werk  der  »auswärtigen«  Propaganda  der  »Narodna  odbrana«  und 
ihrer  Gesinnungsgenossen. 

Die  von  dem  Serben  T.  Dimitrijevic  verfaßte,  in  Chicago  ge- 
druckte Broschüre  »Natrag  u  staro  ognjiste  vase«  mit  ihren  maß- 
losen Ausfällen  gegen  Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  und  ihrer 
Aufforderung  an  die  Serben  der  Monarchie,  im  Hinblicke  auf  ihre 
baldige  »Befreiung«  nach  Serbien  heimzuwandern,  zeigt  den  Par- 
allelismus dieser  in  Amerika  mit  voller  Freiheit  der  Bewegung  betrie- 
benen, von  Serbien  aus  geleiteten  Propaganda  und  jener,  die  von 
Serbien  aus  in  die  Gebiete  der  Monarchie  getragen  wird. 

Und  wieder  kaum  nach  Jahresfrist  war  Agram  der  Schauplatz 
eines,  diesmal  mißglückten  Attentates. 

Am  20.  Mai  1.  J.  versuchte  Jakob  Schäfer  im  Agramer  Theater 
einen  Anschlag  auf  den  Banus  Freiherrn  von  Skerlecz,  woran  er  im 
letzten  Augenblicke  durch  einen  Polizeibeamten  gehindert  wurde.  Die 
Untersuchung  ergab  den  Bestand  eines  Komplottes,  dessen  Seele 
Rudolf  Hercigonja  war.  Aus  den  Aussagen  Hercigonjas  und  seiner 
fünf  Mitangeklagten  ergab  sich,  daß  auch  dieses  Attentat  seinen  Aus- 
gang von  Serbien  nahm. 
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An  einem  gescheiterten  Versuche  zur  Befreiung  des  Jukic  be- 
teiligt, war  Hercigonja  nach  Serbien  geflüchtet  (Oktober  1912),  wo 
er  gemeinsam  mit  seinem  Komplizen  Majoran  Jaksic  mit  Komitat- 
schis und  Mitgliedern  der  »Narodna  odbrana«  verkehrte.  Wie  schon 
so  oft  bei  den  durch  die  viel  zu  frühe  Beschäftigung  mit  Fragen  der 
Politik  überhitzten  jugendlichen  Gemütern,  war  das  Ergebnis  dieses 
korrumpierenden  Verkehres  auch  diesmal  ein  unheilvolles.  Hercigonja 
kehrte  mit  dem  in  Belgrad  verkündeten  Dogma  zurück,  daß  die  süd- 
slawischen Länder  Österreich-Ungarns  von  der  Monarchie  abgetrennt 
und  mit  dem  Königreiche  vereinigt  werden  müßten.  Dazu  hatte  er 
•in  dem  Kreise,  in  dem  er  dort  verkehrte,  die  Lehre  eingesogen,  daß 
dieses  Ziel  durch  die  Ausführung  von  Attentaten  auf  hochstehende 
Persönlichkeiten  und  führende  Politiker  der  Monarchie  anzustreben 
sei,  da  es  nur  durch  diese  Mittel  verwirklicht  werden  könne. 

In  diesem  Sinne  wirkte  dann  Hercigonja  in  Agram  auf  seine 
Freunde  ein,  deren  einige  er  für  seine  Ideen  gewann.  Im  Vorder- 
grunde seiner  Pläne  stand  die  VerÜbung  eines  Anschlages  auf  den 
Thronfolger  Erzherzog  Franz  Ferdinand. 

Wenige  Monate  vorher  waren  gegen  Luka  Aljinovic  Erhebungen 
wegen  hochverräterischer  Propaganda  geführt  worden.  Im  Zuge 
dieses  Verfahrens  hatten  drei  Zeugen  ausgesagt,  Aljinovic  habe  vor 
ihnen  erklärt,  er  hätte  im  Jahre  19 13  in  Belgrad  zu  Propaganda- 
zwecken, speziell  aber  zur  Ausführung  eines  Attentates  auf  den  Herrn 
Erzherzog  Franz  Ferdinand  von  der  »Narodna  odbrana«  100  Dinar 
und;  die  gleiche  Summe  von  einer  geheimen  Studentenvereinigung 
bekommen. 

Man  sieht,  wie  sich  die  verbrecherische  Agitation  der  »Narodna 
odbrana«  und  der  ihr  Gleichgesinnten  in  letzter  Zeit  auf  die  Person 
des  Herrn  Erzherzog-Thronfolgers  konzentrierte. 

Aus  allen  diesen  Feststellungen  gelangt  man  zu  dem  Schlüsse, 
daß  die  »Narodna  odbrana«  mit  den  um  sie  gruppierten  monarchie- 
feindlichen Kreisen  Serbiens  seit  kurzem  den  Zeitpunkt  für  gekommen 
erachtete,  die  von  ihr  verbreiteten  Lehren  durch  Taten  verwirklichen 
zu  lassen. 

Beachtenswert  ist  aber,  daß  sie  sich  hiebei  damit  begnügte,  für 
diese  Taten  die  Anregungen  zu  geben  und  dort,  wo  diese  Anregungen 
auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  waren,  die  materiellen  Hilfsmittel  zu 
deren  Verwirklichung  beizustellen,  daß  sie  aber  die  einzige  gefährliche 
Rolle  bei  dieser  Propaganda  der  Tat  ausschließlich  der  von  ihr  ver- 
hetzten und  verführten  Jugend  der  Monarchie  zuschob,  die  ganz  allein 
die  Lasten  dieses  traurigen  »Heldentums«  zu  tragen  hat. 

Alle  Züge  dieser  Mache  finden  sich  in  der  Entstehungsgeschichte 
des  tiefbetrübenden  Attentates  vom  28.  Juni  wieder.  (Beilage  8.) 

Princip  und  Grabez  tragen  den  Typus  der  schon  in  der  Schule 
von  den  Gedanken  der  »Narodna  odbrana«  vergifteten  Jugend. 

In  Belgrad,  im  Kreise  einer  von  diesen  Ideen  erfüllten  Studenten- 
schar verkehrend,  trug  sich  Princip  mit  Attentatsplänen  gegen  den 
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Herrn  Erzherzog-Thronfolger  Franz  Ferdinand,  gegen  den  sich 
damals  aus  Anlaß  seiner  Reise  nach  den  annektierten  Ländern  der 
Haß  der  monarchiefeindlichen  Elemente  Serbiens  besonders  akzen- 
tuiert hatte. 

Ihm  gesellte  sich  der  im  selben  Kreis  verkehrende  Cabrinovic 
bei,  dessen  wechselnde  radikal-revolutionäre  Ansichten  nach  seinem 
eigenen  Geständnisse  unter  dem  Einflüsse  seiner  Belgrader  Umgebung 
und  der  Lektüre  der  serbischen  Blätter  in  die  gleiche  monarchiefeind- 
liche und  zur  Propaganda  der  Tat  neigende  Richtung  gedrängt  wurden. 

Dank  seiner  bereits  vorhandenen  Dispositionen  erlag  Grabez 
diesem  Milieu,  in  das  er  erst  später  trat,  sehr  rasch. 

Soweit  aber  dieses  Komplott  auch  gediehen  und  so  fest  der  Ent- 
schluß der  Verschwörer  auch  gewesen  sein  mag,  zur  Ausführung  des 
Attentates  zu  schreiten,  so  wäre  es  doch  nie  zu  dessen  VerÜbung 
gekommen,  wenn  sich  nicht,  gleichwie  im  Falle  Jukic,  Leute  gefunden 
hätten,  die  den  Komplizen  die  Mittel  zur  VerÜbung  des  Anschlages 
zur  Verfügung  gestellt  hätten.  Denn  es  fehlte  ihnen,  wie  Princip  und 
Cabrinovic  ausdrücklich  bestätigen,  an  den  nötigen  Waffen,  ebenso 
aber  auch  an  Geld  zu  deren  Anschaffung. 

Interessant  ist  es  nun  zu  sehen,  wo  sich  die  Komplizen  ihre  Werk- 
zeuge zu  verschaffen  suchten.  Milan  Pribicevic  und  Zivojin  Dacic, 
diese  beiden  führenden  Männer  der  »Narodna  odbrana«,  waren  die 
ersten,  an  die  sie  als  sichere  Helfer  in  ihrer  Not  dachten,  offenbar 
deshalb,  weil  es  im  Kreise  der  Attentatslustigen  bereits  zur  Tradi- 
tion geworden  ist,  die  Mordwerkzeuge  von  diesen  Repräsentanten 
der  »Narodna  odbrana«  zu  beziehen.  Der  zufällige  Umstand,  daß 
diese  beiden  Männer  zur  kritischen  Zeit  nicht  in  Belgrad  weilten, 
vereitelte  allerdings  diesen  Plan,  doch  waren  Princip  und  Cabrinovic 
deshalb  nicht  verlegen,  eine  andere  Unterstützungsquelle  zu  finden, 
jenen  Milan  Ciganovic,  einen  gewesenen  Komitatschi,  jetzt  Beam- 
ten der  serbischen  Eisenbahndirektion  in  Belgrad,  gleichfalls  ein 
aktives  Mitglied  der  »Narodna  odbrana«,  welcher  in  deren  Ge- 
schichte zuerst  im  Jahre  1909  als  Zögling  der  Bandenschule  in 
Cuprija  (Beilage  5)  auftaucht.  In  ihrer  Erwartung  hatten  sich  denn 
auch  Princip  und  Cabrinovic  nicht  getäuscht,  denn  bei  Ciganovic 
fanden  sie  sofort  die  erbetene  Unterstützung. 

Dieser  und  durch  dessen  Vermittlung  sein  Freund,  der  schon 
mehrmals  genannte  königlich  serbische  Major  Voja  Tankosic,  eben- 
falls einer  der  Führer  der  »Narodna  odbrana«,  der  im  Jahre  1908 
Leiter  der  Bandenschule  in  Cuprija  gewesen  war  (Beilage  5),  traten 
nun  als  geistige  Leiter  und  entscheidende  Förderer  an  die  Spitze 
des  Komplottes,  das  sie  mit  einer  abstoßenden,  für  die  moralischen 
Qualitäten  der  ganzen  monarchiefeindlichen  Bewegung  bezeichnen- 
den Selbstverständlichkeit  billigten.  Nur  ein  leises  Bedenken  hatten 
sie  zuerst  —  ob  die  drei  Verschwörer  auch  fest  entschlossen  wären, 
die  Tat  zu  wagen  — ,  ein  Bedenken,  das  unter  ihrer  suggestiven 
Mithilfe  allerdings  bald  schwand.    Dann  aber  waren  sie  zu  jeder 
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Hilfe  bereit.  Tankosic  stellte  4  Brownings  mit  Munition  und 
Reisegeld  zur  Verfügung;  6  Handgranaten  aus  serbischen  Arrnee- 
beständen  bildeten  die  Vervollständigung  der  Ausrüstung,  eine  Be- 
waffnung, die  nach  ihrer  Zusammenstellung  und  Herkunft  Re- 
miniszenzen an  den  Fall  Jukic  wachruft.  Um  den  Erfolg  der  Aktion 
besorgt,  verfügte  Tankosic  die  Unterweisung  der  Verschwörer  im 
Schießen,  eine  Aufgabe,  der  sich  Ciganovic  mit  dem  bekannten 
Erfolg  unterzog.  Eine  spezielle,  nicht  erbetene  Fürsorge  entwickel- 
ten aber  Tankosic  und  Ciganovic  zur  Geheimhaltung  des  Kom- 
plottes: sie  stellten  Zyankali  mit  der  Weisung  bei,  daß  sich  die 
Täter  nach  vollbrachtem  Anschlage  damit  entleiben,  ein  Akt  der 
Fürsorge,  der  in  erster  Linie  ihnen  zu  gute  kommen  mußte,  da  die 
Wahrung  des  Geheimnisses  sie  auch  noch  den  geringen  Gefahren 
entrückte,  die  sie  bei  dieser  Unternehmung  auf  sich  nehmen 
mußten.  Der  sichere  Tod  für  die  Opfer  ihrer  Verführung,  die  volle 
Sicherheit  für  sich,  das  ist  die  bereits  bekannte  Devise  der  »Narodna 
odbrana«. 

Um  die  Ausführung  des  Attentatsplanes  zu  ermöglichen,  mußten 
die  Bomben  und  Waffen  unbemerkt  nach  Bosnien  eingeschmuggelt 
werden.  Auch  hier  tritt  Ciganovic  helfend  auf,  er  schreibt  den 
Verschwörern  eine  genaue  Reiseroute  vor  und  sichert  ihnen  für  ihr 
Einschleichen  nach  Bosnien  die  Unterstützung  der  serbischen  Grenz- 
behörden. Die  Art,  wie  dieser  selbst  von  Princip  als  »mysteriös« 
bezeichnete  Transport  organisiert  war  und  durchgeführt  wurde,  läßt 
keinen  Zweifel  darüber  offen,  daß  dies  ein  wohl  vorbereiteter  und 
für  die  geheimnisvollen  Zwecke  der  »Narodna  odbrana«  schon 
oft  begangener  Schleichweg  war.  Mit  einer  Selbstverständlichkeit 
und  Sicherheit,  die  nur  der  Gewohnheit  entspringen  können,  stellten 
die  Grenzhauptleute  in  Sabak  und  Loznica  ihren  Verwaltungsapparat 
für  diesen  Zweck  zur  Verfügung.  Ohne  Störungen  vollzog  sich 
dieser  geheimnisvolle  Transport  mit  seinem  komplizierten  System 
von  stets  wechselnden  Führern,  die,  wie  durch  Zauberkraft  herbei- 
gerufen, immer  zur  Stelle  waren,  wenn  man  sie  brauchte.  Ohne 
nach  dem  Zwecke  dieser  merkwürdigen  Reise  einiger  unreifer 
Studenten  zu  fragen,  ließen  die  serbischen  Behörden,  auf  die  Wei- 
sung des  ehemaligen  Komitatschis  und  untergeordneten  Bahn- 
beamten Ciganovic  hin,  diesen  glatt  funktionierenden  Apparat 
spielen.  Sie  brauchten  übrigens  nicht  zu  fragen,  denn  nach  den 
erhaltenen  Weisungen  war  ihnen  wohl  klar,  daß  hier  wieder  eine 
»Mission«  der  »Narodna  odbrana«  zu  erfüllen  war.  Der  Anblick 
des  Arsenals  von  Bomben  und  Revolvern  entlockte  denn  auch  dem 
Finanzwachmanne  Grbic  nur  ein  wohlwollend  zustimmendes 
Lächeln,  wohl  ein  ausreichender  Beweis  dafür,  wie  sehr  man  auf 
dieser  »Straße«  an  den  Anblick  derartiger  Konterbande  gewöhnt 
war. 

Schwere  Schuld  hat  die  königlich  serbische  Regierung  auf  sich 
geladen,  als  sie  all  dies  geschehen  ließ. 
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Zur  Pflege  freundnachbarlicher  Beziehungen  zu  Österreich- 
Ungarn  verpflichtet,  hat  sie  ihrer  Presse  gestattet,  den  Haß  gegen 
die  Monarchie  zu  verbreiten;  hat  sie  es  zugelassen,  daß  auf  ihrem 
Boden  etablierte  Vereinigungen  unter  Führung  höherer  Offiziere, 
Staatsbeamter,  Lehrer  und  Richter  öffentlich  eine  Kampagne  gegen 
die  Monarchie  führen,  die  auf  die  Revolutionierung  ihrer  Bürger 
abzielt;  hat  sie  es  nicht  verhindert,  daß  an  der  Leitung  ihrer  Militär- 
und  Zivilverwaltung  beteiligte,  aller  moralischen  Hemmungen  bare 
Männer  das  öffentliche  Gewissen  derart  vergiften,  daß  ihm  in  diesem 
Kampfe  der  gemeine  Meuchelmord  als  die  beste  Waffe  scheint. 

Beilage  1 

Serbische  Preßstimmen 

a)  Die  »Politika«  brachte  am  1 8.  August  1910  anläßlich  des 
80.  Geburtstages  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  ein 
großes  Bild  des  Bogdan  Zerajic,  der  zwei  Monate  vorher  gegen 
den  Landeschef  von  Bosnien,  Freiherrn  von  Varesanin,  ein 
Attentat  verübt  hatte.  In  dem  dazu  gehörigen  Artikel  hieß  es: 
»Vor  zwei  Monaten,  am  2.  Juni  (a.  St.),  gerade  am  Tage  der 
Eröffnung  des  bosnisch-herzegowinischen  Landtages,  versuchte 
ein  junger  Serbe,  der  Student  Bogdan  Zerajic,  in  Sarajevo  den 
Landeschef  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  den  General 
Marian  Varesanin  zu  töten.  Fünf  Schüsse  feuerte  Zerajic  auf 
diesen  Renegaten,  der  sich  seine  Karriere  im  berühmten  Volks- 
aufstande in  Rakovica  durch  Vergießung  des  Blutes  seiner  leib- 
lichen Brüder  gesichert  hatte,  durch  einen  merkwürdigen  Zu- 
fall gelang  es  nicht,  ihn  zu  töten.  Dann  jagte  sich  der  tapfere 
und  selbstbewußte  Zerajic  die  sechste  und  letzte  Kugel  in  den 
Kopf  und  stürzte  sofort  tot  zusammen.  In  Wien  verstanden 
sie  sehr  gut,  daß  Zerajic  das  Attentat  nicht  deshalb  verübte, 
weil  er  russische  und  revolutionäre  Schriften  gelesen,  sondern 
daß  er  dies  als  edler  Sprosse  eines  Volkes  getan  hatte,  das  auf 
diese  blutige  Weise  gegen  die  Fremdherrschaft  protestieren 
wollte.  Deshalb  trachteten  sie,  diese  ganze  Sache  möglichst 
schnell  zu  vertuschen  und  —  was  gegen  ihre  Gewohnheit  ist  — 
eine  Affäre  zu  vermeiden,  welche  die  österreichische  Regierung 
in  Bosnien  und  der  Herzegowina  noch  mehr  kompromittiert 
hätte.  In  Wien  wünschte  man,  daß  jedes  Andenken  an  Zerajic 
ausgelöscht  und  seinem  Attentate  jede  Bedeutung  abgesprochen 
werde.  Aber  gerade  diese  Furcht  vor  dem  toten  Zerajic  und 
das  Verbot,  daß  sein  Name  in  ganz  Bosnien  und  der  Herze- 
gowina erwähnt  werde,  bewirkten,  daß  sein  Name  im  Volke  wie 
etwas  Heiliges  genannt  wird,  heute  am  18.  August  vielleicht 
mehr  als  jemals. 

Am  heutigen  Tage  zünden  auch  wir  eine  Kerze  auf  seinem 
Grabe  an  und  rufen:  »Ehre  dem  Zerajic!« 
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Hieran  schloß  sich  ein  Gedicht,  dessen  Inhalt  in  Über 
setzung  lautet: 

»Bosnien  lebt,  noch  ist  es  nicht  tot, 
Umsonst  habt  Ihr  seinen  Leib  begraben; 
Noch  sprüht  es  Feuer,  das  gefesselte  Opfer, 
Noch  ist's  nicht  Zeit,  das  Grablied  zu  singen. 
Mit  Satanshand  scharrtet  auf  Ihr  die  Grube, 
Aber  der  lebende  Tote  will  nicht  in  die  Gruft; 
Kaiser,  hörtest  Du?  im  Blitzen  des  Revolwers 
Sausen  die  bleiernen  Kugeln  gegen  Deinen  Thron! 
Das  sind  nicht  Sklaven,  das  ist  herrliche  Freiheit, 
Die  aus  der  kühnen  Hand  des  Unterjochten  leuchtet! 
Was  zittert  so  dieses  schreckliche  Golgatha? 
Petrus  zog  das  Schwert,  Christus  zu  schirmen. 
Seine  Hand  sank,  aber  aus  dem  Blute 
Werden  tausende  tapfere  Hände  sich  erheben; 
Dieser  Schuß  war  nur  der  erste  Bote 
Der  glorreichen  Ostern  nach  Golgathas  Feinen.« 

b)  Am  18.  Oktober  1910  brachten  anläßlich  des  Jahrestages 
der  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina  »Politika«  und 
»Mali  Journal«,  von  denen  letzteres  mit  schwarzem  Rande  er- 
schien, Artikel,  in  denen  sie  sich  in  heftigen  Angriffen  gegen 
Österreich-Ungarn  ergingen.  Europa  müsse  sich  überzeugen, 
daß  das  serbische  Volk  noch  immer  an  die  Revanche  denke. 
Der  Tag  der  Revanche  müsse  kommen,  dafür  bürgten  die  fieber- 
haften Anstrengungen  Serbiens  zwecks  Organisierung  seiner 
Wehrmacht  sowie  die  Stimmung  und  der  Haß  des  serbischen 
Volkes  gegen  die  Nachbarmonarchie. 

Aus  dem  gleichen  Anlaß  schrieb  die  »Samouprava«  am 
9.  Oktober  1910:  »Schimpfworte  und  Exzesse  sind  kein  Mittel, 
um  den  wahren  Patriotismus  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Nur 
stille  und  würdige  Arbeit  führt  zum  Ziele!« 

c)  Am  18.  April  191 1  hieß  es  in  der  »Politika«:  »Außer 
einigen  Zynikern  würde  es  niemand  in  Serbien  gerne  sehen, 
wenn  König  Peter  nach  Wien  oder  Budapest  reisen  sollte.  Durch 
die  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina  ist  ein  für  allemal 
die  Möglichkeit  einer  Freundschaft  zwischen  Serbien  und  Öster- 
reich-Ungarn zerstört  worden.    Das  fühlt  jeder  Serbe.« 

d)  Die  »Beogradske  Novine«  schreiben  am  18.  April  191 1: 
»Auch  die  meisten  Regierungsmänner  mißbilligen  die  geplante 
Reise  des  Königs  Peter  zu  Kaiser  Franz  Joseph.  Der  Sturm 
der  Entrüstung,  der  sich  wegen  des  Planes  dieser  Reise  des 
Königs  des  ganzen  Serbentums  bemächtigt  hat,  ist  vollkommen 
begreiflich.« 


Das  »Mali  Journal«  vom  19.  April  191 1  sagt:  »Ein  Besuch 
des  Königs  Peter  beim  Herrscher  von  Österreich-Ungarn  wäre 
eine  Beleidigung  des  ganzen  Serbentums.  Durch  diesen  Besuch 
würde  Serbien  das  Recht  auf  die  Piemontrolle  verlieren.  Die 
Interessen  Serbiens  können  sich  niemals  mit  den  Interessen 
Österreichs  decken.« 

Am  23.  April  191 1  führen  »Politika«,  »Mali  Journal«, 
»Tribuna«,  »Beogradske  Novine«  und  »Vecernje  Novosti«  zu 
dem  Plane  eines  Besuches  König  Peters  am  Wiener  Hofe  aus: 
»Zwischen  Serbien  und  Österreich-Ungarn  könne  niemals 
Freundschaft  existieren.  Der  geplante  Besuch  des  Königs  Peter 
sei  daher  für  Serbien  eine  »schändliche Kapitulation«,  eine  »Demü- 
tigung Serbiens«,  eine  »feierliche  Sanktionierung  aller  Ver- 
brechen und  Missetaten,  die  Österreich-Ungarn  an  Serbien  und 
dem  serbischen  Volke  begangen  habe«. 

Am  18.  April  1912  schreibt  »Trgovinski  Glasnik«  in  einem 
mit  »Der  Zerfall  in  Österreich«  überschriebenen  Artikel:  »In 
Österreich-Ungarn  herrscht  ein  Zerfall  nach  allen  Seiten.  Was 
jenseits  der  Donau  und  Save  geschieht,  das  ist  nicht  mehr  eine 
deutsche,  magyarische,  böhmische  oder  kroatische  Krise,  das  ist 
eine  allgemeine  österreichische  Krise,  eine  Krise  der  Dynastie 
selbst.  Wir  Serben  können  mit  Zufriedenheit  einer  solchen  Ent- 
wicklung der  Dinge  in  Österreich  zusehen.« 

In  einem  »Die  Grenzen  Albaniens«  betitelten  Artikel  greift 
der  »Balkan«  Österreich-Ungarn  mit  folgenden  Ausführungen 
an:  Wenn  Europa  zu  schwach  sei,  um  Österreich  Halt  zu  ge- 
bieten, würden  Montenegro  und  Serbien  dies  tun,  indem  sie 
Österreich  zurufen:  »Halt,  weiter  geht  es  nicht!  Ein  Krieg 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  Serbien  ist  unausbleiblich. 
Wir  haben  das  türkische  Reich  zerstückelt,  wir  werden  auch 
Österreich  zerstückeln.  Einen  Krieg  haben  wir  beendet,  jetzt 
stehen  wir  vor  einem  zweiten.« 

»Vecernje  Novosti«  vom  22.  April  1913  richten  einen  Auf- 
ruf an  das  serbische  reisende  Publikum  und  an  die  serbischen 
Kaufleute,  sie  mögen  die  Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft 
boykottieren.  Niemand  solle  mit  den  Schiffen  dieser  öster- 
reichischen Gesellschaft  fahren  oder  Waren  transportieren  lassen. 
Alle,  die  dies  täten,  würden  von  einem  Ausschusse  mit  Geld- 
bußen bestraft.  Die  Gelder  würden  der  Komitatschikasse  zu- 
fließen, welche  für  die  Verwendung  im  kommenden  Kriege  mit 
Österreich  bestimmt  sei. 

Die  »Tribuna«  vom  26.  Mai  1 91 3  schreibt  aus  Anlaß  der 
Besitzergreifung  Ada  Kalehs  durch  Österreich-Ungarn:  »Das 
schwarz-gelbe  verbrecherische  Österreich  hat  wieder  einen  räube- 
rischen Trick  durchgeführt.   Es  ist  ein  Dieb,  der,  wenn  er  nicht 
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einen  ganzen  Sack  Geld  stehlen  kann,  sich  auch  mit  einem 
Dinar  begnügt.« 

I)  Am  10.  Juni  1913,  anläßlich  der  Wiederkehr  des  Jahres- 
tages des  Attentates  auf  den  königlichen  Kommissär  in  Agram 
durch  den  Studenten  Luka  Jukic,  brachten  die  serbischen  Blätter 
Gedenkartikel.  In  einem  Artikel  der  »Pravda«  heißt  es:  »Es 
muß  aus  tiefster  Seele  wehe  tun,  daß  nicht  jeder  so  gehandelt 
hat  wie  unser  Jukic.  Wir  haben  keinen  Jukic  mehr,  aber  wir 
haben  den  Haß,  wir  haben  den  Zorn,  wir  haben  heute  zehn 
Millionen  Jukic.  Wir  sind  fest  überzeugt,  daß  Jukic  bald  durch 
seine  Arrestfenster  den  letzten  Kanonenschuß  der  Freiheit  ver- 
nehmen wird.« 

111)  »Mali  Journal«  vom  7. Oktober  1913  bringt  an  leitender 
Stelle  einen  Artikel,  in  welchem  Österreich-Ungarn  die  Exi- 
stenzberechtigung abgesprochen  wird  und  die  slawischen  Natio- 
nalitäten aufgefordert  werden,  den  Angriffskampf,  den  Serbien 
zu  unternehmen  gedenke,  zu  unterstützen. 

n)  Der  »Piemont«  vom  8.  Oktober  1913  schreibt  zu  dem  Ge- 
dächtnistage der  Annexion:  »Heute  sind  es  fünf  Jahre,  daß 
mittels  eines  kaiserlichen  Dekretes  die  Souveränität  des  Habs- 
burger Zepters  über  Bosnien  und  die  Herzegowina  ausgebreitet 
wurde.  Den  Schmerz,  der  an  diesem  Tage  dem  serbischen  Volke 
zugefügt  wurde,  wird  das  serbische  Volk  noch  durch  Jahr- 
zehnte fühlen.  Beschämt  und  vernichtet  stöhnte  das  serbische 
Volk  verzweifelt.  Das  Volk  legt  das  Gelübde  ab,  Rache  zu  üben, 
um  durch  einen  heroischen  Schritt  zur  Freiheit  zu  gelangen. 
Dieser  Tag  hat  die  bereits  eingeschlafene  Energie  geweckt,  und 
der  wiederbelebte  Held  wird  eines  Tages  die  Freiheit  suchen. 
Heute,  wo  serbische  Gräber  die  alten  serbischen  Länder  zieren, 
wo  die  serbische  Kavallerie  die  Schlachtfelder  von  Mazedonien 
und  Altserbien  betreten  hat,  wendet  sich  das  serbische  Volk, 
nachdem  es  seine  Aufgabe  im  Süden  beendet  hat,  der  entgegen- 
gesetzten Seite  zu,  von  wo  das  Stöhnen  und  Weinen  des  serbi- 
schen Bruders  gehört  wird,  wo  der  Galgen  haust.  Serbische 
Soldaten,  die  heute  in  Dusans  Reiche  mit  jenen  Albanesen 
kämpfen,  die  gegen  uns  der  Staat  aufwiegelte,  welcher  uns 
Bosnien  und  Herzegowina  nahm,  legten  heute  das  Gelübde  ab, 
daß  sie  gegen  die  »zweite  Türkei«  ebenso  vorgehen  werden,  wie 
sie  mit  Gottes  Hilfe  gegen  die  Balkan-Türkei  vorgegangen  sind. 
Sie  legen  dieses  Gelübde  ab  und  hoffen,  daß  der  Tag  der  Rache 
naht.  Eine  Türkei  verschwand.  Der  gute  serbische  Gott  wird 
geben,  daß  auch  die  »zweite  Türkei«  verschwindet.« 

0)         Das    »Mali    Journal«    vom    4.  November  191 3  schreibt: 

»Jedes  Streben  nach  einer  Annäherung  an  Österreich-Ungarn 
kommt  einem  Verrate  an  dem  serbische  Volke  gleich.  Serbien 
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muß  sich  mit  den  Tatsachen  abfinden  und  immer  vor  Augen 
halten,  daß  es  in  Österreich-Ungarn  seinen  gefährlichsten  Feind 
hat,  den  energisch  zu  bekämpfen  die  heiligste  Pflicht  jeder 
serbischen  Regierung  sein  muß.« 

p)  Am  14.  Jänner  1914  heißt  es  in  der  »Pravda«:  »Unsere 
Neujahrswünsche  gelten  in  erster  Linie  unseren  noch  nicht  be- 
freiten, unter  fremder  Knechtschaft  seufzenden  Brüdern.  Die 
Serben  mögen  aushalten;  nach  Kossovo  kam  Kumanovo,  und 
unser  Siegeszug  ist  noch  nicht  beendet.« 

q)  »Novosti«  vom  18.  Jänner  1914  brachten  ein  Bild  der 
Wasserweihe  in  Bosnien  mit  folgendem  Text:  »Auch  in  Orten, 
die  unter  fremdem  Joche  seufzen,  bewahren  die  Serben  ihre 
Sitten,  bis  sie  der  Tag  der  Freiheit  in  heller  Begeisterung 
finden  wird.« 

r)  Die  »Zastava«  gesteht  im  Jänner  1914:  »Serbien  eifert  die 
österreichisch-ungarischen  Serben  zur  Revolution  an.« 

s)  Das  »Mali  Journal«  vom  9.  März  1914  schreibt:  »Serbien 
kann  das  Säbelrasseln  Franz  Ferdinands  anläßlich  der  Skutari- 
Affäre  nie  vergessen.« 

t)  Am  4.  April  1914  schreibt  die  »Zastava«:  »Die  österreichi- 
schen Staatsmänner,  die  nur  eine  Politik  des  Hasses,  eine 
Bureaukratenpolitik  führen,  nicht  aber  eine  weitausblickende 
Politik,  bereiten  selbst  den  Untergang  ihres  Staates  vor.« 

u)  Die  »Pravda«  vom  8.  April  1914  sagt:  »Österreich  hat 
heute  seine  Existenzberechtigung  verloren.« 

v)  In  den  Osternummern  (April  1914)  geben  alle  serbischen 
Blätter  der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  auch  die  nichtbefreiten, 
unterjochten,  gedrückten  Brüder  bald  eine  frohe  Auferstehung 
feiern  werden. 

w)  In  der  »Tribuna«  vom  23.  April  1914  heißt  es:  »Die  Pazi- 
fisten haben  ein  neues  Schlagwort  erfunden,  das  vom  »Patriotis- 
mus Europas«.  Dieses  Programm  kann  aber  nur  dann  verwirk- 
licht werden,  wenn  Österreich  aufgeteilt  wird.« 

x)  Das  »Mali  Journal«  vom  12.  Mai  1914  schreibt:  »Was  im 
Privatleben  Verbrechen  heißt,  nennt  man  in  Österreich  Politik. 
Die  Geschichte  kennt  ein  Ungeheuer,  und  dieses  Ungeheuer  heißt 
Österreich.« 
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Beilagg  2 

Auszug  aus  dem  vom  Zentralausschusse  des  Vereines  »Narodna 
»odbrana«  herausgegebenen  Vereinsorgane  gleichen  Namens  »Narodna 
odbrana«,  izdanje  srredisnog  odbora  narodne  odbrane.  Beograd,  1911. 
(Nova  stamparija  »Davidovic«,  Deöanska  ulica  br.  14,  Ljub.  Davidoviea) 

In  einer  kurzen  Einleitung  wird  zunächst  bemerkt,  daß  diese 
Broschüre  »keine  vollkommene,  erschöpfende  Wiedergabe  der  Gesamt- 
arbeit der  , Narodna  odbrana'  bilde,  da  sie  dies  aus  mehrfachen  Gründen 
weder  sein  darf  noch  sein  kann«. 

Diese  Schrift  ist  in  drei  Abschnitte  geteilt,  deren  erster  aus 
XIV  Kapiteln  besteht  und  programmatischer  Natur  ist,  während  der 
zweite  Abschnitt  einen  Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  enthält  und 
im  dritten  Beispiele  für  die  Organisation  ähnlicher  ausländischer  Ver- 
eine angeführt  werden. 

Im  I.  Kapitel  »Entstehung  und  Tätigkeit  der  ersten  .Narodna 
odbrana'«  wird  bemerkt,  daß  dieser  Verein  anläßlich  der  in  Serbien 
durch  die  Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina  entstandenen 
Volksbewegung  mit  folgenden  Zielen  gegründet  wurde: 

1.  Hebung,  Ermutigung  und  Stärkung  des  Nationalgefühls. 

2.  Einschreibung  und  Sammlung  von  Freiwilligen. 

3.  Formierung  von  Freiwilligeneinheiten  und  deren  Vorberei- 
tung zur  bewaffneten  Aktion. 

4.  Sammlung  von  freiwilligen  Beiträgen,  Geld   und  anderen 
Erfordernissen  zur  Verwirklichung  ihrer  Aufgabe. 

5.  Organisierung,  Ausrüstung  und  Einexerzierung    einer  be- 
sonderen   aufständischen  Truppe  (Komitee),   bestimmt  zu 
besonderer  und  selbständiger  Kriegführung. 

6.  Entwicklung  einer  Aktion  in  allen  anderen  Richtungen  der 
Verteidigung  des  serbischen  Volkes. 

Anknüpfend  hieran  wird  bemerkt,  daß  durch  die  Anerkennung 
der  Annexion  seitens  der  Großmächte  dieser  ganzen  Arbeit  des  Ver- 
eines ein  Ende  bereitet  worden  ist,  worauf  unter  Beibehaltung  der  be- 
stehenden Vereinsverfassung  zu  einer  Reorganisation  des  Programmes 
und  zu  neuer  Arbeit  geschritten  worden  sei,  damit  bei  Wiederholung 
eines  ähnlichen  Anlasses  »die  alte  rote  Kriegsfahne  der  , Narodna 
odbrana'  wieder  entfaltet  werden  könne«. 

Im  II.  Kapitel  »Die  neue  heutige  , Narodna  odbrana'«  wird  zu- 
nächst ausgeführt:  »Man  hat  zur  Zeit  der  Annexion  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  Serbien  für  den  Kampf,  den  ihm  die  Verhältnisse  auf- 
erlegen, nicht  vorbereitet  ist,  und  daß  dieser  Kampf,  den  Serbien  auf- 
zunehmen hat,  viel  ernster  und  schwieriger  ist,  als  man  dachte;  die 
Annexion  war  nur  einer  der  Schläge,  den  die  Feinde  Serbiens  gegen 
dieses  Land  geführt  hatten,  ein  Schlag,    dem   bereits   viele  andere 
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Schläge  vorangegangen  sind  und  dem  noch  andere  folgen  werden. 
Damit  ein  neuer  Uberfall  Serbien  nicht  ebenso  unvorbereitet  trifft, 
ist  es  notwendig,  sich  vorzubereiten,  zu  arbeiten.«  Als  Ziel  dieser  in 
den  breitesten  Schichten  des  Volkes  zu  leistenden  »Arbeit«  wird  die 
»Vorbereitung  des  Volkes  zum  Kampfe  in  allen  Richtungen  der  natio- 
nalen Arbeit,  entsprechend  den  heutigen  Zeiterfordernissen«,  bezeichnet 
und  werden  als  Mittel  hiezu  »Stärkung  des  nationalen  Bewußtseins, 
körperliche  Übungen,  das  wirtschaftliche  und  gesundheitliche  Wohl- 
ergehen, Hebung  der  Kultur  etc.«  hervorgehoben,  »insoweit  auf 
diesem  Gebiete  neben  dem  Staate  der  einzelne  und  die  Gesellschaft 
wirken  kann  und  muß«. 

Das  Kapitel  III  »Die  drei  Hauptaufgaben«  beginnt  mit  dem  Hin- 
weise darauf,  daß  die  Annexion  gelehrt  habe,  das  Nationalbewußtsein 
in  Serbien  sei  nicht  so  stark,  als  es  in  einem  Lande  sein  sollte,  welches 
als  kleiner  Teil  von  3  Millionen  die  Hoffnung  und  Stütze  für  7  Mil- 
lionen des  unterjochten  serbischen  Volkes  bilde.  Die  erste  Aufgabe 
des  Vereines  bestehe  daher  in  der  Stärkung  des  nationalen  Bewußt- 
seins. Die  zweite  Aufgabe  Sei  die  Pflege  körperlicher  Übungen,  die 
dritte  die  Erzielung  einer  richtigen  Wertung  dieser  sportlichen  Betä- 
tigung. 

In  dem  IV.  »Vom  Schießwesen«  handelnden  Kapitel  wird  der 
Wert  einer  guten  Ausbildung  im  Schießen  speziell  für  die  serbischen 
Verhältnisse  hervorgehoben,  da  dort  die  militärische  Ausbildung  nur 
6  Monate  dauere.    Diese  Ausführungen  konkludieren  in  dem  Satze: 

»Einem  neuen  Schlage,  wie  die  Annexion  einer  war,  muß  ein 
neues  Serbien  entgegentreten,  worin  jeder  Serbe  vom  Kinde  bis  zum 
Greise  ein  Schütze  ist.« 

Kapitel  V,  welches  das  »Verhältnis  der  ,Narodna  odbrana'  zur 
Sokolschaft«  behandelt,  beginnt  mit  einem  allgemeinen  kulturpoli- 
tischen Exkurs  über  die  Bedingungen  der  Kräfte  der  Staaten.  Hiebei 
wird  auf  den  Niedergang  der  Türkei  verwiesen  und  anknüpfend  hieran 
gesagt: 

»Die  alten  Türken  vom  Süden  her  verschwinden  nach  und  nach, 
und  nur  noch  ein  Teil  unseres  Volkes  leidet  unter  ihrer  Herrschaft. 
Aber  neue  Türken  kommen  vom  Norden,  furchtbarer  und  gefährlicher 
als  die  alten.  Kulturell  und  wirtschaftlich  stärker  gehen  die  nörd- 
lichen Feinde  auf  uns  los.  Sie  wollen  uns  unsere  Freiheit,  unsere 
Sprache  nehmen,  uns  zerschmettern.  Die  Vorzeichen  des  Kampfes, 
der  da  kommt,  sind  fühlbar.  Das  serbische  Volk  steht  vor  der  Frage, 
sein  oder  nicht  sein.« 

»Was  wollen  wir  mit  den  Vorträgen«  lautet  die  Überschrift  des 
VII.  Kapitels,  dessen  wesentlicher  Inhalt  sich  in  dem  Satze  erschöpft: 

»Die  .Narodna  odbrana'  veranstaltete  Vorträge,  welche  mehr  oder 
weniger  Agitationsvorträge  waren.  Es  wurde  das  Programm  unserer 
neuen  Arbeit  entwickelt.  Bei  jedem  Vortrage  wurde  von  der  Annexion 
gesprochen,  von  der  Arbeit  der  alten  , Narodna  odbrana'  und  den  Auf- 
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gaben  der  neuen.  Die  Vorträge  werden  nie  aufhören,  Agitations- 
vorträge zu  sein,  sie  werden  sich  jedoch  immer  mehr  nach  den  ein- 
zelnen Fächern  entwickeln  und  sich  mit  allen  Fragen  unseres  gesell- 
schaftlichen und  nationalen  Lebens  befassen.« 

In  den  Kapiteln  VIII  » Tätigkeit  der  Frau  in  der  ,Narodna 
odbrana'«,  IX  »Detail-  und  Kleinarbeit«  und  X  »Renaissance  der  Ge- 
sellschaft« wird  unter  Hinweis  auf  die  Aufgaben  der  ,Narodna 
odbrana'  die  Vorbereitung  und  Vertiefung  der  Vereinsarbeit  und  die 
Notwendigkeit  einer  Regenerierung  der  Individuen,  des  Volkes  und 
des  Staates  behandelt. 

Das  Kapitel  XI  »Neue  Obilice  und  Singjelice«1  sagt  einleitend: 
»Es  ist  ein  Irrtum,  zu  behaupten,  Kossovo  sei  gewesen  und  vor- 
über. Wir  befinden  uns  mitten  im  Kossovo.  Unser  heutiges  Kossovo 
ist  die  Finsternis  und  Unkenntnis,  in  welcher  unser  Volk  lebt.  Die 
anderen  Gründe  des  neuen  Kossovo  leben  an  den  Grenzen  im  Norden 
und  Westen:  Die  Deutschen,  Österreicher  und  Schvvabas  mit  ihrem 
Vordringen  gegen  unseren  serbischen  und  slawischen  Süden.«  An- 
knüpfend hieran  wird  unter  Hinweis  auf  die  Heldentaten  des  Ottilie" 
und  Singjelic  auf  die  Notwendigkeit  der  Aufopferung  im  Dienste  der 
Nation  hingewiesen  und  gesagt:  »Die  nationale  Arbeit  ist  mit  Opfern 
verbunden,  namentlich  in  der  Türkei  und  in  Österreich,  wo  solche 
Arbeiter  von  den  Behörden  verfolgt,  in  den  Kerker  und  an  den  Galgen 
gebracht  werden.  Auch  für  diesen  Kampf  gegen  die  Finsternis  und 
Unwissenheit  sind  solche  Helden  nötig.  Die  ,Narodna  odbrana' 
zweifelt  nicht,  daß  im  Kampfe  mit  Gewehr  und  Kanone  gegen  die 
Schwabas  und  unsere  sonstigen  Feinde,  dem  wir  entgegengehen,  unser 
Volk  eine  Reihe  von  Helden  stellen  wird.  Doch  ist  die  ,Narodna 
odbrana'  damit  nicht  zufrieden,  denn  sie  betrachtet  auch  die  heutigen 
sogenannt  friedlichen  Verhältnisse  als  Krieg  und  fordert  gleichfalls 
Helden  für  diesen  heutigen  Kampf,  den  wir  in  Serbien  und  jenseits 
der  Grenze  führen.« 

Über  die  »Verbindung  mit  den  Brüdern  und  Freunden«  handelt 
das  XII.  Kapitel,  dessen  wesentlichster  Inhalt  sich  in  folgenden  Sätzen 
zusammendrängt : 

»Zu  den  Hauptaufgaben  der  .Narodna  odbrana'  gehört  die  Auf- 
rechterhaltung der  Verbindung  mit  unseren  nahen  und  ferneren 
Brüdern  jenseits  der  Grenze  und  unseren  übrigen  Freunden  in  der 
Welt.    Mit  dem  Worte  ,Volk'  meint  die  , Narodna  odbrana'  unser 


1  Milos  Obilic  (auch  Kobilie)  schlich  sich  —  nach  der  serbischen  Tradi- 
tition  —  nach  der  Schlacht  auf  dem  Amselfeld  in  das  türkische  Lager  und 
ermordete  dort  Sultan  Murat  (von  Källay,  »Geschichte  der  Serben«,  I.  Band). 
Stephan  Singjelic,  Knez  von  Resara,  spielte  während  des  serbischen  Auf- 
standes (1807 — 1810)  eine  Rolle.  1809  verteidigte  Singjelic  die  Redoute  von 
Tschagar  gegen  die  Türken  und  soll  sich,  da  er  der  Übermacht  nicht  ge- 
wachsen war,  mit  einem  Teile  der  Seinen  und  mit  zahlreichen  Türken  in  die 
Luft  gesprengt  haben  (von  Källay,  »Die  Geschichte  des  serbischen  Aufstandes«  ! 
Dokumente  II  13 
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ganzes  Volk,  nicht  nur  jenes  in  Serbien.  Sie  hofft,  daß  die  von  ihr 
in  Serbien  geleistete  Arbeit  den  Brüdern  außerhalb  Serbiens  ein  An- 
sporn zu  lebhafterer  Teilnahme  an  der  Arbeit  privater  Initiative 
werde,  damit  der  heutige  neue  Aufschwung  für  die  Schaffung  einer 
kräftigen  serbischen  ,Narodna  odbrana'  in  allen  serbischen  Gebieten 
unter  einem  vor  sich  gehe.« 

»Zwei  wichtige  Aufgaben«  benennt  sich  Kapitel  XIII,  welches 
ausführt: 

♦  »Indem   wir   auf    dem    Standpunkte    stehen,    daß    durch  die 

Annexion  Bosniens  und  der  Herzegowina  das  Vordringen  gegen 
unsere  Länder  vom  Norden  her  vollkommen  zutage  getreten  ist, 
erachtet  die  ,Narodna  odbrana'  und  nennt  dem  Volke  Österreich  als 
unseren  ersten  und  größten  Feind.«  Diese  Arbeit  (nämlich  Österreich 
dem  serbischen  Volke  als  dessen  größten  Feind  zu  bezeichnen)  be- 
trachtet der  Verein  nach  den  folgenden  Ausführungen  als  eine  ge- 
sunde, notwendige  Aufgabe,  als  seine  Grundpfiicht.  Dann  fährt  die 
Broschüre  fort: 

»Wie  einst  die  Türken  vom  Süden  auf  uns  losgegangen  sind,  so 
geht  heute  Österreich  vom  Norden  her  auf  uns  los^  Wenn  die 
.Narodna  odbrana'  die  Notwendigkeit  des  Kampfes  mit  Österreich 
predigt,  so  predigt  sie  eine  heilige  Wahrheit  unserer  nationalen  Lage.« 

Der  durch  diese  Propaganda  entstehende  Haß  gegen  Österreich 
sei  allerdings  nicht  das  Ziel,  sondern  die  natürliche  Konsequenz  der 
Arbeit,  deren  Zweck  die  Selbsterhaltung  und  Freiheit  sei.  Wenn 
hiebei  der  Haß  gegen  Österreich  aufkeime,  so  sei  es  Österreich, 
welches  ihn  durch  sein  Vorgehen  säe,  welches  Vorgehen  den  »Kampf 
gegen  Österreich  bis  zu  dessen  Ausrottung  auferlegt«. 

Nach  einem  Lobe  der  modernen  Auffasung  der  nationalen  Idee 
wird  bemerkt,  daß  bei  Besprechung  der  »Befreiung  und  Vereinigung« 
zu  viel  mit  Phrasen  gearbeitet  werde.  Dem  Volke1  müsse  gesagt 
werden: 

»Die  Befreiung  unserer  unterworfenen  serbischen  Gebiete  und 
deren  Vereinigung  mit  Serbien  ist  für  unseren  Herrn,  unseren  Kauf- 
mann, unseren  Bauer  notwendig  wegen  der  fundamentalsten  Bedürf- 
nisse der  Kultur,  des  Handels,  wegen  des  Brotes  und  des  Raumes. 
In  dieser  Erkenntnis  wird  das  Volk  mit  größerer  Opferwilligkeit  bei 
der  nationalen  Arbeit  zugreifen.  Unserem  Volke  muß  gesagt  werden, 
daß  die  Freiheit  Bosniens  für  dasselbe  notwendig  ist,  nicht  nur  aus 
Mitleid  mit  den  dortselbst]  leidenden  Brüdern,  sondern  wegen  des 
Handels  und  der  Verbindung  mit  dem  Meere. 

Die  »beiden  Aufgaben«  der  »Narodna  odbrana«  werden  dann 
nochmals  in  folgendem  Schlußsätze  zusammengefaßt:  »Neben  der 
Aufgabe,  dem  Volke  die  ihm  seitens  Österreichs  drohende  Gefahr  zu 
erklären,  hat  die  .Narodna  odbrana'  noch  die  wichtige  Aufgabe,  unter 
vollständiger  Wahrung  der  heiligen  nationalen  Erinnerungen  dieses 
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neue,  gesunde  und  in  seinen  Folgen  mächtige  Erfassen  des  Natio- 
nalismus und  der  Arbeit  zum  Zwecke  der  Befreiung  und  Vereinigung 
in  das  Volk  "zu  tragen.« 

Das  XIV.,  Schlußkapitel,  beginnt  mit  einem  Appell  an  die 
Regierung  und  das  Volk  Serbiens,  sich  mit  allen  Mitteln  für  den 
Kampf  vorzubereiten,  »den  die  Annexion  vorangezeigt  hat«. 

Im  folgenden  Satze  wird  hierauf  die  Tätigkeit  der  »Narodna 
odbrana«  nochmals  rekapituliert: 

»Indem  die  , Narodna  odbrana'  zeitgemäß,  den  veränderten  Ver- 
hältnissen entsprechend,  wirkt,  dabei  alle  zur  Zeit  der  Annexion  ge- 
knüpften Verbindungen  aufrechterhält,  ist  sie  heute  dieselbe,  die  sie 
zur  Zeit  der  Annexion  war.  Sie  ist  auch  heute  .odbrana'  (Wehr), 
sie  ist  auch  heute  .Narodna'  (des  Volkes).  Sie  versammelt  auch 
heute  um  ihre  Fahne  die  Staatsbürger  Serbiens,  wie  sie  sie  zur 
Annexionszeit  versammelt  hat.  Damals  rief  man  nach  dem  Kriege, 
heute  ruft  man  nach  der  Arbeit,  damals  wurden  Meetings,  Demon- 
strationen, freiwillige  Komitees,  Gewehre  und  Bomben  verlangt, 
heute  wird  die  stille,  fanatische,  unermüdliche  Arbeit  und  wieder 
Arbeit  in  der  Richtung  der  Aufgaben  und  Pflichten  verlangt,  welche 
wir  vorgeführt  haben,  als  vorläufige  Vorbereitung  für  den  Kampf 
mit  Gewehr  und  Kanone,  welcher  kommen  wird.« 

Über  die  Organisation  der  »Narodna  odbrana«  enthält  diese 
Broschüre  und  der  Jahresbericht  dieses  Vereines  folgende  Daten: 

Ein  Zentralausschuß,  mit  dem  Sitze  in  Belgrad,  leitet  alle 
Agenden  der  »Narodna  odbrana«.  Diesem  sind  alle  anderen  Aus- 
schüsse der  »Narodna  odbrana«  untergeordnet.  Der  Zentralausschuß 
teilt  sich  in  vier  Sektionen:  für  kulturelle  Arbeit,  für  körperliche 
Fortbildung,  für  die  finanzielle  Gebarung  und  für  auswärtig'.' 
Angelegenheiten. 

Kreisausschüsse  mit  dem  Sitze  an  den  Orten  der  politischen 
Kreisbehörden  leiten  die  Vereinsangelegenheiten  in  den  betreffenden 
Kreisen.  Jeder  Kreisausschuß  teilt  sich  in  je  eine  Sektion  für  kul- 
turelle Arbeit  (Vorstand  ist  der  im  Orte  befindliche  Obmann  einer 
Filiale  der  »Kulturliga«),  für  körperliche  Fortbildung  (Vorstand  ist 
ein  im  Orte  befindliches  Mitglied  des  Schützen-,  Sokol-,  Jäger-, 
Reitervereines)  und  für  finanzielle  Gebarung;  bei  einzelnen  Kreis- 
ausschüssen besteht  auch  eine  Sektion  für  auswärtige  Angelegen- 
heiten. 

Bezirksausschüsse  mit  dem  Sitze  an  den  Orten  der  politischen 
Bezirksbehörden  leiten  die  Vereinsangelegenheiten  in  den  betreffen- 
den Bezirken. 

Ortsausschüsse  sind  die  leitenden  Organe  in  den  einzelnen  Orten. 

Vertrauensmänner  befinden  sich  in  jenen  Orten  im  Innern  des 
Landes,  wo  die  Notwendigkeit,  einen  Ausschuß  zu  bilden,  nicht 
besteht. 
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Vereine,  »welche  mit  der  Arbeit  der  Organisation  der  ,Narodna 
odbrana'  in  engster  Verbindung  stehen«  und  von  dieser  in  jeder  Hin- 
sicht unterstützt  werden,  sind:  der  Schützenbund  mit  762  Vereinen, 
der  Sokolbund  »Dusan  Silni«  mit  2500  Mitgliedern,  der  olympische 
Klub,  der  Reiterverein  »Knez  Mihajlo«,  der  Jägerbund  und  die 
Kulturliga. 

Alle  diese  Vereine  sind  ähnlich  organisiert  wie  die  »Narodna 
odbrana«,  benützten  auch  deren  Lokalitäten  bzw.  Vereinshäuser,  deren 
Bibliotheken  etc.;  angesehene  Mitglieder  dieser  Vereine  sind  Sek- 
tionsvorstände in  den  Ausschüssen  der  »Narodna  odbrana«. 

Beilage  5 

Auszug  aus  dem  »Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Sokolvereines  JDusan 
Silni4  in  Kragujevac  in  den  Jahren  1912  und  1913«  (Kragujevac, 
Druckerei  »Buduönost«  Tih.  Lekiö  1914) 

An  der  Spitze  dieses  Berichtes  ist  die  Ansprache  abgedruckt, 
mit  welcher  der  Präsident  des  Vereines,  der  königlich  serbische  Major 
Kovacevic,  die  Jahresversammlung  im  Jänner  1914  begrüßte. 

»Es  ist  Euch  bekannt«,  begann  der  Präsident,  »daß  das  Sokol- 
wesen,  im  Kampfe  gegen  den  Germanismus  enstanden,  eine  rein  sla- 
wische Institution  ist,  welche  das  Ziel  verfolgt,  alle  slawischen  Brüder 
zu  vereinigen,  zu  begeistern  und  durch  Kultur  und  Gewalt  für  den 
Kampf  gegen  den  Feind  des  Slawentums  vorzubereiten. 

Wir  Serben  als  ein  Teil  der  großen  Slawengemeinschaft  haben 
die  Sokolidee  aufgenommen  und  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  für 
unser  und  unserer  Brüder  Wohlergehen  und  Glück  zugestimmt. 

Auch  wir  Serben  wollen  im  Geiste  des  Sokols  leben  und  arbeiten, 
denn  wir  wünschen  die  Müden  und  Matten  zu  beleben,  die  Schwachen 
und  Verkümmerten  zu  stärken,  die  Gefangenen  und  Gefesselten  zu 
befreien.  Wir  haben  dies  auch  jetzt  und  in  den  früheren  Kriegen 
getan.  Wir  haben  einen  Teil  unserer  Brüder  von  dem  Übermute  des 
Feindes  im  Süden  befreit.  Wir  haben  ihnen  die  Fesseln  aufgerissen, 
sie  der  Qualen  entledigt  und  ihnen  die  Freiheit  gegeben,  damit  sie  in 
ihr  das  Glück,  die  Gleichheit  und  Brüderschaft  fühlen.« 

Nach  einigen  Worten  der  Lobpreisung  dieser  »edlen  Arbeit«, 
welche  »einen  Teil  der  großen  Sokolidee  verwirklichte«,  fuhr  Major 
Kovacevic  fort: 

»Aber,  meine  Brüder  und  Schwestern,  unser  Feind  im  Norden 
ist  gefährlicher  und  herzloser,  weil  er  kulturell  und  ökonomisch 
stärker  ist. 

Dieser  Feind  ist  in  seinen  Gelüsten  unersättlich;  er  hält  Millio- 
nen unserer  Brüder  in  Sklaverei  und  Ketten.     Er  nahm  ihnen  die 
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Freiheit  und  das  Recht  und  unterwarf  sie  alle  seinen  Diensten.  Die 
Brüder  murren,  rufen  und  bitten  um  je  raschere  Hilfe. 

Wir  dürfen  sie  nicht  auf  Gnade  und  Ungnade  diesem  fürchter- 
lichen und  gefräßigen  Feinde  überlassen.  Wir  müssen  ihnen  je 
eher  zu  Hilfe  eilen,  weil  dies  zu  tun  unsere  Pflicht  ist.  Könnten 
wir  denn  schließlich  glücklich  sein,  wenn  so  viele  Brüder  in  Skla- 
verei leben,  leiden  und  murren? 

Brüder  und  Schwestern! 

Der  Feind  ist  gefährlich,  lüstern  und  lästig.  Seien  wir  immer 
auf  der  Hut! 

Arbeiten  wir  mit  noch  größerer  Lust  und  Aufopferung.  Seien 
wir  genau  in  der  heiligen  Sokolpflicht,  treu  und  ausharrend. 

Bereiten  wir  uns  zum  Kampfe  und  für  die  gerechte  Sokol- 
idee  vor. 

Vereinigen  und  gesellen  wir  uns  zu  unzählbaren  Sokol- 
schwärmen,  und  denken  wir  immer  an  jene  Wahrheit,  welche  die 
serbischen  Sokolasen  auf  ihre  Fahne  geschrieben  haben:  Daß  nur 
ein  gesundes,  kräftiges,  nationalbewußtes  und  gut  organisiertes 
Volk  geeignet  ist,  sich  zu  verteidigen,  zu  kämpfen  und  zu  siegen.« 

An  diese  Ansprache  des  Präsidenten  schließt  sich  der  Bericht 
des  Verwaltungsausschusses  an.  Nach  einer  Schilderung  der  Er- 
folge der  letzten  Kriege,  welche  den  Verein  während  zweier  Jahre 
an  einer  Betätigung  hinderten,  heißt  es  dort:  »Es  kam  der  Tag,  an 
dem  wir  zu  unserer  Arbeit  zurückkehren,  weil  unser  Programm  noch 
nicht  erfüllt,  weil  unsere  Aufgabe  noch  nicht  beendet  ist.  Noch  ein 
großer  Teil  unseres  Volkes  erduldet  die  Leiden  des  gekreuzigten 
Christus;  wir  haben  noch  unsere  Brüder  jenseits  der  Drina  zu 
besuchen;  wir  haben  noch  die  Stadt  Sarajevo  und  das  Vermächtnis 
des  heiligen  Sava1  aufzusuchen;  wir  haben  das  Heimatland  des 
Marina  Novak,  des  Deli  Radivoj  und  des  alten  Vujadin  zu  besich- 
tigen; wir  haben  das  Gebirge  Rornanija  zu  überschreiten  und  zu 
sehen,  warum  sich  Travnik  in  Nebel  gehüllt  hat,  es  muß  einmal  jenes 
Lied  aufhören:  Aoj,  Bosnien,  Du  Waisenkind  vor  Gott,  hast  du 
nirgends  Leute  Deines  Stammes  .  .  .« 

Nach  einer  Besprechung  diverser  Unternehmungen  des  Vereines 
wird  betont,  daß  der  Verein  zu  den  »Brüdervereinen  jenseits  der 
Save  und  Drina«  Beziehungen  unterhielt  und  speziell  die  Entsen- 
dung von  Delegierten  zu  der  in  Sarajevo  abgehaltenen  Jubelfeier 
der  Prosvjeta  betont.  Hierzu  bemerkt  der  Bericht:  »Durch  Ab- 
sendung  der  Repräsentanten  zu  den  Brüdern  nach  Bosnien  beab- 
sichtigte der  Ausschuß,  denselben  hiemit  zu  sagen:  ,Wir  haben  Euer 
nicht  vergessen,  die  Flügel  des  Falken  der  Sumadija  sind  noch 
mächtig'.« 


1  Der  heilige  Sava  ist  Schutzpatron  der  Serben  /gestorben  1236).  Ducatus 
sancti  Savae  heißt  Herzegowina.  Vermächtnis  des  heiligen  Sava  ist  also  mit 
Herzegowina  gleichbedeutend. 
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Nach  eingehender  Schilderung  eines  Besuches  der  Agramer 
Studenten  in  Serbien1  und  der  Fahnenweihe  des  »Verbandes  der 
nüchternen  Jugend«  schließt  der  Verwaltungsbericht  mit  folgenden 

Sätzen : 

»Diese  Erscheinungen  —  die  Ankunft  der  Brüder  Kroaten  in 
der  Sumadija  und  die  Zusammenkunft  der  , nüchternen  Jugend'  aus 
allen  Gegenden  des  Serbentums  —  weiß  die  Verwaltung  richtig  zu 
würdigen,  und  man  wird  nicht  übertreiben,  wenn  man  sagt,  daß 
diese  Ereignisse  den  Anfang  und  Keim  einer  großen  Tat  bedeuten, 
die  sich  in  der  nächsten  Zukunft  abspielen  wird. 

Sie  sind  der  Ausdruck  eines  großen,  bisher  noch  stillen  Er- 
wachens des  nationalen  Bewußtseins  und  der  Stärke  einer  unter- 
drückten Nation,  welcher  man  nicht  erlaubt,  daß  sie  sich  emporhebt 
und  einigt.  Noch  eine  Zeitlang,  und  dieser  Keim  wird  reifen,  und 
wenn  die  Volksseele  noch  mehr  aufwallt,  wird  es  keine  Schranken 
geben,  die  sie  nicht  zerreißen  kann,  keine  Hindernisse,  die  sie  auf 
ihrem  Wege  nicht  wird  niederreißen  können.  Die  Arbeit  an  der  Kräf- 
tigung dieser  Macht,  die  Mithilfe  und  Beschleunigung  des  Laufes 
flieser  nationalen  Entwicklung,  die  Vorbereitung  und  die  Unter- 
stützung dieser  Idee  war  der  Verwaltung  stets  das  Ziel  ihrer  Hand- 
lungen.« 

Der  Bericht  des  Kassiers  führt  vorerst  alle  jene  an,  die  dem 
Verein  ihre  Unterstützung  liehen.  Nebst  einer  Reihe  von  Mit- 
gliedern des  Kragujevacer  Kreisausschusses  werden  hiebei  dan- 
kend erwähnt: 

Der  Kreisausschuß  der  »Narodna  odbrana«  in  Kragujevac,  ins- 
besondere dessen  Rittersektion,  die  dem  Sokolvereine  öfters  mit 
reichlichen  Unterstützungen  zu  Hilfe  kam;  der  Direktor  des  Gym- 
nasiums in  Kragujevac,  der  den  Sokolen  »ständig  seine  väterliche 
Aufmerksamkeit  zeigte«;  der  Divisionskommandant  der  Sumadija, 
der  den  Verein  reichlich  unterstützte;  der  Präsident  des  Kreis- 
gerichtes in  Krugajevac,  der  Kreisvorstand  und  der  Gemeindevor- 
stand in  Krugajevac. 

Nachdem  der.  Kassier  der  im  Kriege  gefallenen  Vereinsmit- 
glieder gedacht  hat,  schließt  er  seinen  Bericht  mit  folgenden  Worten: 

»Nach  dem  so  glänzenden  Siege  über  einen  Teil  unseres 
Feindes  hofft,  die  Vereinsleitung,  daß  Ihr  alle  von  nun  ab  noch  mehr, 
fester  und  lieber  Euch  der  Tätigkeit  des  Sokoltums  widmen  werdet, 
damit  Ihr  in  unserem  Falkenhorst  Falken  erzieht,  die  im  gegebenen 

1  Dieser  Besuch  der  Agramer  Studenten  (April  191 2)  in  Belgrad,  Nis,  Se- 
mendria usw.  wurde  in  Serbien  zu  einer  großen,  monarchiefeindlichen  De- 
monstration benützt.  Den  Ausflüglern  wurden  militärische  Ehren  erwiesen, 
es  fanden  in  der  Militärakademie  und  im  Offizierskasi'no  Dejeuners  und  Bälle 
statt.  In  Nis  wurde  zu  Ehren  der  Besucher  sogar  eine  militärische  Parade 
abgehalten. 
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Zeitpunkte  eines  Tages  in  der  Lage  sein  werden,  hoch  aufzufliegen 
und  auf  ihren  mächtigen  Schwingen  auch  allen  unseren  noch  nicht 
befreiten  Brüdern  Brüderschaft,  Liebe  und  Freiheit  zu  bringen.« 

Der  Jahresbericht  ist  unterfertigt  von  dem  Major  M.  J.  Ko- 
vacevic  als  Präsis,  dem  Gerichtssekretär  D.  V.  Brzakovic  als 
Sekretär  und  von  10  Vorstandsmitgliedern,  unter  denen  sich  zwei 
Professoren  (Emil  Lukic  und  Milan  Jankovic)  sowie  ein  weiterer 
Offizier  (Infanteriemajor  Michael  Vasic)  befinden. 

Aus  diesem  Jahresberichte  und  aus  einer  von  dem  Kragujevacer 
Sokolvereine  dem  »Srpski  Sokol«  in  Tuzla  zur  Ausfüllung  zugesen- 
deten, gleichfalls  vom  Major  Kovacevic  und  Gerichtssekretär 
Brzakovic  gezeichneten  Tabelle  geht  hervor,  daß  die  Sokolvereine 
in  Serbien  mit  einzelnen  derartigen  Vereinen  in  der  Monarchie  in 
einem  bisher  nicht  bekannt  gewesenen  Verbände  stehen. 

Beilage  4 

Das  serbische  Amtsblatt  im  Dienste  der  »Narodna  odbrana« 

Dem  serbischen  Amtsblatte  »Srpski  novine«  vom  28.  Juni  191 4 
(n.  St.)  lag  als  Beilage  ein  Aufruf  der  »Narodna  odbrana«  bei,  der 
allen  Abonnenten  des  Blattes  zugestellt  wurde. 

In  diesem  Aufrufe  befinden  sich  die  folgenden  Stellen: 
»Brüder  und  Schwestern!  Nur  ein  Teil  des  Kossovo  wurde 
gerächt,  nur  ein  Teil  des  St.  Veittages  (Vidovdan)  gesühnt.  Ebenso 
weit  und  breit,  wie  die  Gebiete  sind,  in  denen  unsere  Volkssprache 
gehört  wird  —  die  serbische,  kroatische  und  slowenische  —  von 
Kikinda  bis  Monastir,  von  Triest  bis  Carevo-Selo,  ebenso  weit  und 
breit  ist  die  Bedeutung  des  St.  Veittages  und  des  Kossovo.  So  viel 
nationale  Serben  auf  diesem  Territorium  weinen,  so  viel  Ketten 
unserer  Brüder  knirschen,  so  viel  Arbeit  ist  noch  zu  leisten,  so 
viel  haben  wir  noch  zu  opfern.  Der  St.  Veittag  konnte  früher  für 
uns  einen  Tag  der  Trauer  bedeuten,  aber  heute,  wo  wir  schon  tief 
in  die  neue  Geschichte  des  Volkes  geschritten  sind,  wo  hinter  uns 
große  und  glorreiche  nationale  Geschehnisse  stehen  und  uns  noch 
größere  und  glorreichere  erwarten,  heute,  wo  wir  in  der  Mitte  des 
Schaffens  des  großen  nationalen  Staates  stehen,  heute  muß  für  uns 
der  St.  Veittag  ein  Tag  großer  Freude  und  Stolzes  wegen  des  Ge- 
schehenen sein,  da  es  aus  ihm  entsprossen  ist  und  noch  mehr  wegen 
dessen,  was  kommen  wird.  Serben  und  Serbinnen!  Millionen 
unserer  Brüder,  Slowenen,  Kroaten  und  Serben  außerhalb  unserer 
Grenzen  schauen  heute  auf  uns,  die  Kinder  des  Königreiches,  und 
ihre  Brust  wölbt  die  Freude  und  die  Hoffnung,  indem  sie  unsere 
heutige  majestätische  Manifestation  für  die  nationale  Sache  betrach- 
ten. Dem  Mutigen  hilft  Gott!  Vorwärts  alle!  Es  ruft  nun  der- 
jenige Teil  unserer  geheiligten  Aufgabe,  der  noch  un verwirklicht 
geblieben  ist.    Am  St.  Veittage  191 4  in  Belgrad.« 
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Beilage  5 

Zeugenaussage  des  Trifko  Krstanovic  über  die  »Narodna  odbrana« 

Der  Bäckergehilfe  Trifko  Krstanovic  in  Zavidovici  wurde  von 
einer  Gendarmeriepatrouille  in  der  Nacht  vom  6.  zum  j.  Juli  1914 
verhaftet,  weil  durch  eine  kurz  nach  Verübung  des  Attentates  gegen 
den  Herrn  Erzherzog  Franz  Ferdinand  von  ihm  gemachte  Äußerung, 
dieses  Attentat  sei  zu  erwarten  gewesen,  der  Verdacht  entstanden 
war,  daß  er  von  dem  Komplotte  Kenntnis  gehabt  habe. 

Er  wurde  deshalb  dem  Kreisgerichte  in  Sarajevo  eingeliefert. 
Bei  der  Abhörung  des  Verhafteten  ergab  sich,  daß  seine  Äußerung 
den  gegen  ihn  rege  gewordenen  Verdacht  nicht  rechtfertigte,  da  sie, 
lediglich  auf  seinen  früheren  Kenntnissen  von  der  Tätigkeit  der 
»Narodna  odbrana«  beruhend,  bloß  der  Ausdruck  seiner  Uberzeugung 
gewesen  war,  daß  bei  der  in  Serbien  gegen  die  österreichisch- 
ungarische Monarchie  und  speziell  gegen  den  Herrn  Erzherzog  Franz 
Ferdinand  entfalteten  Agitation  eine  derartige  Tat  erwartet  werden 
mußte.  Das  gegen  Krstanovic  eingeleitete  Verfahren  wurde  deshalb 
mangels  jeden  Tatbestandes  eingestellt  und  der  Genannte  mit  Rück- 
sicht auf  seine  für  die  Untersuchung  wichtigen  Kenntnisse  über  die 
Tätigkeit  der  .Narodna  odbrana'  als  Zeuge  einvernommen. 

Ein  die  hier  interessierenden  Umstände  betreffender  Auszug  aus 
diesem  am  19.  Juli  19 14  aufgenommenen  Zeugenprotokolle  folgt  hie- 
mit: 

»Im  Herbste  des  Jahres  1908  überschritt  ich  auf  der  Mokra  Gora 
bei  Visegrad  die  Grenze  nach  Serbien,  um  mir  Beschäftigung  zu 
suchen.  Zuerst  kam  ich  nach  Bajina  Basta  im  Bezirke  Uzice,  und  da 
ich  dort  keinerlei  Beschäftigung  fand,  ging  ich  nach  Belgrad,  wo  ich 
gerade  zu  der  Zeit  der  Verkündigung  der  Annexion  Bosniens  und  der 
Herzegowina  einlangte.  Da  ich  sah,  daß  wegen  der  Annexion  in  der 
Bevölkerung  eine  große  Bewegung  und  Erregung  entstanden  war  und 
daß  ich  keinerlei  Beschäftigung  werde  finden  können,  ging  ich  in  das 
k.  u.  k.  Konsulat  und  ersuchte,  mich  nach  Hause  abzufertigen.  Dort 
sagte  man  mir,  daß  ich  nachmittags  kommen  möge  und  daß  man  mich 
dann  in  die  Heimat  abfertigen  werde.  Als  ich  jedoch  aus  dem 
Konsulate  hinausging,  erwischte  mich  auf  der  Straße  ein  Gendarm 
und  fragte  mich,  woher  ich  sei;  in  der  Meinung,  ich  sei  ein  Spion, 
führte  er  mich  in  eine  Karaula.  Hier  verhörte  man  mich,  und  als  ich 
ihnen  sagte,  daß  ich  gerne  nach  Hause  möchte,  begann  mich  ein  Unter- 
offizier zu  schmähen,  wieso  ich  jetzt  aus  Serbien  wolle,  da  sie  gerade 
jetzt  mehr  Leute  brauchen,  weil  es  zu  einem  Kriege  mit  Österreich 
kommen  könnte.  Als  ich  ihm  sagte,  daß  ich  nichts  zum  Leben  habe, 
antwortete  er  mir,  daß  ich  volle  Versorgung  1  finden  werde,  wenn  ich 
mich  in  das  Komitee  einschreibe.    Ich  war  in  jener  Not  damit  ein- 
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verstanden,  und  ein  Gendarm  führte  mich  in  das  Gasthaus  ,Zelenom 
Vijencu'  (,zum  grünen  Kranz')  und  stellte  mich  dort  dem  Voja 
Tankosic,  dem  Führer  des  Komitees  und  Kapitän  im  regulären  Heere, 
vor.  Hier  beim  ,grünen  Kranz'  wurde  ich  in  Kost  und  Wohnung 
genommen,  und  wie  ich  sah,  waren  hier  auch  andere  vom  Komitee 
wohnhaft.  Voja  Tankosic  sagte  mir,  daß  es  der  Zweck  des  Komitees 
sei,  sich  zu  unterrichten  im  Bombenwerfen,  in  der  Zerstörung  von 
Brücken,  Tunnels,  Telegraphen  und  Eisenbahnen,  und  zwar  deshalb, 
weil  es  leicht  zu  einem  Kriege  zwischen  Serbien  und  Österreich 
kommen  könnte.  Hierauf  führte  mich  ein  Mann  in  ein  ärarisches 
kleineres  Haus  neben  dem  Finanzministerium,  wo  die  Kanzleien  des 
Komitees  sich  befanden,  und  hier  in  der  Kanzlei  traf  ich  Milan 
Pribicevic,  welcher  mich  in  das  Komitee  einschrieb.  Bei  dieser  Ein- 
schreibung fragte  mich  Milan  Pribicevic,  ob  mir  Voja  Tankosic 
gesagt  habe,  welche  Pflichten  ich  als  Komitadschi  habe,  worauf  ich 
antwortete:  »Ja«.  Er  sagte  mir,  daß  die  Eingeschriebenen  tüchtig, 
stark  und  opferwillig  sein  müßten.  Damals  waren  wir  etwa  70  ein- 
geschrieben. In  Belgrad  hatten  wir  nichts  gemacht.  Nach  etwa 
ix/2  Monaten  teilte  uns  unser  Führer  Tankosic  mit,  daß  die  Groß- 
mächte unser  Komitee  verboten  haben  und  daß  wir  uns  aus  Belgrad 
entfernen  und  irgendwo  in  einem  verlorenen  Orte  verstecken  müssen, 
wohin  Fremde  nicht  kommen.  Auf  diese  Weise  sandten  sie  uns  in 
die  Stadt  Cuprija.  Hier  übten  uns  ein  die  Offiziere  Voja  Tankosic, 
Dusan  Putnik,  Zivko  Gvozdic  und  Mitar  Djinovic,  der  in  die  monte- 
negrinische Bombenaffäre  verwickelt  war  und  in  Montenegro  er- 
schossen wurde.  Es  war  uns  verboten,  mit  den  übrigen  Leuten  zu 
verkehren,  damit  man  nichts  von  unserem  Zwecke  erfahre  und  auch 
nichts  davon,  wie  viele  wir  wären.  Wir  übten  uns  in  dem  Werfen 
von  Bomben,  in  dem  Errichten  von  Minen  und  in  der  Zerstörung  von 
Telegraphen,  Eisenbahnen,  Tunnels  und  Brücken.  Alle  14  Tage  kamen 
zu  uns  Milan  Pribicevic,  General  Bozo  Jankovic,  der  Apotheker 
Skaric,  der  Abgeordnete  Zivko  Rafajlovic,  ein  gewisser  Glisic  Milutin, 
Beamter  im  Finanzministerium,  und  diese  sahen  zu,  wie  wir  übten, 
und  beglichen  jedesmal  für  uns  die  Kosten  der  Verpflegung.  Unsere 
Lehrer  sagten  uns,  daß  wir  Komitees,  sobald  der  Krieg  verkündigt  sei, 
vorausgehen  werden,  hinter  uns  die  Freiwilligen  und  dann  das  regu- 
läre Heer.  In  Cuprija  waren  wir  etwa  140  Mann.  Wir  bekamen 
außer  Kost,  Wohnung  und  Kleidung  je  65  Para  täglich  für  Tabak. 
Die  Schule  dauerte  beiläufig  drei  Monate,  d.  h.  bis  März  1909.  Dann 
sagten  uns  die  Mitglieder  des  Ausschusses,  daß  wir  entlassen  wären, 
daß  jeder  gehen  könne,  wohin  er  wolle,  denn  die  Annexion  Bosniens 
und  der  Herzegowina  sei  von  den  Großmächten  anerkannt  und  unser 
Komitee  habe  keinen  Zweck  mehr. 

Bei  der  Auflösung  des  Komitees  sagte  mir  General  Bozo  Jankovic, 
daß  ich  in  den  Dienst  des  Bozo  Milanovic  in  Sabac  trete  und  50  Dinar 
monatlich  Lohn  erhalte.  Er  sagte  mir  nicht,  welcher  Dienst  das  sein 
werde.  Ich  nahm  an,  weil  ich  mich  als  Komitadschi  gegenüber  dem 
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General  Jankovic  zu  folgen  verpflichtet  fühlte  und  auch  da  ich  nichts 
zum  Leben  hatte  und  mir  ein  Brot  suchen  mußte.    So  kam  ich  im 
März  1909  nach  Sabac  und  meldete  mich  bei  Bozo  Milanovic,  Kauf- 
mann in  Sabac.   General  Jankovic  hatte  mir  gesagt,  daß  Bozo  Mila- 
novic der  Vorstand  der  ,Narodna  odbrana'  in  Sabac  sei  und  daß  ich 
bei  ihm  in  dieser  »Narodna  odbrana«  dienen  werde.     Als  ich  dem 
Bozo  Milanovic  das  Schreiben  des  Generals  gab  und   er   es  gelesen 
hatte,  sagte  er  mir,  daß  ich  ihm  treu  dienen  und  seine  Aufträge  aus- 
führen  müsse.    Der   hauptsächlichste  Dienst   werde  für   mich  sein, 
Briefe  auszutragen,  wohin  sie  eben  lauten.    Falls  ich  einen  Brief  nicht 
dorthin  tragen  werde,  wohin  er  gerichtet  sei,  und  falls  irgend  jemand 
anderer  zu  diesem  Briefe  käme,  so  sei  das  mit  meinem  Leben  ver- 
bunden.   Gleich  nächsten  Tages  gab  mir  Bozo  Milanovic  einen  ge- 
schlossenen Brief,   den   ich   zu  Cedo  Lukic,   Finanzwachtmeister  in 
Serbisch-Raca,  tragen  sollte.    Am  Wege  nach  Raca,  im  Orte  Bogatic, 
stellte  mich  der  Bezirkskapetan,  nahm  mir  den  Brief  ab,  öffnete  und 
las  ihn.    In  dem  Brief  stand,  daß  Lukic  sofort   drei  Boote  kaufen 
solle,  damit  sie  fertig  wären,  falls  sie  gebraucht  würden.    Dem  Briefe 
waren  100  Dinar  beigeschlossen.    Bei  dieser  Gelegenheit  sagte  mir 
der  Kapetan,  daß  vom  Ministerium  der  strenge  Auftrag  gekommen 
sei,  daß  die  Komatadschi  auf  eigene  Faust  nichts  tun  dürfen,  damit 
nicht  eine  internationale  diplomatische  Intervention  jprovoziert  werde. 
Ich  kehrte  nach  Sabac  zurück  und  meldete  dem  Bozo  Milanovic,  .was 
mir   geschehen   war.    Bozo  Milanovic    wendete   sich   an  den  Kreis- 
präfekten,  und  dieser  ordnete  an,  daß  mir  der  Revolver,  den  mir  der 
Kapetan  in  Bogatic  abgenommen  hatte,  zurückgestellt  werde.  Auch 
ordnete  er  an,  daß  der  Kapetan  den  Brief  an  Cedo  Lukic,  an  welchen 
er  lautete,    zu    expedieren  habe.     Derartige  Briefe   habe    ich  vom 
März  1909  bis  zum  Oktober  191  o  ausgetragen,  und  zwar  habe  ich 
während   dieser  Zeit   nach  Serbisch-Raca   43  Briefe,   nach  Loznica 
55  Briefe,  nach  Zvornik  5,  nach  Ljubivija  2  Briefe  getragen  und  nach 
Koviljaca  weiß  ich  nicht  wie  viele.    Ich  habe  mir  deswegen  gemerkt, 
wie  oft  ich  in  jedem  Orte  war,  weil  diese  Orte  von  Sabac  sehr  weit 
entfernt  sind.    Die  Briefe  habe  ich  an  die  Leiter  der  Zollämter  in  den 
betreffenden  Orten  getragen,  und  von  diesen  habe  ich  wieder  Briefe 
als  Antwort  erhalten  und  zu  Bozo  Milanovic  getragen.    Ich  erinnere 
mich,  daß  ich  auch  einige  Male  Briefe  nach  Sepacka  Ada  getragen 
habe.    Mein  Gehilfe  im  Austragen  von  Briefen  war  ein  gewisser  Vaso 
Eric,  gebürtig  aus  Srebrenica.    Nach  Belgrad  habe  ich  Briefe  von 
Bozo  Milanovic  jede  Woche  getragen  und  an  Milan  Pribicevic  und 
Bozo  Jankovic  zugestellt.    Von  dem  Inhalte  dieser  Briefe  habe  ich 
nichts   gewußt   und   hat   mir   auch   niemand  hierüber  etwas  gesagt. 
Soviel  ich  sehen  konnte,  waren  die  Briefe,  welche  Bozo  Milanovic  ab- 
sandte, nicht  chiffriert,  während  die  Briefe,  welche  die  Zollamtsleiter 
sendeten,  mit  besonderen  Zeichen  geschrieben  waren,  was  ich  beob- 
achtet habe,  als  sie  Bozo  Milanovic  öffnete.    Einmal  brachte  ich  dem 
Bozo  Milanovic  ein  solches  chiffriertes  Schreiben,    ich    glaube  aus 
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Zvornik,  und  dieser  sendete  mich  mit  dem  Schreiben  zu  Mika 
Atanasijevic,  Professor  in  Sabac,  damit  er  es  dechiffriere.  Dieser 
vollführte  das,  wie  er  das  gewöhnlich  tat;  aber  vielleicht  vergaß  er 
den  Brief  zu  schließen,  so  daß  ich  ihn  lesen  konnte.  In  dem  Briefe 
stand,  daß  von  sicherer  Seite  gemeldet  werde,  daß  Geld  mit  dem 
Bildnisse  des  Thronfolgers  zu  prägen  sei,  und  daß  dies  ein  Zeichen  sei, 
daß  Kaiser  Franz  Joseph  abdizieren  werde.  Etwa  nach  acht  Monaten 
meiner  Dienstleistung  bei  Bozo  Milanovic  gab  mir  Bozo  seine  Visit- 
karte, auf  welcher  ein  Totenkopf  aufgezeichnet  war,  und  auf  der  auf- 
geschrieben stand,  daß  ich  zum  Vertrauten  (povjerenik)  der  »Narodna 
odbrana«  ernannt  sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagte  er  mir,  daß  es  sich 
um  Spionage  handle  .  .  . 

Von  dem  Offizier  Dusan  Opterkic,  dem  Mitgliede  der  »Narodna 
odbrana«,  erfuhr  ich  einmal,  daß  die  »Narodna  odbrana«  in  Bosnien 
und  Herzegowina  23  Mitglieder  habe.  Sonst  ist  mir  aber  nicht  be- 
kannt, ob  und  welche  Organisation  die  »Narodna  odbrana«  in  Bos- 
nien hat.  Hin  und  wieder  gab  mir  Milan  Pribicevic  einen  Revolver 
oder  aber  Geld  zum  Ankauf  eines  Revolvers,  damit  ich  ihn  den 
Finanzern  an  der  Grenze  gehe,  welche  als  Komitadschis  dienten,  da 
sie  keinen  Revolver  hatten  und  auch  kein  Geld,  um  sich  einen  solchen 
selbst  zu  kaufen.  Wie  mir  scheint,  gab  ihnen  Milan  Pribicevic  diese 
zur  Ehrung,  weil  sie  eben  Komitadschis  waren.  Eine  andere  Be- 
schäftigung mit  Waffen  hatte  ich  nicht. 

Einmal  bekam  ich  zur  Zeit  meiner  Dienstleistung  von  Bozo 
Milanovic  den  Auftrag,  mit  einem  Manne  zu  einem  Bauern  in  Lijes- 
nica  an  der  Drina  zu  gehen,  und  dieser  Bauer  werde  uns  informieren 
und  alles,  was  notwendig  wird,  zeigen,  damit  wir  zwei  den  Ljubo 
Stanaricic,  serbischen  Reserveoffizier,  der  nach  Bijeljina  geflüchtet 
war,  töten.  Der  Ausschuß  der  »Narodna  odbrana«  hatte  nämlich 
erfahren,  daß  Ljubo  Stanaricic  für  den  serbischen  Staat  gefährlich 
sei   und  hatte  beschlossen,  daß  er  getötet  werden  solle. 

Von  Bozo  Milanovic  erhielten  ich  und  jener  Mann  den  Auftrag, 
an  einem  bestimmten  Orte  über  die  Drina  zu  gehen  und  Ljubo 
Stanaricic,  der  gerade  am  Ufer  der  Drina  auf  der  bosnischen  Seite 
im  Bijeljiner  Bezirke  wohnhaft  ist,  zu  töten.  Ich  und  jener  Mann 
waren  in  die  Drina  gestiegen,  aber  weil  das  Wasser  tief  war  und 
wir  auch  sahen,  daß  Ljubo  mit  dem  Gewehr  auf  der  Schulter  um  sein 
Haus  herumgehe,  kehrten  wir  zum  Hause  jenes  Bauern  zurück. 
Weil  ich  sah,  daß  wir  ihn  mit  dem  Messer  nicht  töten  können,  sendete 
ich  jenen  Mann  nach  Sabac,  damit  er  Bozo  Milanovic  melde,  daß  es 
nicht  möglich,  den  Stanaricic  auf  diese  Weise,  wie  er  wolle,  nämlich 
mit  dem  Messer,  zu  töten.  Daraufhin  erhielt  ich  von  Bozo  Milanovic 
(ien  Auftrag,  daß  wir  ihn  auf  jeden  Fall  töten.  Dann  haben  wir  uns 
entschlossen,  ihn  mit  dem  Gewehr  zu  erschießen.  Dieser  Mann,  der 
mit  mir  war,  hatte  nach  dem  Auftrage  des  Bozo  auf  Stanaricic  zu 
schießen  und  ihn  zu  töten,  und  ich  hatte  zu  kontrollieren,  ob  dieser 
Auftrag  ausgeführt  werde.     Inzwischen  kam  jedoch  ein  berittener 
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Gendarm  und  brachte  vom  Kreispräfekten  in  Sabac  den  Auftrag,  daß 
wir  zurückkehren  und  von  der  ursprünglichen  Absicht  absehen  sollen. 
Und  so  kehrten  wir  nach  Sabac  zurück. 

Im  Oktober  1910/  verlangte  ich  vom  Bozo  Milanovic,  daß  er 
mir  den  Lohn  erhöhe,  und  als  er  mir  das  nicht  tun  wollte,  bedankte  ich 
mich  für  den  Dienst.  Aus  Sabac  ging  ich  nach  Belgrad,  wo  ich  mit 
dem  General  Jankovic  zusammentraf,  der  mich  verhaften  ließ,  weil 
ich  den  Gehorsam  aufgesagt  habe.  Sie  zogen  mich  durch  verschiedene 
Gefängnisse,  etwa  zwei  Monate,  und  alles  deswegen,  weil  ich  ihnen 
den  Gehorsam  aufgesagt  hatte  und  sie  sich  fürchteten,  daß  ich  ihre 
Geheimnisse  verrate.  Zum  Schlüsse  entschieden  sich  die  Behörden, 
mich  nach  Bosnien  zu  expedieren.  In  Sabac  sagte  mir  ein  Gefan- 
gener, daß  es  sich  um  mein  Leben  handelt.  Die  Gendarmen  beglei- 
teten mich  bis  Zvornik,  woj  sie  mich  den  bosnischen  Gendarmen 
übergaben.    So  kam  ich  im  Dezember  191  o  nach  Bosnien. 

Von  irgend  einer  Schwarzen  Hand  weiß  ich  nichts  Bestimmtes, 
mit  Ausnahme  dessen,  was  ich  von  dieser  in  serbischen  Zeitungen 
gelesen  habe.  Heute  erinnere  ich  mich  nicht  daran,  was  von  dieser 
Schwarzen  Hand  in  Zeitungen  geschrieben  war.  Ebenso  weiß  ich 
nichts  von  der  Schwarzen  Liste.  In  Serbien  herrschte  nach  der 
Annexion  ein  allgemeiner  Unwille  und  Haß  gegen  die  Person  des 
österreichischen  Thronfolgers,  denn  er  war  allgemein  als  ein  Blut- 
feind der  Serben  angesehen.« 

Im  übrigen  berief  sich  Krstanovic  auf  seine  früheren  Angaben, 
von  denen  bloß  die  folgenden  zur  Ergänzung  der  vorstehenden  Aus- 
sage von  Interesse  sind. 

Das  Komitee,  in  das  Krstanovic  durch  Milan  Pribicevic  auf- 
genommen wurde,  gelangte  von  der  »Narodna  odbrana«  zur  Auf- 
stellung. In  der  Schule  in  Cuprija  befanden  sich  20  bis  22  Angehörige 
aus  der  Monarchie.    Unter  den  Schülern  war  auch  Milan  Ciganovic. 

In  der  Schule  zu  Cuprija  wurde  gelehrt,  daß  die  Komitees  bereit 
sein  müssen,  auf  Befehl  der  »Narodna  odbrana«  nach  Bosnien  zu 
gehen  und  dort  nach  den  von  ihren  Vorgesetzen  erhaltenen  Auf- 
trägen zu  handeln. 

Beilage  6 

Auszug  aus  den  Akten  des  Kreisgerichtes  in  Sarajevo  über  das 
Strafverfahren  gegen  Jovo  Jagliöic  und  Genossen  wegen  Verbrechens 

der  Ausspähung 

Im  Jahre  191 3  wurde  eine  von  Jovo  Jaglicic  und  mehreren 
Komplicen  in  Bosnien  zugunsten  Serbiens  betriebene  Ausspähungs- 
aktion  aufgedeckt.  Das  hierauf  in  Sarajevo  eingeleitete  Strafver- 
fahren lieferte  unter  anderem  auch  folgendes,  einen  Einblick  in  die 
Methoden  der  großserbischen  Propaganda  und  speziell  der  »Narodna 
odbrana«  bietendes  Material. 
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Jovo  Jaglicic  gab  an,  daß  er  im  Monate  August  oder  Septem- 
ber 191 2  zum  ersten  Male  dem  gewesenen  Viehrevisor  in  Foca  Petar 
Klaric,  genannt  Pesut,  begegnete,  welcher  im  Herbst  191 2  nach 
Montenegro  geflüchtet  und  dann  Komitadschi  geworden  war. 

Bei  der  ersten  Zusammenkunft  fragte  Klaric  den  Jaglicic,  ob 
er  den  Rade  Milosevic  aus  Kalinovik  kenne,  und  meinte  auf  die 
Antwort  des  letzteren,  daß  Milosevic  im  Spital  schwer  krank  liege: 
»Schade,  wenn  er  stirbt,  wir  haben  Merkwürdiges  gesprochen,  hat 
er  Dir  nichts  davon  erwähnt?«  Auf  die  verneinende  Antwort 
erwiderte  Klaric:  »Ich  hätte  Dir  etwas  Wichtiges  mitzuteilen,  wir 
sind  Serben  und  müssen  etwas  Wichtiges  für  Serbien  tun,  komme  zu 
mir  in  meine  Kanzlei.«  Dort  entspann  sich  nun  zwischen  ihnen 
folgendes  Gespräch: 

»Jovan,  ich  will  Dir  etwas  erzählen,  ich  kenne  Dich  noch  nicht, 
ob  Du  mich  verraten  wirst?  Ich  sage  es  Dir  trotzdem,  und  wenn 
Du  das  Herz  hast,  verrate  mich!« 

Auf  die  Frage  des  Jaglicic,  um  was  es  sich  denn  handle,  ant- 
wortete Klaric:  »Bruder,  in  Serbien  existiert  ein  Verein  ,Narodna 
odbrana'.  In  diesen  Verein  sollen  viele  Leute  eintreten;  es  sind  auch 
schon  viele  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  sowie  in  der  ganzen 
Monarchie  angeworben;  es  gibt  Leute  dabei  von  Intelligenz  und 
Wohlhabende,  das  sind  große  Köpfe,  und  wenn  es  die  können,  warum 
sollen  es  nicht  auch  wir  tun,  damit  wir  auch  etwas  dazu  beitragen.« 

Auf  die  Frage,  welche  Ziele  dieser  Verein  verfolgt,  ant- 
wortete Klaric: 

»Der  Verein  verfolgt  den  Zweck:  zum  Beispiel  Du  bist  in 
Kalinovik,  Du  meldest  mir,  was  es  dort  Neues  gibt,  wie  viel  Militär, 
Kanonen,  Munition,  verschiedene  Gewehre,;  wer  kommt,  wer  geht 
u.  dgl.  Wir  haben  eine  geheime  Schrift  .Chiffre'  und  korrespondieren 
mit  derselben.   Wenn  du  treu  bist,  erhältst  Du  sie  auch.« 

Jaglicic  hatte  Furcht,  daß  Klaric  ihn  nur  ausforsche,  um  ihn 
dann  zu  verraten  und  ersuchte  ihn  daher,  er  solle  ihm  einige  Namen 
von  Mitgliedern  nennen,  worauf  Klaric  eine  Zeitlang  nachdachte  und 
dem  Jaglicic  dann  einen  Namen  nannte,  der  diesem  Vertrauen 
einflößte. 

Hierauf  sagte  ihm  Klaric:  »Soll  ich  Dir  den  .Chiffre'  geben?« 
Jaglicic  war  damit  einverstanden.  Klaric,  welcher  den  Chiffre  aus- 
wendig kannte,  schrieb  ihn  auf  einen  Zettel  auf  und  übergab  ihn 
dem  Jaglicic. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  erzählte  Klaric  von  seinem  Auf- 
enthalt in  Banja-Koviljaca  (bei  Loznica),  wo  er  durch  den  serbischen 
Hauptmann  Todorovic1  Unterricht  im  Bombenwerfen  erhalten  hat, 

1  Hauptmann  Kosta  Todorowic  war  damals  tatsächlich  Grenzkommissionär 
und  Leiter  des  serbischen  Kundschaftsdienstes  für  die  Grenzstrecke  Raca — 
Ljubovija. 
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und  sagte  auf  die  Frage  des  Beschuldigten,  warum  er  dies  gelernt 
habe:  »Wenn  es  zu  etwas  kommt,  wie  ich  Dir  bereits  gesagt  habe, 
ist  es  notwendig,  daß  ich  mit  Bomben  umzugehen  verstehe,  daß  ich 
Dich  einübe  und  Du  dann  die  anderen,  damit  Pulvermagazine  und 
sonstige  wichtige  Objekte  in  die  Luft  gesprengt  werden,  weil  wir  in 
diesem  Falle  Bomben  aus  Serbien  erhalten  werden.« 

Hierauf  beschrieb  Klaric  das  Aussehen  der  Bomben  und  sagte, 
daß  er  bereits  Leute  angeworben  habe,  welche  im  Falle  eines  Krieges 
die  Telegraphen-  und  Telephondrähte  durchschneiden  werden. 

Bei  diesen  Zusammenkünften  erfuhr  Jaglicic  von  Klaric  auch, 
daß  es  zu  den  Aufgaben  der  Mitglieder  der  »Narodna  odbrana  <  ge- 
hört, österreichisch-ungarische  Soldaten  zur  Fahnenflucht  zu  ver- 
leiten, Freiwillige  (Komitadschis)  anzuwerben,  Banden  zu  organi- 
sieren, Objekte  und  Depots  zu  sprengen  usw.  Auch  teilte  ihm 
Klaric  mit,  daß  selbst  die  chiffrierte  Korrespondenz  zwischen  den 
serbischen  und  bosnischen  Mitgliedern  nicht  der  Post  anvertraut, 
sondern  durch  sichere  Boten  über  die  Grenze  befördert  wird. 

Klaric  hat  dem  Jaglicic  weiters  erzählt,  daß  gelegentlich  der 
Prosvjetafeier  (im  September  191 2)  rriit  der  zu  dieser  entsendeten 
Deputation  aus  Serbien  auch  ein  serbischer  Major  in  Sarajevo  im 
Hotel  »Europe«  gewohnt  hat1,  welchem  Klaric  Mitglieder  der 
»Narodna  odbrana«  zuführte,  die  dieser  beeidete. 

Von  einem  Spion  erfuhr  Jaglicic,  daß  Bomben  nach  Sarajevo 
kommen  werden  oder  schon  gekommen  sind,  daß  diese  das  Aus- 
sehen von  Seifenstücken  haben2,  und  daß  man  auch  diesem  Spione 
2  bis  3  Stücke  senden,  oder  daß  er  sich  solche  abholen  werde. 

Beilage  7 

Aus  konfidentiellen  Meldungen  über  die  »Narodna  odbrana« 

Die  Leitung  der  »Narodna  odbrana«  besteht  aus  Vertretern 
aller  Parteirichtungen,  um  auch  die  Fortschrittler  und  die  Gegner 
der  Verschwörer  zu  gewinnen.  Ihr  eigentlicher  Spiritus  rector  ist 
der  jetzige  Major  Pribicevic.  Die  Sekretärstelle  ist  immer  mit 
einem  beurlaubten  Offizier  besetzt. 

Aufgabe  der  »Narodna  odbrana«  ist  es,  in  den  südslawischen 
Teilen  Österreich-Ungarns  eine  wirksame  Propaganda  in  Militär- 
und  Zivilkreisen  zu  entwickeln,  um  so  eine  Revolution  vorzuberei- 
ten, eventuelle  Mobilisierungen  zu  stören,  Paniken  und  Revolten 
hervorzurufen  usw. 

1  Zu  der  Prosvjetafeier  war  der  serbische  Major  Mika  Jankovic  als  serbischer 
Delegierter  erschienen. 

2  Die  bei  dem  Sarajevoer  Attentate  gegen  Erzherzog  Franz  Ferdinand  ver- 
wendeten und  die  im  Jahre  191 3  in  der  Save  bei  Brcka  gefundenen,  aus  dem 
königlich  serbischen  Arsenal  in  Kragujevac  stammenden  Bomben  können  tat- 
sächlich mit  Seifenstiicken  verglichen  werden. 
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Die  Organisation  besitzt  in  der  Monarchie  mehrere  Vertrauens- 
männer und  Emissäre,  die  eine  stille  Propaganda  von  Mann  zu 
Mann  betreiben.  Einzelne  haben  spezielle  Missionen,  um  bei  wich- 
tigen Brücken,  Knotenpunkten  usw.  einige  Leute  —  womöglich 
Eisenbahnbeamte  —  anzuwerben,  welche  die  Aufgabe  haben,  im 
geeigneten  Momente  etwa  erhaltene  Weisungen  durchzuführen  oder 
durchführen  zu  lassen. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Mitgliedern  der  »Narodna  odbrana« 
wird  möglichst  durch  persönliche  Fühlungnahme  bewerkstelligt. 

Als  Mitglieder  werden  hauptsächlich  junge  Leute,  Arbeiter, 
Eisenbahner  geworben. 

Beilage  8 

Auszug  aus  den  Akten  des  bosnisch-herzegowinischen  Kreisgerichtes 
in  Sarajevo  über  die  dort  anhängige  Untersuchung  gegen  Gavrilo 
Princip  und  Genossen  wegen  des  am  28.  Juni  1914  an  Seiner  k.  u.  k. 
Hoheit  dem  Herrn  Erzherzoge  Franz  Ferdinand  von  Österreich-Este 
und  Ihrer  Hoheit  der  Frau  Herzogin  Sophie  von  Hohenberg  verübten 
Verbrechens  des  Meuchelmordes 

I.  Die  Tat  und  die  Täterschaft 

Gavrilo  Princip,  Nedeljko  Cabrinovic,  Trifko  Grabez,  Vaso 
Cubrilovic  und  Cetres  Popovic  sind  geständig,  in  Gemeinschaft  mit 
dem  flüchtigen  Mehemed  Mehmedbasic  ein  Komplott  zur  Ermor- 
dung des  Herrn  Erzherzogs  Franz  Ferdinand  gebildet  und  mit 
Bomben,  teilweise  auch  mit  Browningpistolen  ausgerüstet,  Höchst- 
demselben  am  28.  Juni  1914  auf  seiner  Rundfahrt  durch  Sarajevo 
zwecks  Verübimg  des  geplanten  Attentates  aufgelauert  zu  haben. 

Nedeljko  Cabrinovic  ist  geständig,  als  erster  unter  den  Ver- 
schwörern gegen  den  Wagen  des  Herrn  Erzherzogs  eine  Bombe  ge- 
schleudert zu  haben,  die  ihr  Ziel  verfehlte,  und  die  beim  Explodieren 
lediglich  Insassen  des  dem  erzherzoglichen  Automobil  folgenden 
Wagens  verletzte. 

Gavrilo  Princip  ist  geständig,  aus  seiner  Browningpistole  zwei 
Schüsse  gegen  das  erzherzogliche  Automobil  abgegeben  zu  haben, 
durch  welche  der  Herr  Erzherzog  Franz  Ferdinand  und  die  Frau 
Herzogin  Sophie  von  Hohenberg  tödlich  verletzt  wurden. 

Beide  Täter  geben  die  Mordabsicht  bei  Verübung  der  Tat  zu. 

Diese  Geständnisse  haben  durch  die  gepflogenen  Erhebungen 
ihre  volle  Bestätigung  gefunden  und  ist  festgestellt,  daß  weiland 
Herr  Erzherzog  Franz  Ferdinand  und  weiland  Frau  Herzogin 
Sophie  von  Hohenberg  an  den  Folgen  der  von  Gavrilo  Princip  auf 
sie  abgegebenen  Revolverschüsse  gestorben  sind. 
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II.  Entstehung  des  Komplotts 

Die  Beschuldigten  haben,  im  wesentlichen  übereinstimmend, 
vor  dem  Untersuchungsrichter  nachstehende  Angaben  gemacht: 

Im  April  1914  faßte  Princip  während  seines  Aufenthaltes  in 
Belgrad,  wo  er  in  dortigen  Kaffeehäusern  mit  vielen  serbischen 
Studenten  verkehrte,  den  Plan  zur  Ausführung  eines  Attentates  auf 
weiland  Herrn  Erzherzog  Franz  Ferdinand.  Diese  Absicht  hat  er 
mit  dem  ihm  bekannten,  damals  gleichfalls  in  Belgrad  anwesenden 
Cabrinovic  besprochen,  der  sich  damals  schon  mit  dem  gleichen  Ge- 
danken trug,  und  der  zur  Teilnahme  an  dem  Attentate  sofort  bereit 
war.  Über  die  VerÜbung  eines  Anschlages  auf  den  Herrn  Erz- 
herzog wurde  in  dem  Kreise,  in  dem  Princip  und  Cabrinovic  ver- 
kehrten, oft  gesprochen,  da  der  Herr  Erzherzog  als  gefährlicher 
Feind  des  serbischen  Volkes  galt. 

Die  zur  Ausführung  der  Tat  nötigen  Bomben  und  Waffen  woll- 
ten sich  Princip  und  Cabrinovic,  da  sie  selbst  die  Mittel  zu  deren 
Ankauf  nicht  besaßen,  zuerst  von  dem  serbischen  Major  Milan 
Pribicevic  oder  von  der  »Narodna  odbrana«  beschaffen.  Da  aber 
Major  Milan  Pribicevic  und  das  maßgebende  Mitglied  des  genannten 
Vereines,  Zivojin  Dacic,  zu  jener  Zeit  verreist  waren,  beschlossen  sie, 
zu  trachten,  die  Waffen  von  dem  ihnen  bekannten  ehemaligen 
Komitadschi  und  derzeitigen  Staatsbahnbeamten  Milan  Ciganovic 
zu  erhalten. 

Nun  trat  Princip  durch  Vermittlung  eines  intimen  Bekannten 
des  Ciganovic"  mit  diesem  in  Verbindung.  Ciganovic  suchte  hierauf 
den  Princip  auf,  sprach  mit  ihm  über  das  geplante  Attentat,  das  er 
vollkommen  billigte,  und  erklärte  zunächst,  daß  er  es  sich  noch 
überlegen  wolle,  ob  er  die  Waffen  hiezu  beistellen  solle.  Auch 
Cabrinovic  sprach  mit  Ciganovic  wegen  der  Waffen. 

Zu  Ostern  zog  Princip  den  gleichfalls  in  Belgrad  anwesenden 
Trifko  Grabez  ins  Vertrauen,  der  sich  nach  seinem  Geständnisse 
gleichfalls  zur  Mitwirkung  an  dem  Attentate  bereit  erklärte. 

In  der  folgenden  Zeit  hatte  Princip  wiederholt  Gespräche  mit 
Ciganovic  über  die  Ausführung  des  Attentates. 

Inzwischen  hatte  sich  Ciganovic  wegen  des  geplanten  Atten- 
tates auch  mit  dem  ihm  eng  befreundeten  serbischen  Major  Voja 
Tankosic  ins  Einvernehmen  gesetzt,  der  dann  für  diese  Zwecke  die 
Browningpistole  zur  Verfügung  stellte. 

Grabez  gesteht  in  Übereinstimmung  mit  den  Angaben  des 
Princip  und  Cabrinovid  zu,  am  24.  Mai  in  Begleitung  des  Ciganovic 
den  Major  Tankosic  über  dessen  Wunsch  in  seiner  Wohnung  besucht 
zu  haben.  Nach  der  Vorstellung  habe  Tankosic  dem  Grabez  gesagt: 
»Bist  Du  dieser,  bis  Du  entschlossen?«  worauf  Grabez  erwiderte: 
»Ich  bin  es.«  Als  Tankosic  dann  fragte:  »Versteht  Ihr  aus  dem  Re- 
volver zu  schießen?«  und  Grabez  hierauf  verneinend  antwortete, 
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sagte  Tankosic  zu  Ciganovic:  »Ich  werde  Dir  einen  Revolver  geben, 
gehe  und  unterrichte  sie  im  Schießen.« 

Hierauf  führte  Ciganovic  den  Princip  und  den  Grabez  zur 
Militärschießstätte  in  Topcider  und  erteilte  ihnen  in  einem  bei  der 
Schießstätte  liegenden  Walde  Unterricht  im  Schießen  mit  Browning- 
pistolen auf  Ziele.  Hiebei  erwies  sich  Prinzip  als  der  bessere 
Schütze.  Ciganovic  hat  den  Princip,  Grabez  und  Cabrinovic  auch 
mit  dem  Gebrauche  der  ihnen  später  übergebenen  Bomben  vertraut 
gemacht. 

Am  27.  Mai  1914  übergab  Ciganovic  dem  Princip,  Cabrinovic 
und  Grabez  nach  deren  übereinstimmenden  Geständnissen  6  Bomben, 
4  Browningrevolver  und  genügende  Mengen  Munition  sowie  eine 
Glastube  mit  Zyankali,  damit  sie  sich  zwecks  Wahrung  des  Geheim- 
nisses nach  verübter  Tat  vergiften.  Überdies  gab  ihnen  Ciganovic 
Geld. 

Schon  zu  Ostern  hatte  Princip  den  Üanilo  Jlic  von  seinem  Atten- 
tatsplane unterrichtet.  Bei  der  Rückkehr  nach  Sarajevo  ersuchte  er  nun 
diesen,  einige  weitere  Personen  zu  werben,  die  sich  an  dem  Atten- 
tate beteiligen,  damit  es  sicher  gelinge.  Hierauf  hat  Ilic  nach  seinem 
Geständnisse  den  Vaso  Cubrilovic,  Cetres  Povovic  und  Mehemed 
Mehmedbasic  hiezu  geworben. 

III.    Herkunft    der  Bomben 

Bei  Verübung  des  Attentates  war  nur  eine  der  Bomben  zur 
Verwendung  gelangt.  Die  übrigen  fünf  Bomben  wurden  später  von 
der  Polizei  in  Sarajevo  zustande  gebracht. 

Diese  Bomben  sind  nach  dem  Gutachten  der  gerichtlichen  Sach- 
verständigen serbische  Handgranaten,  die  fabriksmäßig  erzeugt 
wurden  und  fürv  militärische  Zwecke  bestimmt  waren.  Sie  sind 
identisch  mit  den  21  Bomben,  die  im  Jahre  191 3  in  der  Save  bei 
Brcka  gefunden  wurden  und  die  sich  zum  Teile  noch  in  der  Original- 
packung befanden,  aus  der  sich  mit  Sicherheit  ergab,  daß  sie  aus  dem 
serbischen  WafTenlager  in  Kragujevac  stammten. 

Damit  ist  festgestellt,  daß  auch  die  bei  dem  Attentate  gegen  den 
Herrn  Erzherzog  Franz  Ferdinand  verwendeten  Granaten  aus  den 
Vorräten  des  Kragujevacer  Armeedepots  stammen. 

Grabez  nennt  die  ihm  und  seinen  Komplizen  übergebenen  Gra- 
naten ganz  spontan  »Kragujevacer  Bomben«. 

IV.  Transport  der  drei  Attentäter  und  der 
Waffen  von  Serbien  nach  Bosnien 

Princip  gibt  hierüber  folgendes  an: 

Ciganovic  sagte  dem  Cabrinovic,  Grabez  und  Princip,  sie  sollten 
ihren  Weg  über  Sabac  und  Loznica  nach  Tuzla  nehmen  und  sich 
dort  an  Misko  Jovanovic  wenden,  der  die  Waffen  übernehmen  werde. 
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Zunächst  sollten  sie  nach  Sabac  gehen  und  sich  dort  beim  Grenz- 
hauptmanne  Major  Rade  Popovic  melden,  für  den  er  ihnen  einen 
Zettel  mitgab,  den  Princip  übernahm.  Am  28.  Mai  verließen  die 
drei  Komplicen  mit  den  Waffen  Belgrad.  In  Sabac  übergab  Princip 
den  Zettel,  den  er  von  Ciganovic  erhalten  hatte,  dem  Major  Popo- 
vic, der  hierauf  alle  drei  auf  das  Kommando  führte  und  ihnen 
einen  Passierschein  ausstellte,  in  welchem  bestätigt  wurde,  daß  einer 
von  ihnen  Finanzwachmann  und  die  beiden  anderen  dessen  Kame- 
raden seien.  Der  Passierschein  enthielt  auch  den  Namen  dieses 
angeblichen  Finanzwachmannes,  doch  habe  er  den  Namen  vergessen. 
Gleichzeitig  übergab  ihnen  Major  Popovic  ein  geschlossenes  Schrei- 
ben für  den  Grenzhauptmann  in  Loznica,  der  Pravanovic,  Prdanovic 
oder  Predojevic  hieß. 

Princip,  Cabrinovic  und  Grabez  übernachteten  in  Sabac  und 
reisten  am  nächsten  Morgen  mit  der  Bahn  nach  Loznica,  und  zwar 
auf  Grund  des  ihnen  vom  Major  Popovic  ausgefertigten  Passier- 
scheines mit  halber  Fahrkarte.  Mittags  kamen  sie  in  Loznica  an 
und  übergaben  dem  dortigen  Grenzhauptmanne  den  Brief  des  Majors 
Popovic,  in  dem  es  hieß:  »Schau,  daß  Du  diese  Leute  empfängst  und 
sie  durchführst,  wo  Du  weißt.«  Der  Grenzhauptmann  sagte,  er  werde 
seine  Finanzwachleute  von  der  Grenze  rufen  und  die  drei  dem  sicher- 
sten Manne  anvertrauen.  Darauf  telephonierte  er  und  bestellte  die 
drei  Komplicen  für  den  nächsten  Morgen,  7  Uhr,  in  seine  Kanzlei. 

Am  anderen  Morgen  vereinbarten  die  drei  Verschwörer,  daß 
Cabrinovic  mit  dem  Passe  des  Grabez  offen  den  Weg  nach  Zvornik 
nehme,  Princip  und  Grabez  aber  die  Grenze  heimlich  überschreiten. 
Dieser  Plan  wurde  mit  dem  Grenzhauptmannne  besprochen  und 
hiebei  beschlossen,  daß  ein  Finanzwachmann  aus  Ljesnica,  namens 
Grbic,  den  Princip  und  Grabez  in  seine  Karaula  mitnehmen  und  über 
die  Grenze  bringen  solle.  Cabrinovic  ging  dann  zu  Fuß  nach  Banja 
Koviljaca  in  der  Richtung  gegen  Zvornik.  Princip  und  Grabez 
fuhren  mit  dem  Finanzwachmanne  Grbic  nach  Ljesnica,  wo  sie  die 
Bomben  und  den  Revolver  in  einem  Hotelzimmer  ablegten.  Hiebei 
sah  der  Finanzwachmann  Grbic  diese  Objekte.  Princip  selbst  be- 
zeichnete diese  Reise  als  mystisch. 

Grabez  sagte  im  wesentlichen  konform  mit  Princip  aus  und  fügte 
ergänzend  bei,  Grbic  habe  gelacht,  als  er  die  Bomben  und  die  Revolver 
sah,  und  lediglich  gefragt,  wohin  in  Bosnien  sie  mit  diesen  Bomben 
gingen.  Der  Finanzwachmann  habe  sich  jedenfalls  gedacht,  daß 
Grabez  und  Princip  eine  Mission  hätten. 

Grbic  und  ein  zweiter  Finanzwachmann  haben  den  Princip  und 
Grabez  auf  einem  Kahne  zu  einer  Insel  in  der  Drina  gebracht.  Dort 
wies  sie  Grbic  an,  auf  einen  Bauer  zu  warten,  der  sie  abholen  werde. 
Sie  übernachteten  auf  der  Insel  in  einem  Bauernhäuschen,  wohin 
Grbic  sie  gewiesen  hatte.  Am  nächsten  Tage  kam  ein  Bauer,  der  sie 
während  der  Nacht  zuerst  durch  einen  Sumpf  und  dann  über  das  Ge- 
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birge  bis  in  die  Nähe  von  Priboj  brachte,  wo  er  sie  wieder  dem  dor- 
tigen Lehrer  Cubrilovic,  der  bereits  auf  sie  gewartet  zu  haben  schien, 
zur  Weiterbeförderung  übergab. 

Dieser  brachte  sie  dann  weiter  nach  Tuzla  zu  Misko  Jovanovic. 

Cabrinovic  sagte  über  die  Vorgänge  der  Reise  bis  zu  dem  Mo- 
mente, in  dem  er  sich  von  Princip  und  Grabez  trennte,  im  wesent- 
lichen übereinstimmend  mit  diesen  aus  und  fügte  nur  ergänzend  bei, 
daß  Major  Popovic  ihnen  erzählt  habe,  er  sei  erst  am  Tage  vor  ihrer 
Ankunft  in  Sabac  aus  Belgrad  gekommen. 

In  Loznica  beschlossen  Cabrinovic,  Prinzip  und  Grabez  sich  zu 
trennen,  da  es  zu  gefährlich  wäre,  wenn  sie  zu  dritt  gingen.  Der 
Grenzhauptmann  in  Loznica,  dem  sie  hievon  Mitteilung  machten, 
lobte  ihren  Plan  und  gab  dem  Cabrinovic  einen  Brief  für  den  Lehrer 
M.  Jaklojevic  in  Mali-Zvornik  mit.  Cabrinovic  übergab  hierauf  die 
von  ihm  getragenen  Bomben,  Browning  und  Munition  dem  Princip 
und  Grabez  und  ging  in  Begleitung  eines  ihm  beigegebenen  Finanz- 
wachmannes nach  Mali-Zvornik. 

Dort  fand  er  den  Lehrer  Jaklojevic,  dem  er  den  Brief  des  Grenz- 
hauptmannes von  Loznica  übergab.  Dieser  avisierte  hierauf  den 
serbischen  Grenzposten.  Als  Cabrinovic  später  mit  dem  Lehrer  zu 
diesem  Grenzposten  kam,  wartete  dort  bereits  ein  Mann  auf  sie,  der 
sie  mit  einem  Kahne  über  die  Drina  nach  Groß-Zvornik  in  Bosnien 
brachte. 

Von  dort  begab  sich  dann  Cabrinovic  nach  Tuzla  zu  Misko 
Jovanovic. 

Nachtrag 

Knapp  vor  Abschluß  dieses  Memoires  wird  vom  Kreisgerichte 
in  Sarajevo  ein  Zeugenprotokoll  vorgelegt,  aus  dem  sich  ergibt,  daß 
ein  Angehöriger  der  Monarchie  einige  Tage  vor  dem  28.  Juni  d.  J. 
dem  k.  u.  k.  Konsulate  in  Belgrad  die  Meldung  erstatten  wollte,  daß 
er  vermute,  es  bestehe  der  Plan,  auf  Erzherzog  Franz  Ferdinand 
während  seiner  Anwesenheit  in  Bosnien  ein  Attentat  zu  verüben. 
Dieser  Mann  soll  nun  durch  Belgrader  Polizeiorgane,  die  ihn  un- 
mittelbar vor  dem  Betreten  des  k.  u.  k.  Konsulates  aus  nichtigen 
Gründen  verhafteten,  an  der  Erstattung  dieser  Meldung  verhindert 
worden  sein.  Aus  den  in  dem  fraglichen  Zeugenprotokolle  ent- 
haltenen Angaben  würde  folgen,  daß  die  betreffenden  Polizeiorgane 
von  dem  geplanten  Attentate  Kenntnis  gehabt  und  diesen  Mann  nur 
verhaftet  hätten,  um  ihn  an  der  Erstattung  der  Anzeige  zu  hindern. 

Da  diese  Angaben  noch  nicht  nachgeprüft  sind,  kann  über  deren 
Stichhaltigkeit  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  noch  kein  Urteil  abge- 
geben werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  hierüber  schwebenden  Er- 
hebungen entziehen  sich  die  näheren  Details  der  Zeugenaussage  derzeit 
einer  genaueren  Wiedergabe. 


14* 


84 


Beilage  9 

Die  serbische  Presse  über  das  Attentat 

a)  Das  Belgrader  Blatt  »Balkan«  schreibt  am  29.  Juni  über  die 
beiden  Attentäter: 

Nedeljko  Cabrinovic,  von  Beruf  Typograph,  war  von  an- 
archistischen Ideen  erfüllt  und  als  unruhiger  Geist  bekannt.  Er 
weilte  bis  vor  20  Tagen  in  Belgrad,  wohin  er  nach  dem  Kriege 
kam  und  in  der  Staatsdruckerei  beschäftigt  war.  Vor  seiner 
Abreise  erklärte  er,  daß  er  sich  nach  Triest  begebe,  wo  er  in  einer 
neuen  Druckerei  Arbeit  bekommen  werde.  Gavrilo  Princip 
weilte  gleichfalls'  bis  vor  kurzem  in  Belgrad.  Während  des 
Krieges  hat  er  sich  als  Freiwilliger  gemeldet,  wurde  jedoch  nicht 
angenommen,  weshalb  er  Belgrad  verließ.  Er  kehrte  aber  zu 
Weihnachten  des  vorigen  Jahres  wieder  nach  Belgrad  zurück, 
besuchte  eine  Zeitlang  das  Gymnasium  und  verließ  Belgrad  fast 
zu  gleicher  Zeit  wie  Cabrinovic,  jedoch  auf  einem  anderen  Wege 
als  dieser.  Princip  war  schweigsam,  nervös,  lernte  gut,  ver- 
kehrte mit  einigen  gleichfalls  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina 
stammenden  Mittelschülern  und  in  der  letzten  Zeit  auch  mit 
Cabrinovic.  Er  neigte  sozialistischen  Ideen  zu,  obwohl  er  ur- 
sprünglich der  fortschrittlichen  Jugend  angehört  hat.  Princip 
ist  ebenso  wie  Cabrinovic  in  Sarajevo  aufgewachsen;  beide  ver- 
band seit  ihrer  Kindheit  eine  unzertrennliche  Freundschaft. 

b)  Der  »Piemont«  vom  1.  Juli  verweist  darauf,  daß  nach  dem  lauten 
Proteste  des  Attentäters  Zerajic  der  Protest  Princips  gefolgt  sei. 
Das  Werk  des  letzteren  finde  gleichfalls  seine  Aufklärung  im 
bosnischen  Regierungssystem.  Der  Umstand,  daß  Princip  den 
Racheakt  am  heiligen  Nationaltag  Vidovdan  verübte,  welcher  für 
die  Vornahme  der  Manöver  gewählt  worden  war,  lasse  die  Ver- 
zweiflungstat des  jungen  Märtyrers  verständlicher  und  natür- 
licher erscheinen. 

(Das  Blatt  wurde  wegen  dieses  Artikels  von  der  Polizei 
konfisziert,  die  Konfiskation  jedoch  tags  darauf  von  der  ersten 
Instanz  des  Belgrader  Gerichtes  annulliert.) 

c)  Der  jungradikale  »Odjek«  vom  3.  Juli  sagt:  Man  habe  den 
Herrn  Erzherzog  Franz  Ferdinand  am  Tage  des  nationalen 
Enthusiasmus  nach  Sarajevo  gesendet,  um  eine  brutale  Mani- 
festation der  Gewalt  und  Unterwerfung  zu  feiern.  Dieser  brutale 
Akt  mußte  brutale  Gefühle  des  Widerstandes,  des  Hasses  und  der 
Rache  herausfordern. 

d)  Das  nationalistische  Parteiorgan  »Srpska  Zastava«  vom  3.  Juli 
sagt  in  einem  Artikel,  betitelt  »Verdächtigungen  und  Drohun- 
gen« :  »Das  Attentat  stellt  sich  immer  mehr  als  ein  Erzeugnis  der 
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ungesunden  Verhältnisse  in  der  Monarchie  dar.  Anderseits  ruft 
die  wilde  Verfolgung  des  serbischen  Volkes  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina  den  Abscheu  der  ganzen  zivilisierten  Welt  hervor.« 

e)  Das  fortschrittliche  Blatt  »Pravda«  vom  3.  Juli  schreibt:  »Die 
Wiener  Politik  ist  zynisch.  Sie  beutet  den  Tod  des  unglück- 
lichen Paares  für  ihre  abscheulichen  Ziele  gegen  das  serbische 
Volk  aus.« 

f)  Die  »Agence  des  Balkans«  vom  3.  Juli  meldet:  »Die  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  gegen  die  Serben  verübten  Verbrechen  sind 
unter  den  Auspizien  und  auf  direkte  Anstiftung  der  öster- 
reichisch-ungarischen Zivil-  und  Militärbehörden  begangen 
worden.« 

g)  Die  »Pravda«  vom  4.  Juli  sagt:  »Alle  bisher  in  Österreich  be- 
gangenen Morde  und  Attentate  haben  stets  eine  und  dieselbe 
Quelle  gehabt.  Die  unterdrückten  Völker  der  Monarchie  mußten 
zu  dieser  Art  des  Protestes  greifen,  weil  ihnen  kein  anderer  Weg 
möglich  war.  In  einem  Chaos  der  Schreckensherrschaft  ist  es 
natürlich  und  vollkommen  begreiflich,  daß  sich  die  Ära  der  Atten- 
tate eingebürgert  hat.« 

h)  Der  »Balkan«  vom  5.  Juli  bemerkt,  daß  Österreich-Ungarn 
»wegen  Verfolgung  Unschuldiger  unter  internationale  Kontrolle 
gestellt  werden  müßte« ;  denn  Österreich-Ungarn  sei  weniger 
konsolidiert  als  die  Türkei. 

i)  Das  »Mali  Journal«  vom  7.  Juli  schreibt:  »Ein  Sprößling  des 
Mittelalters  wurde  dieser  Tage  in  Sarajevo  ermordet.  Ermordet 
hat  ihn  ein  Knabe,  der  das  Leid  um  sein  geknechtetes  engeres 
Vaterland  bis  zum  Paroxismus  fühlte,  das  Leid,  das  ihm  die 
Räuber  der  Länder  seiner  Väter  angetan  haben.  Was  hat  darauf- 
hin das  offizielle  Österreich-Ungarn  getan?  Es  hat  mit  allge- 
meinen Massakrierungen,  Plünderungen  und  Zerstörungen  des 
serbischen  Lebens  und  Eigentums  geantwortet.  Durch  solches 
Heldentum  zeichnen  sich  nur  die  Nichtsnutzigen  aus.  Die 
Feigen  sind  immer  große  Helden,  wenn  sie  sicher  sind,  daß  ihnen 
nichts  geschehen  wird.  Man  vergleiche  nur  Princip  und 
Cabrinovic  mit  diesen  Helden,  und  man  wird  gleich  den  großen 
Unterschied  merken.  Zivilisation  und  Gerechtigkeit  sind  in 
Österreich-Ungarn  eine  große  Lüge.« 

j)  Die  »Tribuna«  vom  7.  Juli  sagt:  »Wir  sind  der  Ansicht,  daß  die 
Mordtat  von  Sarajevo  bestellt  wurde,  um  die  Ausrottung  der 
Serben  mit  einem  Schlag  durchzuführen.« 

k)  Der  »Piemont«  vom  8.  Juli  meldet  aus  Bajina  Baska,  daß  die 
österreichischen  Behörden  in  Bosnien  ein  Christenmassaker  vor- 
bereiten. 

I)  Der  »Balkan«  vom  8.  veröffentlicht  einen  Bericht  aus  Bosnien 
unter  dem  Titel  »Bartholomäusnacht  in  Sarajevo«  und  tritt  für 
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einen  allgemeinen  Boykott  gegen  alle  in  Serbien  lebenden  Öster- 
reicher ein. 

m)  Das  »Mali  Journal«  vom  8.  fordert  zum  Boykott  gegen  die 
Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschaft  auf. 

n)  Unter  dem  Titel  »Nichts  aus  Österreich-Ungarn!«  schreibt  die 
»Tribuna«  vom  8.,  es  sei  am  besten,  aus  Österreich-Ungarn  nichts 
zu  beziehen,  auch  die  österreichischen  und  ungarischen  Bäder 
nicht  zu  besuchen  und  keine  Ärzte  aus  Österreich-Ungarn  zu  be- 
rufen. Die  Privatinitiative  könne  in  der  angedeuteten  Richtung 
viel  ausrichten.  Der  Staat  und  die  Behörden  haben  sich  darein 
nicht  einzumischen.  Es  sei  genügend,  an  die  Bürger  zu 
appellieren. 

o)  Die  »Stampa«  vom  8.  behauptet,  daß  die  Sarajevoer  Polizei  die 
verhafteten  Attentäter  der  unmenschlichsten  und  schamlosesten 
Tortur  aussetze,  um  von  ihnen  unwahre  Geständnisse  zu  er- 
pressen, auf  Grund  welcher  dann  Anklagen  gegen  das  serbische 
Volk  erhoben  werden  sollen. 

p)  Die  »Agence  des  Balkans«  vom  9.  meldet  aus  Belgrad:  »Absolut 
sichere  Privatmeldungen  kündigen  an,  daß  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina  ein  allgemeines  Massaker  der  Serben  unmittelbar 
bevorstehe.« 

q)  Anknüpfend  an  die  Äußerung  des  Premierministers  Asquith  bei 
der  Mitteilung  der  Nachricht  vom  Tode  des  Herrn  Erzherzogs 
Franz  Ferdinand,  daß  er  für  das  Schicksal  der  Menschheit  be- 
sorgt sei,  veröffentlicht  der  »Balkan«  am  9.  Juli  einen 
historischen  Uberblick  über  die  Ereignisse  der  letzten  40  Jahre, 
aus  dem  er  ableitet,  daß  das  serbische  Volk  in  diesem  Zeiträume 
den  furchtbaren  Qualen  der  jesuitischen  Politik  Österreich- 
Ungarns  ausgesetzt  war.  Schließlich  mußte  Herr  Erzherzog 
Franz  Ferdinand,  wie  alle  Söhne  Loyolas,  welche  nur  im  Blute 
der  Menschen  arbeiten  und  dem  Prinzipe  »der  Zweck  heiligt  die 
Mittel«  huldigen,  vom  Schicksal  ereilt  und  ein  Opfer  des  Jesuitis- 
mus werden,  wie  es  auch  das  ganze  Österreich-Ungarn  werden 
wird.  Durch  den  Untergang  Österreich-Ungarns  aber  soll  der 
Menschheit  Ruhe  und  Frieden  gegeben  werden.  Wenn  man  alle 
diese  Wahrheiten  resümiert,  dann  kommt  man  zum  Schlüsse, 
daß  Asquith  ruhigen  Gemüts  die  Todesnachricht  hätte  mit  den 
Worten  begleiten  können:  »Ich  bin  für  das  Schicksal  der 
Menschheit  nicht  mehr  besorgt!« 

r)  Die  »Politika«  vom  9.  Juli  führt  im  Leitartikel  unter  der  Über- 
schrift »Unverschämte  Lügen«  aus:  »Die  Art  und  Weise,  wie  die 
Untersuchung  über  das  Sarajevoer  Attentat  geführt  wird,  läßt 
offen  erkennen,  welche  Ziele  Österreich  dabei  verfolgt.  Da  die 
Attentäter  ungeachtet  aller  Torturen,  denen  sie  ausgesetzt  sind, 
nicht  das  sagen  wollen,  was  man  von  ihnen  verlangt,  wurden 
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andere  Individuen  ausfindig  gemacht,  die  sich  bereit  erklärten, 
unter  gewissen  Bedingungen  eine  gewisse  Mitschuld  an  dem 
Attentate  einzugestehen,  zugleich  aber  alle  jene  zu  beschuldigen, 
die  Österreich  unangenehm  sind.  Diese  Methode  ist  vorläufig 
gelungen,  denn  die  gedungenen  Individuen  erzählen  alles,  was 
man  von  ihnen  will,  und  die  österreichische  Polizei  sorgt  dafür, 
daß  diese  Lügen  sofort  nach  allen  Windrichtungen  verbreitet 
werden.  Österreich  hat  ja  kein  Schamgefühl,  und  es  glaubt,  daß 
sich  jemand  finden  werde,  der  solchen  Lügen  Glauben  schenkt.« 

s)  Die  »Stampa«  vom  9.  sagt,  es  sei  noch  nicht  alles,  was  sich  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina  ereignet  hat,  aufgedeckt  und  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen!  Das  werde  strengstens  verheimlicht. 
Die  Wahrheit  werde  aber  dennoch  früher  oder  später  an  die 
Oberfläche  kommen.  Das  blutdürstige  Österreich  will  sich  eben 
an  serbischem  Blute  satt  trinken  und  tut  es  auch.  Es  verlautet, 
daß  es  heute  ungefähr  10000  Verwundete  und  Tote  in  Bosnien 
gebe. 

t)  Die  »Politika«  vom  10.  Juli  richtet  maßlose  Beleidigungen  gegen 
Mitglieder  des  allerhöchsten  Kaiserhauses. 

u)  Das  Handelsblatt  »Trgovinski  Glasnik«  vom  ro.  Juli  spricht  von 
der  Verderbtheit  und  Skrupellosigkeit  der  österreichisch-ungari- 
schen Politik,  die  es  jesuitisch,  rücksichtslos  und  unehrenhaft 
nennt.  Sie  sei  dem  serbischen  Volke  in  Österreich-Ungarn  eine 
Mahnung,  daß  es  nicht  in  einem  Kulturstaate  lebe,  welcher 
Leben  und  Eigentum  garantiere,  sondern,  daß  es  stets  bereit  und 
bewaffnet  sein  müsse,  sich  vor  der  Räuberei  der  Behörden  und 
der  Regierung  zu  verteidigen.  Nach  den  letzten  Ereignissen 
dürfe  das  serbische  Volk  nicht  mehr  wie  ein  Lamm  warten, 
welches  jeden  Tag  abgeschlachtet  werden  könnte,  sondern  wie  ein 
Löwe,  der  bereit  ist  zur  blutigen  Abwehr. 

v)  In  der  »Stampa«  vom  10.  Juli  heißt  es:  Nichts  sei  ewig  und 
auch  Österreich-Ungarn  werde  nicht  ewig  in  Bosnien  und  der 
Herzegowina  bleiben.  Die  Zeit  sei  nicht  fern,  wo  die  Serben, 
welche  die  Macht  der  Türken  brachen  und  die  Bulgaren  straften, 
um  die  Iwan  Planina  am  Trebevic  streifen  werden. 

w)  Die  »Pravda«  vom  10.  Juli  fordert  unter  dem  Titel  »Boykott 
gegen  die  Nichtsnutzigen«  zum  Boykott  der  österreichischen 
Firmen  in  Belgrad  sowie  der  österreichischen  Waren  auf  und 
sagt,  es  sei  Pflicht  der  »Narodna  odbrana«,  die  strengste  Durch- 
führung des  Boykotts  zu  überwachen. 

x)  Der  »Zvono«  vom  16.  Juli  erklärt  Princip  als  Sohn  der  Gräfin 
Lonyay,  dem  die  Aufgabe  zu  Teil  wurde,  den  Tod  des  Kron- 
prinzen Rudolf  an  dessen  Mörder,  Herrn  Erzherzog  Franz  Fer- 
dinand, zu  rächen. 
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y)  Das  »Mali  Journal«  vom  19.  Juli  veröffentlicht  einen  Bericht, 
worin  es  heißt:  Princip  sei  von  einem  österreichisch-unga- 
rischen Agenten  zum  Attentat  angestiftet  worden.  In  Wien 
sage  man,  der  wahre  Schuldige  sei  nur  in  der  österreichisch- 
ungarischen Gesandschaft  in  Belgrad  zu  finden. 

z)  Das  führende  jungradikale  Blatt  »Odjek«  vom  20.  Juli  schreibt: 
»Österreich-Ungarn  gibt  durch  hundert  Beweise  kund,  daß  es 
den  Titel  des  kranken  Mannes  in  Europa  erwerben  will.  Wäh- 
rend in  Serbien  nicht  ein  einziger  österreichischer  Bürger  be- 
lästigt worden  ist,  wurden  in  Bosnien  und  der  Herzegowina 
Dörfer  und  Städte  geplündert.  Diese  Tatsache  ist  ein  neuer 
Beweis  dafür,  um  wie  viel  Serbien  kulturell  und  moralisch  höher 
steht  als  Österreich-Ungarn.« 

Beilage  10 

Der  Ortsausschuß  der  »Narodna  odbrana«  in  Nisch  über  das  Attentat 
gegen  den  Herrn  Erzherzog  Franz  Ferdinand 

Dem  k.  u.  k.  Ministerium  des  Äußern  ist  von  einem  verläßlichen 
Konfidenten,  dessen  Name  gegebenenfalls  bekanntgegeben  wird,  eine 
vertrauliche  Mitteilung  zugekommen,  wonach  der  Ortsausschuß  der 
»Narodna  odbrana«  in  Nisch  kürzlich  eine  Sitzung  abhielt,  in 
welcher  der  Vorsitzende  dieses  Ausschusses,  der  Direktor  der 
Nischer  Strafanstalt  Jasa  Nenadovic,  auf  das  gegen  den  Herrn  Erz- 
herzog Franz  Ferdinand  verübte  Attentat  zu  sprechen  kam  und 
hiebei  folgendes  ausführte: 

Serbien  mußte  sich  diesmal  unbedingt  eines  Mittels  wie  des 
Attentats  gegen  den  Erzherzog  Franz  Ferdinand  bedienen,  weil  eben 
dieser  wegen  seines  aggressiven  und  exentrischen  Charakters  eine 
eminente  und  fatale  Gefahr  für  Serbien  und  möglicherweise  auch  für 
weitere  slawische  Kreise  bedeutete.  Er  hätte,  wäre  er  am  Leben  ge- 
blieben, in  Kürze  Serbien  zum  Kriege  herausgefordert  oder  es  an- 
gegriffen, in  welchem  Falle  Serbien,  das  da  jetzt  materiell  so  ge- 
schwächt und  mit  seiner  Armeeorganisation  noch  nicht  fertig  ist, 
unbedingt  verloren  gewesen  wäre.  Nun  ist  aber  durch  den  Sara- 
jevoer Mord  Serbien  gerettet  und  damit  einer  jener  aus  dem  Wege 
geräumt,  die  Serbien  gefährlich  sind.  Serbien  wird  jetzt  einige 
Jahre  lang  Ruhe  haben,  da  der  neue  Thronfolger  es  sich  wohl  über- 
legen wird,  in  den  Spuren  seines  Vorgängers  zu  wandeln. 

Wenn  er  auch  wußte,  so  führte  der  Redner  weiter  aus,  daß  die 
Ermordung  des  Erzherzogs  Franz  Ferdinand  für  Österreich-Ungarn 
ein  schwerer  Schlag  und  großer  Schmerz  sein  wird  und  daß  darauf 
Torturen  für  unser  dort  lebendes  Volk  folgen  werden,  so  hätte  er 
doch  nicht  gedacht,  daß  seine  Voraussetzungen  in  solchem  Maße  ein- 
treffen, und  daß  die  Kroaten  sich  derart  benehmen  werden.  Hätten 
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ihm  doch  seine  Freunde  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  auch  ver- 
sichert, daß  die  österreichisch-ungarischen  Behörden  feige  sind  und 
in  ihrem  Auftreten  nicht  übertreiben  dürfen;  leider  aber  hätten  sich 
diese  Freunde  und  durch  sie  auch  wir  getäuscht.  Wenn  es  so  weiter 
andauert,  so  müssen  Revolver  und  Bomben  erst  recht  ihre  wahre 
Rolle  spielen.  Was  immer  auch  der  serbische  Gott  gibt,  auf  diese 
Art  darf  man  es  nicht  weiter  gehen  lassen. 

Die  Ausführungen  des  Redners  fanden  bei  seinen  Zuhörern 
vollste  Zustimmung. 

Beilage  11 

Nachträge  nach  Schluß  des  Druckes 

i.  Zu  Beilage  8 

Der  Lehrer  Cubrilovic,  welcher  bei  Priboj  die  Führung  des 
Princip  und  Grabez  übernahm,  hat  ein  volles  Geständnis  abgelegt, 
aus  dem  sich  folgende  wichtige  Daten  ergeben. 

Im  Jahre  191 1  wurde  Cubrilovic  aus  Anlaß  eines  Sokolausfluges 
nach  Sabac  durch  Bozo  Fovic,  einem  Vorstandsmitgliede  der 
»Narodna  odbrana«,  in  die  Ziele  dieses  Vereines  eingeweiht  und  dann 
zum  Kommissär  der  »Narodna  odbrana«  in  Zvornik  (Bosnien)  be- 
stellt. Über  seine  Einladung  wurde  später  Misko  Jovanovic  zum 
Kommissär  der  »Narodna  odbrana«  für  Tuzla  ernannt. 

Als  Mittelsmann  beim  Verkehre  mit  der  »Narodna  odbrana« 
fungierte  ein  Bauer,  eben  derselbe  Bauer,  der  den  Princip  und 
Grabez  mit  der  Mitteilung  zu  Cubrilovic  brachte,  er  führe  zwei 
serbische  Studenten  mit  Waffen  zu  ihm.  Als  er  dies  erfuhr,  habe  er 
gewußt,  daß  dies  eine  »Botschaft«  der  »Narodna  odbrana«  sei. 
Princip  und  Grabez  haben  ihm  gesagt,  daß  sie  Bomben  und  Revolver 
bei  sich  haben,  um  ein  Attentat  gegen  den  Herrn  Erzherzog  Franz 
Ferdinand  auszuführen. 

2.  Monarchiefeindliche  Bilder  im  Belgrader 
Kriegsministerium 

In  dem  Empfangssaale  des  königlich  serbischen  Kriegsministe- 
riums befinden  sich  an  der  Wand  vier  allegorische  Bilder,  von  denen 
drei  Darstellungen  von  serbischen  Kriegserfolgen  erfolgen  sind, 
während  das  vierte  die  Verwirklichung  der  monarchiefeindlichen 
Tendenzen  Serbiens  versinnbildlicht. 

Über  einer  Landschaft,  teils  Gebirge  (Bosnien),  teils  Ebene 
(Südungarn),  geht  die  »zora«,  die  Morgenröte  der  serbischen  Hoff- 
nungen auf.  Im  Vordergrunde  «teht  eine  bewaffnete  Frauengestalt, 
auf  deren  Schild  die  Namen  aller  »noch  zu  befreienden  Provinzen«: 
Bosnien,  Herzegowina,  Vojvodina,  Syrmien,  Dalmatien  etc.  stehen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  297 


Berlin,  den  26.  Juli  1914 
Aufg.      8  Uhr  38  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr    •/.    a.  m.  27-/7. 


Chiffre 


—  Geheim 


Russische  Rüstungen. 

Deutscher  Militärattache  in  Petersburg  meldet,  daß  Gardekorps 
Ordne  erhalten  habe,  nach  Krasnojeselo  zurückzukehren,  desgleichen 
alle  Regimenter  in  ihre  Garnisonen  wieder  einzurücken  haben  und 
Manöver  abgebrochen  werden. 

Desgleichen  hat  deutscher  Generalstab  die  allerdings  nicht  als 
sicher  zu  betrachtende  Nachricht  erhalten,  daß  vier  Jahrgänge 
russischer  Reserve  einberufen  worden  seien.  Wenn  dies  wirklich 
der  Fall  sei,  so  käme  dies  nach  Ansicht  des  großen  Generalstabes 
einer  allgemeinen  Mobilisierung  Rußlands  gleich. 

Weiters  ist  die  übrigens  auch  nicht  als  feststehend  zu  geltende 
Nachricht  eingelangt,  daß  die  Militärbezirke  in  Moskau,  Warschau, 
Kiew  und  Odessa  mobilisiert  wurden. 


Der  Sekretär  des  Ministers  des  Äußern  machte  mir  heute  einen 
Krankenbesuch,  um  sich  im  Auftrage  des  letzteren  nach  meinem 
Befinden  zu  erkundigen. 

Hieran  schloß  sich  eine  längere  unverbindliche  Diskussion  über 
unseren  Konflikt  mit  Serbien.  Mein  Mitredner,  welcher  hiebei 
offenbar  die  Auffassung  seines  Chefs  zum  Ausdruck  brachte,  relevierte 
den  für  jeden  Staat  inakzeptablen  Ton  unserer  Note,  den  Umstand, 
daß  letztere  den  Kabinetten  nicht  früher  mitgeteilt  worden  sei,  so  daß 
dieselben  jedes  Engagements  frei  seien,  daß  sie  ihnen  aber  nachträglich 
doch  mitgeteilt  worden  sei,  was  ihnen  Gelegenheit  zur  Einmischung 
gebe  und  mit  These  unvereinbar  sei,  es  handle  sich  um  eine  aus- 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold. 


Telegramm  Nr.  541 


Rom,  den  26.  Juli  1914 
Aufg.  2  Uhr  a.  m.  27-/7. 
Eingetr.  1 1  Uhr  a.  m.  27-/7. 


Chiffre  —  Vertraulich 
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schließlich  uns  und  Serbien  angehende  Angelegenheit.  Wozu  dann  die 
Mitteilung  an  die  Signatarmächte?  Auch  von  Italien,  welches  man 
früher  nicht  gefragt  noch  verständigt  hatte,  könne  man  nicht  ver- 
langen, daß  es  eventuell  im  weiteren  Verlaufe  des  Konfliktes  für  uns 
vom  Leder  ziehe.  Käme  es  zu  zeitweisen  oder  definitiven  Okkupa- 
tionen von  unserer  Seite,  so  stehe  das  Anrecht  Italiens  auf  Kompensa- 
tionen außer  Zweifel. 

Ich  trat  allen  diesen  Thesen  nachdrücklichst  entgegen,  wobei  ich 
aber  die  zwar  nicht  überraschende,  aber  höchst  bedauerliche  Kon- 
statierung machte,  daß  sich  Herr  Biancheri  sowohl  hinsichtlich  der 
Kritik  der  Redaktion  unserer  Note,  wie  bezüglch  der  Unterlassung 
ihrer  früheren  Mitteilung,  wie  vollends  betreffs  der  Kompensationen 
theoretisch  auf  die  Übereinstimmung  zwischen  Rom  und  Berlin  (vide 
übrigens  Tagesbericht  vom  20.  d.  M.  über  Unterredung  Euer  Ex- 
zellenz mit  Herrn  von  Tschirschky)1  berief. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  Italien  an  uns  mit  allerlei  uns  irgendwie 
bindenden  Anträgen  hinsichtlich  Mediation  oder  Kompensation  heran- 
treten wird.  Meines  Erachtens  sollten  wir  uns  absolut  ablehnend  ver- 
halten, ja  keinerlei  Engagements  eingehen  und  hiesige  Regierung  und 
Presse  schreien  lassen.  Je  entschlossener  und  unerschütterlicher  wir 
sind,  desto  mehr  wird  uns  dies  in  Italien  nützen. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  26.  Juli  1914 
Chiffr.  1 1  Uhr  45  M.  p.  m. 

Adresse: 

1.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  887. 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  272. 

Geheim 
1 — 2 

Der  Herr  italienische  Botschafter  ist  heute  hier  erschienen  und 
hat  aus  Anlaß  des  Konfliktes  zwischen  der  Monarchie  und  Serbien 
mitgeteilt,  daß  die  königlich  italienische  Regierung  für  den  Fall,  als 
dieser  Konflikt  eine  kriegerische  Wendung  nehmen  und  zu  einer  wenn 
auch  nur  provisorischen  Besetzung  serbischen  Territoriums  führen 
sollte,  sich  vorbehalte,  das  ihr  auf  Grund  des  Artikels  VII  des  Drei- 
bundvertrages zustehende  Kompensationsrecht  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Die  königlich  italienische  Regierung  sei  überdies  auf  Grund 
des  eben  angeführten  Vertragsartikels  der  Ansicht,  daß  wir  uns  vor 


1  Siehe  I,  Nr.  35. 
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der  eventuellen  Besetzung-  serbischen  Gebietes  mit  ihr  ins  Ein- 
vernehmen setzen  müßten. 

Im  übrigen  beabsichtige  die  königlich  italienische  Regierung,  in 
dem  eventuell  bewaffneten  Konflikt  zwischen  Österreich-Ungarn  und 
Serbien  eine  freundschaftliche  und  den  Bündnispflichten  entsprechende 
Haltung  einzunehmen. 

ad  r 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  streng  vertraulicher  Informa- 
tion, wobei  ich  bemerke,  daß  ich  noch  keine  Gelegenheit  gefunden 
habe,  Herzog  Avarna  unseren  Standpunkt  gegenüber  seiner  obigen 
Erklärung  darzulegen. 

Da  es  heute  noch  ungewiß  ist,  ob  und  in  welchem  Ausmaße  wir 
uns  zu  einer  provisorischen  Besetzung  serbischen  Gebietes  veranlaßt 
sehen  werden,  schiene  mir  eine  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  ver- 
früht, und  werde  ich  bestrebt  sein,  eine  solche  vorläufig  noch  hinaus- 
zuschieben. 

Euer  Exzellenz  wollen  indessen  Gelegenheit  finden,  sich  Marquis 
di  San  Giuliano  gegenüber  dahin  zu  äußern,  daß  die  schon  jetzt  er- 
folgte Ankündigung  einer  freundschaftlichen  und  den  Bundespflichten 
entsprechenden  Haltung  Italiens  mich  auf  das  angenehmste  be- 
rührt hat. 

ad  2 

Euer  Exzellenz  wollen  Vorstehendes  Herrn  von  Jagow  streng 
vertraulich  mitteilen  und  bemerken,  daß  ich  die  schon  jetzt  erfolgte 
Ankündigung  einer  freundschaftlichen  und  den  Bundespflichten  ent- 
sprechenden Haltung  Italiens  mit  aufrichtiger  Befriedigung  begrüße. 

Weiters  wollen  Euer  Exzellenz  bemerken,  daß  ich  noch  keine 
Gelegenheit  gefunden  habe,  Herzog  Avarna  unseren  Standpunkt 
gegenüber  der  italienischen  Interpretation  des  Artikels  VII  darzu- 
legen. Wie  der  deutschen  Regierung  bekannt,  differiert  derselbe  in 
gewissem  Sinne  von  der  italienischen  Auffassung.  Wir  beabsichtigen 
jedoch  nicht,  diese  Kontroverse  gegenwärtig  in  Diskussion  zu  stellen, 
um  unfruchtbaren  Auseinandersetzungen  und  bedenklichen  Wei- 
terungen auf  diesem  Gebiete  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Wir  wollen 
vielmehr  die  italienische  Regierung  darauf  aufmerksam  machen,  daß, 
bei  dem  Umstände,  als  eine  Okkupation  serbischen  Gebietes  unserer- 
seits nicht  in  Aussicht  genommen  sei  (vorübergehende  Kriegsopera- 
tionen können  natürlich  nicht  als  Okkupation —  auch  nicht  als  pro- 
visorische Okkupation  —  betrachtet  werden),  die  Kompensationsfrage 
selbst  vom  italienischen  Gesichtspunkte  aus  der  Aktualität  entbehre. 

Da  es  heute  noch  ungewiß  ist,  ob  und  in  welchem  Ausmaße  wir 
uns  zu  einer  provisorischen  Besetzung  serbischen  Gebietes  veranlaßt 
sehen  werden,  scheine  mir  eine  Diskussion  über  diesen  Gegenstand 
verfrüht,  und  werde  ich  bestrebt  sein,  eine  solche  vorläufig  noch  hin- 
auszuschieben. 


93 


52 

Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  26.  Juli  1914 

Adresse: 

[.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  3567. 
2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  3568. 

Geheim 
1 

Mit  Erlaß  Nr.  3437  vom  20.  1.  M.1  sind  Euer  Exzellenz  die  Argu- 
mente bekanntgegeben  worden,  deren  wir  uns  zu  bedienen  hätten,  falls 
von  italienischer  Seite  versucht  werden  sollte,  auf  Grund  einer  will- 
kürlichen Interpretation  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages 
unserer  Aktion  gegen  Serbien  Schwierigkeiten  in  den  Weg  zu  legen. 

Euer  Exzellenz  ist  es  ferner  auch  bekannt,  daß  es  mir  nicht 
wünschenswert  erscheint,  durch  eine  Diskussion,  die  wenig  Aussicht 
hat,  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  zu  führen,  eine  gereizte  Stim- 
mung zwischen  Wien  und  Rom  eintreten  zu  lassen. 

Es  muß  indessen  mit  der  Möglichkeit  einer  Insistenz  seitens  der 
italienischen  Regierung  gerechnet  werden,  und  scheint  es  mir  nicht 
ausgeschlossen,  daß  Marchese  di  San  Giuliano  versuchen  sollte,  unsere 
Haltung  während  des  libyschen  Krieges  als  eine  die  italienische  Aktion 
behindernde  darzustellen  und  unseren  damaligen  Hinweis  auf  Ar- 
tikel VII  für  seine  Zwecke  zu  benützen. 

Die  Frage  der  Auslegung  des  Artikels  VII  ^n  der  Hinsicht,  ob 
die  Territorien  der  Balkanstaaten  unter  die  Bestimmungen  dieses  Ar- 
tikels fallen,  hat  mit  jener  nichts  gemein,  ob  die  Anwendbarkeit  des 
Artikels  auf  die  von  Italien  besetzten  Inseln  des  Ägäischen  Meeres 
eine  gerechtfertigte  gewesen  wäre  oder  nicht.  Um  was  es  mir  aber 
im  gegenwärtigen  Momente  zu  tun  ist,  das  ist,  daß  wir  einen  even- 
tuellen Vorwurf  Italiens  —  wenig  bundesfreundlich  gehandelt  zu 
haben  —  auf  das  entschiedenste  zurückweisen. 

Zu  diesem  Zwecke  scheint  es  mir  wünschenswert,  Euer  Exzellenz, 
in  kurzer  Zusammenfassung  die  von  uns  während  des  libyschen 
Krieges  eingenommene  Haltung  in  Erinnerung  zu  bringen. 

Obwohl  Herzog  Avarna  am  26.  September  191 1  im  Auftrage 
seiner  Regierung  erklärt  hatte,  Italien  werde  es  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  Aktion  auf  das  Mittelmeer  zu  beschränken,  und  nichts 
unternehmen,  was  gegen  seine  bisherige  Politik,  die  Erhaltung  des 
Status  quo  am  Balkan,  verstoßen  würde,  hat  sich  Marchese  di  San 
Giuliano  schon  einen   Monat  später   auf   den  Standpunkt  gestellt: 

1  Siehe  I,  Nr.  32. 
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»nous  nous  sommes  toujours  reserve  la  liberte  des  Operations  militaires 
en  dehors  des  cötes  ottomanes  de  l'Adriatique  et  de  la  Mer  Jonienne«. 

Demgegenüber  hat  sich  Graf  Aehrenthal  darauf  beschränkt,  unter 
Betonung  ,der  von  Österreich-Ungarn  eingenommenen  weitgehenden 
freundschaftlichen  Haltung  auf  die  Gefahr  einer  Rückwirkung  auf 
den  Balkan  im  Falle  einer  militärischen  Aktion  Italien  an  der  Küste 
des  Ägäischen  Meeres  hinzuweisen  und  zu  konstatieren,  daß  eine  auch 
zeitweilige  Besetzung  der  Inseln  im  Ägäischen  Meere  mit  Artikel  VII 
im  Widerspruch  stände. 

Unsere  reservierte  Haltung  gegenüber  weitergehenden  italieni- 
schen Aktionsplänen  wurde  in  der  Folge  damit  motiviert,  daß  Öster- 
reich-Ungarn —  im  Falle  der  Erteilung  seiner  Zustimmung  —  die 
Verantwortung  teilen  müßte,  die  Italien  zufallen  würde,  falls  es  von 
seinen  zu  Beginn  des  Krieges  abgegebenen  Erklärungen  oder  von 
seinen  vertragsmäßigen  Pflichten  abginge. 

Unsere  bundesfreundliche  Haltung  und  unser  Bestreben,  in  einem 
Zeitpunkte,  wo  Italien  sich  im  Kriegszustande  befand,  eine  das  Ver- 
hältnis zwischen  den  Verbündeten  eventuell  trübende  Diskussion  zu 
vermeiden,  geht  deutlich  aus  der  Sprache  Graf  Aehrenthals  zum  deut- 
schen Botschafter  (Ende  November  191 1)  hervor.  Es  wurde  damals 
Herrn  von  Tschirschky  erklärt,  daß  wir  bestrebt  sein  werden,  ein 
Eingehen  auf  die  Frage  der  Ausdehnung  der  italienischen  Operationen 
auf  die  asiatische  Küste  zu  vermeiden,  ohne  die  Absicht  zu 
haben,  der  italienischen  Regierung  hiebei 
irgendwelche  Schwierigkeiten  zu  bereiten  oder 
ihr  solche  auch  nur  als  möglich  erscheinen  zu  lassen. 

Einen  weiteren  Beweis  unserer  bundesfreundlichen  Haltung 
gaben  wir,  als  Ende  Februar  19 12  England  mit  dem  Vorschlag  hervor- 
trat, von  Italien  cüe  Versicherung  zu  erwirken,  daß  es  sich  jeder 
Aktion  gegen  die  Dardanellen  enthalten  werde.  Der  von  uns  —  über 
Wunsch  Marchese  di  San  Giulianos  —  eingenommenen  ablehnenden 
Haltung  war  es  zu  danken,  daß  dieser  englische  Vorschlag  fallen  ge- 
lassen wurde.  Die  Monarchie  ging  aber  noch  weiter,  indem  sie  die 
Gerüchte,  als  ob  wir  im  Besitze  italienischer  Zusagen  betreffs  der  Dar- 
danellen seien,  in  London  und  Konstantinopel  dementieren  ließ. 

Als  Herr  von  Tschirschky  am  6.  April  1912  neuerlich  auf  die 
Absicht  Italiens,  den  Schauplatz  seiner  Operationen  auszudehnen, 
zurückkam,  wurde  ihm  zwar  erklärt,  wir  könnten  von  unserem  Stand- 
punkte nicht  abgehen,  durch  unsere  Zustimmung  einen  Teil  der  Italien 
treffenden  Verantwortung  auf  uns  zu  nehmen,  jedoch  zugleich  be- 
deutet, Italien  könne  sich  für  den  Fall  einer1  geplanten  vorübergehenden 
Aktion  in  Gebieten,  die  für  eine  Rückwirkung  auf  den  Balkan  nicht 
gefährlich  erscheinen,  unseres  stillschweigenden  passiven 
Verhaltens  vergewissern.  Eine  Erörterung  spezieller  Operationen  sei 
jedoch  besser  zu  vermeiden. 

In  den  mit  Herzog  Avarna  am  13.  und  15.  April  1912  geführten 
Konversationen  haben  wir  uns  —  um  der  verbündeten  Regierung  Ent- 
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gegenkommen  zu  zeigen  —  bereit  erklärt,  die  am  südlichen  Ausgange 
des  Ägäischen  Meeres  gelegenen,  geographisch  eigentlich  ins  Mittel- 
meer fallenden  Inseln  Rhodos  und  Karpathos  sowie  den  den  Kykladen 
vorgelagerten  Felsenriff  Stampalia  (Astropalia)  auszunehmen  und 
gegen  deren  Okkupierung  keinen  Einwand  zu  erheben.  Hiebei  wurde 
nur  ausbedungen,  daß  die  italienische  Regierung  uns  für  den  bloß 
temporären  Charakter  einer  eventuellen  Besetzung  dieser  Inseln 
Garantien  gebe. 

Wie  Graf  Szögyeny  unter  dem  21.  Mai  191 2  berichtet,  hat  Herr 
von  Kiderlen-Wacchter  unsere  konziliante  Haltung  in 
der  Frage  der  italienischen  Aktion  im  Archipel  mit  Dank  aner- 
kannt. Gelegentlich  einer  am  folgenden  Tage  stattgehabten  Unter- 
redung über  die  inzwischen  erfolgte  Besetzung  von  Kos  und  mehrerer 
kleinerer  benachbarten  Inseln  seitens  Italiens  erhob  Herzog  Avarna 
Vorwürfe  wegen  unseres  »Protestes«  gegen  weitere  Inselbesetzungen. 
Diesem  Vorwurf  wurde  natürlich  entgegengetreten  und  bemerkt,  von 
einem  »Proteste«  sei  nie  die  Rede  gewesen,  wir  hätten  lediglich  unsere 
legitimen,  aus  dem  Wortlaute  des  Artikels  VII  abgeleiteten  Ansprüche 
präzisiert,  wollten  aber  vorläufig  von  unserem 
Rechte  keinen  Gebrauch  machen. 

Der  Gang  der  Verhandlungen  betreffs  schriftlicher  Formulierung 
der  im  April  von  Italien  übernommenen  Verpflichtung  betreffs 
provisorischen  Charakters  der  Inselbesetzungen  ließ  es  als  aus- 
sichtslos erscheinen,  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  zu  kommen,  ja  es  stand  zu  besorgen,  daß  die 
vorhandenen  Divergenzen  im  weiteren  Verlauf 
der  Diskussion  die  zutage  getretenen  Gegensätze 
nur  noch  vertiefen  könnten.  Um  letzteres  zu  vermeiden, 
wurde  Ende  Juni  191 2  unsererseits  von  dem  Verlangen  nach  Abgabe 
einer  schriftlichen  Erklärung  Abstand  genommen.  Diese  unsere 
bundesfreundliche  Haltung  wurde  am  5.  Juli  191 2  durch  eine  Er- 
klärung Herzog  Avarnas  quittiert,  derzufolge  seine  Regierung  auch 
weiters  bestrebt  sei,  die  Bande  der  Freundschaft  und  des  Bundes- 
verhältnisses zu  der  Monarchie  immer  enger  zu  gestalten. 

Aus  alledem  geht  klar  hervor,  daß  wir  zwar  unsere  vertrags- 
mäßigen Rechte  in  unzweideutiger  Weise  präzisiert,  Italien  aber  bei 
Durchführung  seiner  Aktion  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
haben.  Wir  haben  unsere  ausdrückliche  Zustimmung  zu  Aktionen 
verweigert,  von  denen  wir  eine  gefährliche  Rückwirkung  auf  den 
Balkan  erwarteten,  um  nicht  einen  Anteil  an  der  Verantwortung  über- 
nehmen zu  müssen,  haben  uns  im  übrigen  aber  begnügt,  Italien  vor 
den  drohenden  Rückwirkungen  zu  warnen;  eine  Warnung,  deren 
Richtigkeit  die  späteren  Ereignisse  bestätigt  haben.  Es  läßt  sich  aber 
aus  dem  Obgesagten  ersehen,  daß  wir,  unserer  Bundespflichten  be- 
wußt, soweit  als  möglich  Entgegenkommen  gezeigt  haben  und  aus- 
sichtslosen Diskussionen  aus  dem  Wege  gegangen  sind,  die  das  intime 
Verhältnis  zwischen  Wien  und  Rom  hätten  beeinträchtigen  können. 
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Vorstehendes  ist  vorläufig  zu  Euer  Exzellenz  ausschließlich  per- 
sönlicher Information  bestimmt  und  wollen  Hochdieselben  obiger  Zu- 
sammenstellung nur  in  dem  Falle,  als  Marchese  di  San  Giuliano  den 
Vorwurf  wenig  bundesfreundlichen  Vorgehens  der  Monarchie  während 
des  libyschen  Feldzuges  erheben  sollte,  die  geeignet  erscheinenden 
Gegenargumente  entnehmen. 

2 

Im  Verfolge  meines  Telegrammes  Nr.  250  vom  22.  I.  M.1  über- 
mittle ich  Euer  Exzellenz  Abschrift  eines  geheimen  Erlasses  an  Herrn 
von  Merey,  von  dessen  Inhalt  Euer  Exzellenz  nur  in  dem  Falle  Ge- 
brauch machen  wollen,  als  Herr  von  Jagow  unser  Verhalten  Italien 
gegenüber  während  des  libyschen  Feldzuges  als  ein  nicht  durchaus 
bundesfreundliches  hinzustellen  versuchen  sollte. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  886  Wien,  den  26.  Juli  [914 

Chiffr.  12  Uhr  5  M  a.  m.  27-/7 . 

Telegramm   in  Ziffern 

Graf  Szögyeny  telegraphiert  unterm  25.  1.  M.2. 
»Streng  vertraulich. 

Staatssekretär  sagte  mir  heute,  hiesiger  italienischer  Botschafter 
habe  sich  darüber  verwundert  gezeigt,  daß  Euer  Exzellenz  seiner  Re- 
gierung, als  verbündeter  Macht,  nicht  früher  Mitteilung  von  unserem 
Belgrader  Schritte  gemacht  hätten. 

Herr  von  Jagow  antwortete,  daß  auch  Deutschland  nicht  früher 
von  uns  verständigt  worden  sei,  was  er,  Jagow,  auch  für  richtige 
Vorgangsweise  halte,  da  der  jetzige  Konflikt  als  eine  Angelegenheit 
zwischen  Österreich-Ungarn  und  Serbien  zu  betrachten  sei. 

Vorstehendes  werde  deutschem  Botschafter  in  Rom  zur  Regelung 
seiner  Sprache  mit  dem  Beifügen  telegraphiert,  Marquis  di  San 
Giuliano  gegenüber  gegebenenfalls  hinzuzufügen,  daß  Italien  seiner- 
zeit seinen  Bundesgenossen  auch  nicht  vorher  von  seinem  24stündigen 
Ultimatum  an  die  Türkei  Nachricht  gegeben  hätte.« 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Regelung  Ihrer 
Sprache. 


1  Siehe  I,  Nr.  48. 

2  Siehe  II,  Nr.  31. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  125 


Paris,  den  26.  Juli  191 4 
Aufg.      4  Uhr  20  M.  p.  m. 


Eingetr  1 1  Uhr    •/■     a-  m-  27-/7- 


Chiffre 


Serbien. 


Im  Ministerium  des  Äußern  wurde  mir  streng  vertraulich  Ein- 
sicht in  ein  Telegramm  des  französischen  Vertreters  in  Belgrad  ge- 
währt, das  Inhalt  serbischer  Antwortnote,  die  ihm  vor  Übergabe 
gezeigt  wurde,  resümiert. 

Laut  dieser  Darstellung  akzeptiert  Serbien  alle  unsere  Wünsche 
rückhaltlos,  erklärt  sich  bereit,  Preßgesetz  zu  modifizieren,  und  bittet 
nur  hinsichtlich  der  Teilnahme  unserer  Organe  an  Untersuchung  in 
Serbien,  die  es  im  Prinzip  auch  annimmt,  um  nähere  Auskünfte. 

Herr  Berthelot  sprach  sein  Erstaunen  aus,  daß  diese  Antwort, 
die  vollkommener  Kapitulation  gleichkomme,  nicht  akzeptiert  wurde. 
Ich  antwortete,  Text  serbischer  Note  nicht  zu  kennen,  müsse  aber 
vermuten,  daß  in  derselben  Reserven  enthalten  seien,  die  deren  an- 
scheinend entgegenkommenden  Charakter  modifizieren  und  Antwort 
als  unannehmbar  erscheinen  lassen. 

Sollte  Serbien  unsere  Wünsche  wirklich  rückhaltlos  akzeptiert 
haben,  so  würde  unsere  intransigente  Haltung  hier,  fürchte  ich,  sehr 
ungünstigen  Eindruck  machen. 

Sprache  Herrn  Berthelots  war  sonst  sehr  versöhnlich;  er 
drückte  die  Hoffnung  aus,  daß  das  jedenfalls  sehr  große  Entgegen- 
kommen Serbiens  eine  Basis  für  weitere  Verhandlungen  bieten 
würde. 

Erwähnte  Depesche  aus  Belgrad  scheint  20  Stunden  unterwegs 
gewesen  zu  sein,  was  Berthelot  relevierte,  ohne  Kommentar  daran 
zu  knüpfen. 


Baron  Schoen  hat  auftragsgemäß  hier  die  Mitteilung  zur 
Sprache  gebracht,  die  Graf  Szäpäry  in  Petersburg  machte,  laut 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  128 


Paris,  den  26.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr    •/•     P- m-  

Eingetr.  12  Uhr  30  M.  p.  m.  2777. 


Chiffre 


Dokumente  II 


15 
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welcher  wir  die  territoriale  Integrität  Serbiens  nicht  antasten  wollen; 
dies  wurde  vom  stellvertretenden  Minister  des  Äußern  mit  sichtlicher 
Freude  zur  Kenntnis  genommen. 

Deutscher  Botschafter  künpfte  hieran  Ansuchen,  Frankreich 
möge,  wie  dies  auch  deutsche  Regierung  tue,  in  Petersburg  ein- 
wirken, damit  Rußland  den  Serben  zur  Nachgiebigkeit  rate. 

Minister  versicherte,  daß  Frankreich  lebhaft  Beilegung  des 
Konfliktes  wünsche,  war  erstaunt,  daß  serbische  Note,  die,  wie  er 
sagte,  allen  unseren  Wünschen  Rechnung  trug,  nicht  annehmbar  be- 
funden wurde. 

,  Er  kam  auf  die  Idee  Herrn  Sazonows  zu  sprechen,  daß,  nach- 
dem die  serbische  Erklärung  vom  März  1909  den  Mächten  notifiziert 
ward,  diese  berufen  seien,  die  Haltung  Serbiens  zu  prüfen  und  zu 
diesem  Zweck  die  Mitteilung  des  betreffenden  Dossiers  verlangen 
sollten.  Baron  Schoen  legte  ihm  Undurchführbarkeit  dieser  Idee 
dar,  und  der  Minister  gab  zu,  daß  wir  uns  in  dem  vorliegenden  Fall 
einem  europäischen  Areopag  nicht  unterwerfen  könnten. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  129  Paris,  den  26.  Juli  191 4 

Aufg.  13  Uhr  35  M.  a.  m.  2777- 
Eingetr.  3  Uhr    •/.    p.  m.  27-/7. 

Chiffre 

Der  Umstand,  daß  nach  hiesigen  Zeitungsnachrichten  serbische 
Regierung  alle  unsere  Forderungen  akzepitert  hätte  und  bezüglich 
einzelner  Punkte,  die  sie  auch  annehme,  um  Aufklärungen  bat,  wir 
aber  Antwort  trotzdem  als  unannehmbar  erklärten,  hat  hier  allgemein 
unangenehmen  Eindruck  gemacht  und  wird  dahin  ausgelegt,  daß 
wir  um  jeden  Preis  bewaffneten  Konflikt  wollen. 

Ich  weise  hier  darauf  hin,  daß  offizieller  Text  bisher  noch  nicht 
bekannt  und  wahrscheinlich  Reserven  enthalte,  die  Wert  der  Kon- 
zessionen illusorisch  macht. 

Abneigung  gegen  möglichen  Krieg  ist  noch  sehr  groß,  doch 
fängt  öffentliche  Meinung  an,  sich  an  die  Idee  zu  gewöhnen. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London  1 


Telegramm  Nr.  170 


Wien,  den  26.  Juli  1914 
Chiffr.  12  Uhr  10  M.  a.  m.  27-/7. 


Telegramm  in  Ziffern 


Herr  von  Tschirschky  hat  mir  heute  auftragsgemäß  mitgeteilt, 
daß  laut  eines  in  London  am  25.  1.  M.,  3  Uhr  nachmittags,  auf- 
gegebenen Telegrammes  des  Fürsten  Lichnowsky  Sir  E.  Grey  diesem 
die  Skizze  einer  Antwortnote  Serbiens  übersendet  und  in  dem  be- 
gleitenden Privatschreiben  bemerkt  habe,  er  hoffe,  das  Berliner  Ka- 
binett würde  sich  angesichts  des  versöhnlichen  Tenors  dieser  Ant- 
wort in  Wien  für  deren  Annahme  verwenden. 

Ich  halte  es  für  angezeigt,  daß  Euer  Exzellenz  dem  Staats- 
sekretär gegenüber  auf  die  Sache  zurückkommen  und  ihn  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  fast  zur  selben  Zeit,  als  er  dieses  Schreiben 
an  Fürst  Lichnowsky  richtete,  nämlich  gestern  um  3  Uhr  nach- 
mittags, Serbien  bereits  die  allgemeine  Mobilisierung  seiner  Armee 
angeordnet  hat,  was  beweist,  daß  in  Belgrad  zu  einer  friedlichen 
Austragung  der  Sache  keine  Neigung  bestand.  Die,  wie  es  scheint, 
schon  vorher  nach  London  telgraphierte  Antwort  wurde  mit  einem 
unseren  Forderungen  nicht  entsprechenden  Inhalte  erst  um  6  Uhr 
nach  erfolgter  Ausschreibung  der  Mobilisie- 
rung dem  k.  u.  k.  Gesandten  in  Belgrad  überreicht. 


Habe  instruktionsgemäß  Abbruch  der  diplomatischen  Be- 
ziehungen in  Serbien  hiesiger  Regierung  mitgeteilt. 

Sir  A.  Nicolson,  den  ich  in  Abwesenheit  Sir  Edward  Greys 
sprach,  sehr  beunruhigt;  hofft  noch  immer,  daß  irgendein  Mittel  ge- 
funden wird,  um  Beginn  der  Feindseligkeiten  zu  verhindern. 

Er  hat  von  Paris  bis  jetzt  so  gut  wie  keine  Nachricht,  von 
Petersburg,  daß  man  dort  sehr  erregt  ist. 

Heutiges  Sonntagsblatt  »Observe«  vorzüglicher  objektiver  Leit- 
artikel. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  112 


London,  den  26.  Juli  191 4 

Aufg.      5  Uhr  55  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.     a.  m.  27-/7. 


Chiffre 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  29. 

15* 


IOO 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szäpary  in  Petersburg 

Telegramm  Nr.  185  Wien,  den  26.  Juli  1914 

Chiffr.  12  Uhr  40  M.  a.  m.  27-/7. 

Chiffre 

Ersuche  Euer  Exzellenz,  eine  Gelegenheit  herbeizuführen,  um 
sich  Herrn  Sazonow  gegenüber  im  Sinne  des  Chiffreerlasses  auszu- 
sprechen (Nr.  3530  vom  25.  !.  M.),  der  morgen  früh  in  Petersburg 
eintrifft1. 

Was  die  Frage  der  Fristerstreckung  anbelangt,  die  —  wie  Euer 
Exzelenz  aus  meinem  gestrigen  Telegramm  Nr.  173  wissen2  —  Fürst 
Kudascheff  hier  zur  Sprache  gebracht  hat,  so  sind  Euer  Exzellenz 
über  die  betreffende  Situation  durch  mein  Telegramm  vom  24.  1.  M., 
Nr.  169,  orientiert3. 
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Graf  Szäpary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  163  Petersburg,  dene  26.  Juli  1914 

Aufg.      4  Uhr  20  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr     •/•    a-  m-  27-/7- 

Chiffre 

Militärattache  ersucht  mich,  folgendes  dem  Chef  des  General- 
stabes zur  Kenntnis  zu  bringen4: 

Nachrichten  verdichten  sich  dahin,  daß  Militärbezirke  Kiew, 
Warschau,  Odessa  und  Moskau  Mobilisierungsbefehl  erhielten,  bei 
gleichzeitiger  Einziehung  von  Reservisten;  Bezirke  Petersburg  und 
Wilna,  wahrscheinlich  auch  Kasan  Befehl  zur  Vorbereitung  der 
Mobilisierung,  jedoch  ohne  Reservisten. 

Im  ganzen  europäischen  Rußland  erhielten  Truppen  Befehl  zur 
Einrückung  aus  den  Lagern  in  ihre  Standorte. 

Diese  Verfügung  wird  naturgemäß  in  den  nächsten  Tagen  viel- 
fach Meldungen  von  Truppenbewegungen  im  ganzen  Reiche  zur  Folge 
haben,  wobei  sehr  schwer  sein  wird,  zu  kontrollieren,  ob  es  Ein- 
rückungs-  oder  Mobilisierungstransporte  sind. 

Junker  sind  hier  gestern  vorzeitig  und  ganz  überraschend  zu 
Offizieren  befördert  worden,  wahrscheinlich  an  allen  Schulen. 

Lagerperiode  Krasnojeselo  abgebrochen. 

1  Siehe  II,  Nr.  42. 

2  Siehe  II,  Nr.  39. 

3  Mitteilung  des  Telegrammes  des  Grafen  Mensdorff  aus  London  d.  d.  23.  Juli, 
Nr.  107;  vgl.  1,  Nr.  59. 

4  Wurde  direkt  mitgeteilt. 
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Erste  Gardekavalleriedivision  bereits  seit  einigen  Tagen  zur 
Streikunterdrückung  in  der  Stadt.  Infolgedessen  Streikbewegung 
sehr  abgeflaut. 

35  serbische,  hier  zur  Dienstleistung  eingeteilte  Offiziere  sind 
über  Rumänien  in  die  Heimat  abgegangen. 

Stimmung  im  Lager  bei  Parade  am  12.  1.  M.  im  Gegenteile 
zum  11.  erregt  und  aggressiv;  doch  scheint  man  zum  Teile  in  mili- 
tärischen Kreisen  doch  an  einen  Bluff  der  Monarchie  zu  glauben. 

Türkischer  Kollege  teilte  mir  heute  streng  vertraulich 
mit,  daß  zwischen  Bulgarien  und  der  Türkei  ein  tatsächliches  Bünd- 
nis bestehe,  was  er  bisher  immer  ausweichend  leugnete. 

Rumänischer  Kollege  arbeitet  nach  beiden  Seiten,  scheint  beauf- 
tragt, über  russische  Mobilisierungsnachrichten  und  Absichten  etwas 
durchblicken  zu  lassen. 

Bulgarischer  Kollege  glaubt  nicht  an  eine  große  Geneigtheit 
Rußlands,  aktiv  einzugreifen. 

Es  ist  wohl  schwer,  ein  Urteil  darüber  zu  fällen,  doch  scheint 
die  sehr  aggressive  Kriegspartei  eifrig  an  der  Arbeit,  »Stimmung  in 
der  Öffentlichkeit,  von  der  dann  die  Regierung  mitgerissen  werden 
soll«,  zu  bereiten. 

61       ■  . 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold  1 

Telegramm  Nr.  168  Petersburg,  den  26.  Juli  1914 

Aufg.  4  Uhr  30  M.  a.  rn.  27.77. 
Eingetr.  3  Uhr  30  M.  p.  m.  27-/7. 

Chiffre  —  Geheim 

Ich  habe  heute  Herrn  Sazonow  absichtlich  von  den  Gerüchten 
über  russische  Mobilisierungsmaßnahmen  nichts  erwähnt,  um 
meinem  deutschen  Kollegen  die  Vorhand  zu  lassen.  Unmittelbar  nach 
der  von  mir  geführten  Unterredung  machte  Graf  Pourtales  den  russi- 
schen Minister  in  der  ernstesten  Weise  darauf  aufmerksam,  daß  heut- 
zutage Mobilisierungsmaßnahmen  als  diplomatisches  Druckmittel 
höchst  gefährlich  seien.  Denn  in  diesem  Falle  gelange  die  rein  mili- 
tärische Erwägung  der  Generalstäbe  zum  Wort,  und  wenn  in 
Deutschland  einmal  auf  den  Knopf  gedrückt  werde,  sei  die  Sache 
unaufhaltsam.  Her  Sazonow  versicherte  dem  deutschen  Botschafter 
unter  Ehrenwort,  daß  die  bezüglichen  Gerüchte  unrichtig  seien,  daß 
bisher  kein  Pferd  und  kein  Reservist  eingezogen  sei,  und  daß  es  sich 
lediglich  um  vorbereitende  Maßnahmen  in  den  Militärbezirken  Kiew 
und  Odessa,  vielleicht  Kasan  und  Moskau  handle. 


1  Vgl.'  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  28. 
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Unmittelbar  darauf  erhielt  der  kaiserlich  deutsche  Militärattache 
per  Kurier  spät  abends  eine  Einladung  zu  Kriegsminister  Suchonv 
linow,  welcher  sich  darauf  berief,  daß  Graf  Pourtales  dem  Minister 
des  Äußern  über  die  russischen  Rüstungen  gesprochen  habe,  und  da 
der  Botschafter  einzelne  militärische  Details  mißverstanden  haben 
könnte,  nehme  er  Gelegenheit,  ihn  ausführlicher  zu  informieren. 
Major  von  Eggeling  faßt  diese  Mitteilungen  und  seine  Eindrücke  in 
folgendem  mir  zur  Verfügung  gestellten  Telegramm  nach  Berlin  zu- 
sammen: 

Militärattache  meldet  über  Gespräch  mit  Kriegsminister:  Herr 
Sazonow  hat  ihn  gebeten,  mich  über  militärische  Lage  aufzuklären. 
Der  Kriegsminister  gab  mir  sein  Ehrenwort,  daß  noch  keinerlei 
Mobilisierungsordre  ergangen  sei.  Vorläufig  würden  lediglich  vor- 
bereitende Maßnahmen  getroffen,  kein  Pferd  ausgehoben,  kein 
Reservist  eingezogen.  Wenn  Österreich  serbische  Grenze  über- 
schreite, werden  auf  Österreich  gerichtete  Militärbezirke  Kiew, 
Odessa,  Moskau,  Kasan  mobilisiert.  Unter  keinen  Umständen  an 
deutscher  Front  Warschau,  Wilna,  Petersburg.  Man  wünscht  drin- 
gend Frieden  mit  Deutschland.  Auf  meine  Frage,  zu  welchem  Zweck 
die  Mobilisierung  gegen  Österreich,  Achselzucken  und  Hinweis  auf 
Diplomaten.  Sprach  dem  Minister  aus,  daß  man  bei  uns  Würdi- 
gung für  freundschaftliche  Absicht  zeigen,  aber  auch  Mobilmachung 
gegen  Österreich  allein  als  sehr  bedrohlich  ansehen  werde.  Minister 
betonte  nachdrücklichst  und  wiederholt  dringendes  Bedürfnis  und 
Wunsch  nach  Frieden.  Hatte  Eindruck  großer  Nervosität  und  Be- 
sorgnis. Halte  Wunsch  nach  Frieden  für  aufrichtig,  militärische 
Angaben  insoweit  für  zutreffend,  daß  völlige  Mobilmachung  wohl 
nicht  angeordnet,  vorbereitende  Maßnahmen  aber  sehr  weitgehend. 
Man  ist  sichtlich  bestrebt,  Zeit  zu  gewinnen  zu  neuen  Verhandlungen 
und  zur  Fortsetzung  der  Rüstungen.  Auch  verursacht  innere  Lage 
unverkennbar  schwere  Besorgnis.  Grundzug  der  Stimmung,  Hoff- 
nun  auf  Deutschland  und  Vermittlung  Seiner  Majestät.  Obwohl  die 
unverzügliche  Informierung  des  deutschen  Militärattaches  auf  Ner- 
vosität Sazonows  schließen  läßt  und  Mobilisierung  nur  gegen 
Österreich  im  Falle  des  Überschreitens  serbischer  Grenze  eher 
Absicht  der  Ausübung  diplomatischen  Druckes  zu  verraten  scheint, 
darf  neben  Unwahrhaftigkeit  hierländiger  Versicherungen  mangelnde 
Einheitlichkeit  des  diplomatischen  und  militärischen  Vorgehens  sowie 
Bedeutung  des  Zeitgewinnes  für  russische  Mobilisierung  nicht  außer 
acht  gelassen  werden. 

Der  Charakter  der  im  Zuge  befindlichen  militärischen  Maß- 
nahmen scheint  der  Mentalität  Kaiser  Nikolaus  speziell  angepaßt,  da 
bei  Vermeidung  der  eigentlich  ihm  unsympathischen  Kriegsmaß- 
nahmen gewisse  Bereitschaft  erzielt  wird.  Andererseits  ist  die 
Spekulation  auf  künftige  militärische  Passivität  bezeichnend,  ein 
Spiel,  welches  durch  entsprechende  Stellungnahme  deutscherseits 
rechtzeitig  durchkreuzt  werden  müßte. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin,  Rom, 

London  und  Paris 

Telegramm  in  Ziffern  Wien,  den  26.  Juli  191 4 

Chiffr.  4  Uhr  30  M.  p  m 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny,  Berlin,  Nr.  270, 

2.  Herr  von  Merey,  Rom,  Nr.  884, 

3.  Graf  Mensdorff,  London,  Nr.  172, 

4.  Graf  S  zecsen,  Paris,  Nr.  1631. 

1—4  .  . 

Nachdem  Serbien  die  von  uns  aufgestellten  Forderungen  ab- 
gelehnt hat,  haben  wir  die  diplomatischen  Beziehungen  zu  diesem 
Lande  abgebrochen. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz  nunmehr,  sich  sofort  zum 

ad  1 

Herrn  Reichskanzler  oder  dem  Staatsminister  von  Jagow 

ad  2 

Marquis  di  San  Giuliano  oder  dessen  Stellvertreter 

ad  3 

Sir  Edward  Grey  oder  dessen  Stellvertreter 

ad  4 

Herrn  Minister  des  Äußern  oder  dessen  Stellvertreter 

ad  1 — 4  5,."; 

zu  begeben  und  sich  ihm  gegenüber  beiläufig  im  nachstehenden  Sinne 
auszusprechen: 

Die  königlich  serbische  Regierung  hat  die  Erfüllung  der  Forde- 
rungen, welche  wir  zur  dauernden  Sicherung  unserer  von  ihr  bedroh- 
ten vitalsten  Interessen  an  sie  stellen  mußten,  abgelehnt  und  damit 
bekundet,  daß  sie  nicht  willens  ist,  ihre  subversiven  auf  die  stete 
Beunruhigung  einiger  unserer  Grenzländer  und  ihre  schließliche  Los- 
trennung aus  dem  Gefüge  der  Monarchie  gerichteten  Bestrebungen 
aufzugeben. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  30. 


104 

Zu  unserem  Bedauern  und  sehr  gegen  unseren  Willen  sind  wir 
dadurch  in  die  Notwendigkeit  versetzt  worden.  Serbien  durch  die 
schärfsten  Mittel  zu  einer  grundsätzlichen  Änderung  setner  bis- 
herigen feindseligen  Haltung  zu  zwingen. 

ad  i 

Der  kaiserlich  deutschen  Regierung  ist  es  wohlbekannt,  daß  un.-, 
hiebei  aggressive  Tendenzen  fern  liegen,  und  daß  es  ein  Akt  der 
Selbstverteidigung  ist,  wenn  wir  uns  nach  jahrelanger  Duldung  end- 
lich entschließen,  den  großserbischen  Wühlereien  auch  mit  dem 
Schwerte  entgegenzutreten. 

Es  gereicht  uns  zur  aufrichtigen  Genugtuung,  bei  der  kaiserlich 
deutschen  Regierung  und  bei  dem  ganzen  deutschen  Volke  volles  Ver- 
ständnis dafür  zu  finden,  daß  das  nach  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchung in  Belgrad  vorbereitete  und  von  dortigen  Sendlingen  aus- 
geführte Attentat  von  Sarajevo  unsere  Serbien  gegenüber  bisher 
bewiesene  Langmut  erschöpfen  mußte,  und  daß  wir  jetzt  mit  allen 
Mitteln  bestrebt  sein  müssen,  uns  Garantien  gegen  die  Fortdauer 
der  gegenwärtigen  unleidlichen  Verhältnisse  an  unserer  südöstlichen 
Grenze  zu  verschaffen.  Wir  hoffen  zuversichtlich,  daß  unsere  bevor- 
stehende Auseinandersetzung  mit  Serbien  zu  keinen  weiteren  Kompli- 
kationen Anlaß  geben  wird;  sollte  dies  aber  dennoch  der  Fall  sein, 
so  stellen  wir  mit  Dankbarkeit  fest,  daß  Deutschland  in  oft  erprobter 
Treue  seiner  Bundespflichten  eingedenk  sein  und  uns  in  einem  auf- 
gezwungenen Kampfe  gegen  ein  anderen  Gegner  unterstützen  wird. 

ad  2 

Der  königlich  italienischen  Regierung  ist  es  wohl  bekannt,  daß 
uns  hiebei  aggressive  Tendenzen  fern  liegen,  und  daß  es  ein  Akt  der 
Selbstverteidigung  ist,  wenn  wir  uns  nach  jahrelanger  Duldung  end- 
lich dazu  entschließen,  den  großserbischen  Wühlereien  eventuell  mit 
dem  Schwerte  entgegenzutreten.  Man  wird  uns  in  Rom  das  Zeugnis 
nicht  versagen  können,  daß  wir  trotz  der  schwersten  Provokationen 
Serbien  gegenüber  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  größte  Langmut 
haben  walten  lassen,  obwohl  uns  die  immer  kühner  auftretende  groß- 
serbische Propaganda  die  schwersten  Besorgnisse  einflößen  mußte. 
Nachdem  nunmehr  aber  das  nach  den  Ergebnissen  der  Untersuchung 
in  Belgrad  vorbereitete  und  von  dortigen  Sendlingen  ausgeführte 
Attentat  in  Sarajevo  deutlich  beweist,  daß  man  in  Serbien  zur  ver- 
meintlichen Förderung  seiner  Ziele  auch  vor  den  gewalttätigsten 
Mitteln  nicht  zurückschreckt,  sind  wir  zur  Erkenntnis  gelangt,  daß 
es  höchste  Zeit  ist,  uns  mit  allem  Nachdrucke  Garantien  gegen  den 
Fortbestand  der  gegenwärtigen  unleidlichen  Verhältnisse  an  unserer 
südöstlichen  Grenze  zu  verschaffen. 

Da  nun  die  friedlichen  Mittel,  um  Serbien  zu  einer  Änderung 
seiner  Haltung  zu  bewegen,  erschöpft  sind,  ist  die  Entscheidung 
durch  die  Waffen  voraussichtlich. 
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Als  Italien  vor  kurzer  Zeit  genötigt  war,  zur  Befestigung  seiner 
Stellung  im  Mittelmeer  und  zur  Wahrung  seiner  wirtschaftlichen 
Interessen  Krieg  zu  führen,  haben  wir  in  bundesfreundlicher  Gesin- 
nung die  Erfolge  seiner  Waffen  mit  Freuden  begrüßt  und  die  sich 
hieraus  ergebende  Erweiterung  der  italienischen  Machtsphäre  bereit- 
willigst anerkannt. 

Dem  freundschaftlichen  Charakter  unseres  Bundesverhältnisses 
entsprechend,  hat  nunmehr  Herzog  Avarna  die  offizielle  Erklärung 
abgegeben,  daß  Italien  im  Falle  des  Eintretens  eines  kriegerischen 
Konfliktes  zwischen  uns  und  Serbien  seiner  Bundespflichten  eingedenk 
sein  werde,  wovon  wir  mit  dankbarer  Genugtuung  Kenntnis  nehmen. 

ad  3—4 

Wir  haben  uns,  wie  der 

ad  3 

königlich  großbritannischen 

ad  4 

französischen 

ad  3—4 

Regierung  wohlbekannt  ist,  durch  eine  Reihe  von  Jahren  bemüht,  mit 
unserem  unruhigen  Nachbar  das  Auskommen  zu  finden,  obwohl  er 
uns  diese  zuwartende  Haltung  durch  seine  immer  kühner  auftreten- 
den Provokationen  sehr  erschwert  hat.  Unsere  Langmut  mußte  aber 
zu  Ende  gehen,  als  durch  das  in  Belgrad  vorbereitete  und  von  dortigen 
Sendlingen  ausgeführte  blutige  Attentat  von  Sarajevo  aller  Welt 
offenbar  wurde,  welch  entsetzliche  Folgen  die  großserbische  Propa- 
ganda bereits  gezeitigt  hat,  welch  dauernde  Bedrohung  dieselbe  für 
die  Integrität  der  Monarchie  bildet  und  welch  verwerflicher  Mittel 
und  Werkzeuge  sich  Serbien  bedient,  um  zu  seinen  Zielen  zu  gelangen. 

Die 

ad  3 

königlich  großbritannische 

ad  4 

französische 

ad  3—4 

Regierung  wird  begreifen,  daß  wir  nun  endlich  den  Augenblick  für 
gekommen  halten  müssen,  um  uns  mit  dem  größten  Nachdrucke 
Garantien  zu  verschaffen,  die  in  absoluter  Weise  die  Unterdrückung 
der  serbischen  Aspirationen  und  damit  die  Ruhe  und  Ordnung  an 
unserer  südöstlichen  Grenze  gewährleisten. 
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Da  die  zu  diesem  Zwecke  aufgewendeten  friedlichen  Mittel 
erschöpft  sind,  muß  eventuell  die  Entscheidung  durch;  die  Waffen 
angerufen  werden.  Die  österreichisch-ungarische  Regierung  hat  sich 
hiezu  nicht  leicht  und  nur  darum  entschlossen,  weil  ihr  Vorgehen, 
dem  jede  aggressive  Tendenz  fernliegt,  nicht  anders  als  ein  unauf- 
zuschiebender  Akt  der  Selbstverteidigung  dargestellt  werden  kann, 
und  weil  sie  einem  europäischen  Interesse  zu  dienen  glaubt,  wenn  sie 
Serbien  die  Möglichkeit  benimmt,  auch  fernerhin,  wie  seit  den  letzten 
zehn  Jahren,  ein  Element  der  allgemeinen  Beunruhigung  zu  sein. 

ad  3 

Das  hochentwickelte  Gerechtigkeitsgefühl  des  englischen  Volkes 
und  seiner  leitenden  Staatsmänner  kann  uns  nicht  Unrecht  geben, 
wenn  wir  uns  dazu  entschließen  müßten,  mit  dem  Schwerte  zu  ver- 
teidigen, was  unser  ist,  wenn  wir  uns  endlich  mit  einem  Lande  aus- 
einandersetzen, dessen  feindselige  Politik  uns  seit  Jahren  zu  den  kost- 
spieligsten Maßregeln  zwingt,  die  unseren  Wohlstand  auf  das 
empfindlichste  beeinträchtigen.  Im  Vertrauen  auf  die  glücklicher- 
weise wiederhergestellten  traditionell  freundschaftlichen  Beziehungen 
zu  England  dürfen  wir  auf  die  Sympathien  der  königlich  groß- 
britannischen Regierung  bei  einem  uns  aufgezwungenen  Kampfe 
hoffen  und  darauf  rechnen,  daß  sie  die  auf  seine  Lokalisierung  ge- 
richteten Bestrebungen  vorkommenden  Ealles  unterstützen  werde. 

ad  4 

In  der  Haltung  Frankreichs  während  der  Annexionskrise,  in  den 
wertvollen,  von  uns  dankbar  anerkannten  Beweisen  einer  gerechten 
Würdigung  unserer  politischen  Bestrebungen  zu  jener  Zeit  dürfen 
wir  ein  Unterpfand  dafür  erblicken,  daß  die  französische  Regierung 
uns  auch  in  einem  uns  aufgezwungenen  Kampf  ihre  Sympathien 
nicht  versagen  und  daß  sie  die  auf  seine  Lokalisierung  gerichteten 
Bemühungen  vorkommenden  Falles  unterstützen  werde. 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  deutschen 

Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3577  Wien,  den  26. Juli  1914 

Der  deutsche  Botschafter  hat  am  26.  Juli  bei  mir  vorgesprochen 
und  mir  auftraggemäß  den  Inhalt  eines  Telegrammes  des  deutschen 
Botschafters  in  Rom  mitgeteilt,  worin  der  letztere  über  eine  Unter- 
redung mit  Marchese  di  San  Giuliano  betreffs  der  österreichisch- 
ungarischen-serbischen  Krise  referiert. 
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Der  italienische  Minister  des  Äußern  soll  in  sehr  gereiztem  Tone 
unseren  Schritt  in  Belgrad  besprochen  und  betont  haben,  daß  derselbe 
sich  als  ein  aggressiver  Akt  darstelle,  für  dessen  Konsequenzen  die 
italienische  Regierung  nicht  herangezogen  werden  könne.  Der  Drei- 
bundvertrag sei  rein  defensiver  Natur,  unser  Vorstoß  gegen  Serbien 
aber  offensiv,  und  wenn  Rußland  dadurch  in  den  Kampf  hinein- 
gezogen werden  sollte,  wäre  für  Italien  nicht  der  Casus  foederis 
gegeben  und  würde  letzteres  sich  passiv  verhalten. 

Baron  Flotow  bemühte  sich,  im  Laufe  der  mehrstündigen  Unter- 
redung den  Minister  von  seinem  Standpunkte  abzubringen,  ihm  unsere 
Aktion  als  einen  Akt  der  Notwehr  und  Selbsterhaltung  darzustellen 
und  den  defensiven  Charakter  einer  eventuellen  militärischen  Stellung- 
nahme Deutschlands  und  Österreichs-Ungarns  gegen  ein  Eingreifen 
Rußlands  hervorzuheben,  wodurch  Italien  nach  dem  Bündnisvertrage 
verpflichtet  werde,  an  unserer  Seite  zu  kämpfen. 

Marchese  di  San  Giuliano,  der  mit  großer  Zähigkeit  seine  An- 
schauungsweise vertrat  und  auf  die  außerordentlichen  Schwierigkeiten 
verwies,  die  ihm  seitens  der  öffentlichen  Meinung  seines  Landes  an- 
gesichts dieses  Konfliktes  bereitet  würden,  bei  welchem  die  Sym- 
pathien nicht  auf  unserer,  sondern  auf  gegnerischer  Seite  stünden, 
machte  schließlich  geltend,  daß  wir  nach  Artikel  VII  des  Dreibund- 
vertrages auch  im  Falle  der  vorübergehenden  Besetzung  eines  Gebietes 
am  Balkan  Italien  gegenüber  kompensationspflichtig  seien,  daß  also 
Italien  die  Erfüllung  der  Stipulationen  dieses  Abkommens  verlangen 
müßte. 

Indem  mir  Herr  von  Tschirschky  hievon  Kenntnis  gebe,  betonte  er, 
daß  die  deutsche  Regierung  sich  in  letzterer  Beziehung  mit  der  italie- 
nischen Regierung  solidarisch  erkläre,  da  nach  dem  Wortlaute  des 
Allianzvertrages,  so  ungelegen  dies  im  gegenwärtigen  Falle  erscheinen 
möge,  für  jede  auch  vorübergehende  Okkupation  von  Gebieten  »dans 
les  regions  des  Balcans«,  sei  es  von  Österreich-Ungarn,  sei  es  von 
Italien,  vom  anderen  Kontrahenten  Kompensationsansprüche  auf  Grund 
vorhergehenden  Übereinkommens  gefordert  werden  können. 

Auf  meine  Entgegnung,  daß  wir  diesbezüglich  anderer  Auffassung 
seien,  da  dem  Geiste  des  Dreibundvertrages  und  speziell  des  Ar- 
tikels VII  nach  die  fragliche  Kompensationsbestimmung  sich  bloß  auf 
türkisches  Gebiet  beziehen  könne,  replizierte  Herr  von  Tschirschky 
mit  der  Bemerkung,  daß  die  Abfassung  des  Artikels  VII  »unglück- 
licherweise« eine  solche  sei,  den  Anspruch  der  italienischen  Regierung 
vollkommen  zu  rechtfertigen,  und  daß  daher  die  deutsche  Regierung 
in  dieser  Frage  sich  auf  die  Seite  der  italienischen  Regierung  stellen 
müsse,  somit  zwei  Stimmen  gegen  eine  in  die  Wagschale  fallen. 

Ich  verhehlte  dem  Botschafter  nicht  mein  Befremden  über  die 
starre  Haltung  des  römischen  Kabinettes  in  dieser  Frage.  Während 
des  libyschen  Feldzuges  hätten  die  italienischen  Truppen  eine  Reihe 
von  ottomanischen  Inseln  im  Ägäischen  Meere  besetzt,  was  für  uns 
einen  Kompensationsanspruch  begründet  habe.   Ich  hatte  damals  zu- 
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gegeben,  daß  man  Rhodus,  Karpathos  und  Stampalia,  welche  am  Aus- 
gange des  Ägäischen  Meeres  in  das  Mittelmeer  gelegen  seien,  noch 
ausschalten  könne,  die  übrigen  aber  unbedingt  in  das  Gebiet  des 
Ägäischen  Meeres  fallend  rechnen  müsse,  für  welche  uns  ein  Kompen- 
sationsanspruch zustehe.  Ich  hätte  letzteren  damals  nicht  geltend 
gemacht,  müßte  aber  nun,  falls  Italien  eine  so  weitgehende  und  intran- 
sigente  Interpretation  für  sich  in  Anspruch  nehmen  sollte,  unsere 
Gegenrechnung  präsentieren.  Im  übrigen  sei  ich  der  Ansicht,  daß  die 
Frage  jetzt,  wo  wir  ja  nicht  die  Absicht  hätten,  weder  temporär  noch 
definitiv  serbische  Gebiete  zu  besetzen  (vorübergehende  Kriegsopera- 
tionen könnten  doch  nicht  als  temporäre  Besetzung  qualifiziert  werden) 
nicht  auf  die  Tagesordnung  zu  stellen  wäre. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  301  Berlin,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.  4  Uhr  20  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr  45  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Im  Nachhange  zu  meinem  gestrigen  Telegramm  Nr.  297  geheim1 

Im  Auswärtigen  Amte  wird  mir  soeben  streng  vertraulich  mit- 
geteilt, daß  nach  neuesten  Nachrichten  die  Meldung  der  Einberufung 
von  vier  Jahrgängen  der  Reserve  und  Mobilisierung  der  russischen 
Militärbezirke  sich  nicht  zu  bewahrheiten  scheint. 

Sazonow  erklärte  dem  deutschen  Botschafter,  er  könne  ihm 
»garantieren,  daß  russischerseits  keine  Mobilisierung  vor- 
genommen worden  sei;  allerdings  wären  gewisse  notwendigste  militä- 
rische Vorsorgen  getroffen«. 

Weiter  sagte  russischer  Minister  des  Äußern  dem  Grafen  Pour- 
tales,  daß  Rußland  nur  dann  mobilisieren  würde,  wenn  Österreich- 
Ungarn  eine  feindliche  Haltung  gegen  Rußland  einnehmen 
würde.  Rußland  wünsche  den  Frieden  und  hoffe,  daß  Deutschland  es 
darin  unterstützen  werde. 

Deutscher  Militärattache  in  Petersburg  meldet,  daß  »russischer 
Kriegsminister  ihm  sein  Ehrenwort  gegeben  habe,  daß  nicht  ein 
Mann  noch  ein  Pferd  mobilisiert  sei;  doch  seien  natürlicherweise 
gewisse  )militärische  Vorsorgen  getroffen  worden«;  Vorsorgen,  die, 
wie  der  deutsche  Militärattache  seiner  Meldung  als  von  sich  aus  hin- 
zufügt, »allerdings  ziemlich  weitgehend  seien«. 


1  Siehe  II,  Nr.  49. 


log 


Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  vom  Bericht  des  deutschen  Militär- 
attaches auch  Herrn  von  Tschirschky  gegenüber  keine  Erwähnung  zu 
machen. 

65 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  302  Berlin,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.  5  Uhr  •/.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Italien. 

Staatssekretär  ist  mit  der  Antwort,  die  Euer  Exzellenz  italie- 
nischem Botschafter  erteilt  haben  (Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  272 
von  gestern1),  vollkommen  einverstanden  und  findet  es  ganz  angezeigt, 
daß  Hochdieselben  vorerst  in  keine  Auseinandersetzungen  über  die 
Interpretation  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  eingegangen 
seien.  Trotz  alledem  ist  Herr  von  Jagow  der  Meinung,  daß  Euer 
Exzellenz  schon  jetzt  ohne  Berufung  auf  Artikel  VII  in  ausdrück- 
licher Weise  der  italienischen  Regierung  erklären  sollten,  daß,  falls 
eine  nicht  als  nur  vorübergehend  anzusehende  Okkupation  serbischen 
Gebietes  gegen  unseren  Willen  doch  als  unvermeidliche  Verfügung 
erachtet  würde,  Euer  Exzellenz  mit  einer  Kompensation  (ohne  irgend- 
welche Angabe  über  ihren  Umfang)  an  Italien  einverstanden  sein 
würden. 

Durch  eine  derartige  Erklärung,  so  meinte  Herr  von  Jagow  und 
Herr  Zimmermann,  würde  Italien,  welches  fortwährend  in  diesem 
Sinne  hier  Vorstellungen  macht,  beruhigt  werden. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  303  Berlin,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.  5  Uhr  50  M  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    ■/.  p.m. 

Chiffre  —  Geheim 

Serbien. 

Herr  von  Tschirschky  hat  den  telegraphischen  Auftrag  erhalten, 
Euer  Exzellenz  zu  ersuchen,  den  Wortlaut  der  serbischen  Note  auf 
unsere  Belgrader  Demarche  ehestens  mitzuteilen. 


1  Siehe  II,  Nr.  51. 


I  IO 


Wie  mir  Staatssekretär  sagte,  wäre  dies  aus  dem  Grunde  er- 
wünscht, um  England  gegenüber  der  Unrichtigkeit  der  dortigen  Be- 
hauptung entgegenzutreten,  daß  die  serbische  Antwort  in  den  Haupt- 
punkten unseren  Wünschen  entspreche. 

Serbischer  Geschäftsträger  hat.  den  angeblichen  Inhalt  der  Ant- 
wort Herrn  Pasic'  heute  Mittag  Herrn  von  Jagow  mitgeteilt. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  305  Berlin,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      5  Uhr  50  M.  p.  m.  ■ 

Eingetr.  3  Uhr    •/.     a.  m.  28-/7. 

Chiffre  —  Strenggeheim 

Staatsminister  erzählt  mir,  Herr  von  Tschirschky  telegraphiere, 
General  Conrad  von  Hötzendorf  hätte  ihm  vertraulich  mitgeteilt,  daß, 
um  mit  entsprechendem  militärischen  Nachdruck  gegen  Serbien  vor- 
gehen zu  können,  unsere  Mobilisierung  erst  am  12.  August  perfekt 
werden  könnte. 

Zugleich  sagte  mir  Staatssekretär,  er  bedauere,  daß  der  Termin 
des  Beginnes  unseres  militärischen  Eingreifens  solange  hinausgeschoben 
werden  müsse. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  3071  Berlin,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      9  Uhr  1 5  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  28-/7. 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Staatssekretär  erklärte  mir  in  streng  vertraulicher  Form  sehr 
entschieden,  daß  in  der  nächsten  Zeit  eventuell  Vermittlungs Vor- 
schläge Englands  durch  die  deutsche  Regierung  zur  Kenntnis  Euer 
Exzellenz  gebracht  würden. 

Die  deutsche  Regierung  versicherte  auf  das  Bündigste,  daß 
sie  sich  inkeinerWeise  mit  den  Vorschlägen  indentifiziere, 
sogar  entschieden  gegen  deren  Berücksichtigung  sei  und  dieselben, 
nur  um  der  englischen  Bitte  Rechnung  zu  tragen,  weitergebe. 

Sie  gehe  dabei  von  dem  Gesichtspunkte  aus,  daß  es  von  der 
größten  Bedeutung  sei,  daß  England  im  jetzigen  Momente  nicht  ge- 
1  Vgl.  II,  Nr.  82.  ~ 


1 1 1 

meinsame  Sache  mit  Rußland  und  Frankreich  mache.  Daher  müsse 
alles  vermieden  werden,  daß  der  bisher  gut  funktionierende  Draht 
zwischen  Deutschland  und  England  abgebrochen  werde.  Würde  nun 
Deutschland  Sir  E.  Grey  glatt  erklären,  daß  es  seine  Wünsche  an 
Österreich-Ungarn,  von  denen  England  glaubt,  daß  sie  durch  Vermitt- 
lung Deutschlands  eher  Berücksichtigung  bei  uns  finden,  nicht  weiter- 
geben will,  so  würde  eben  dieser  vorerwähnte  unbedingt  zu  vermei- 
dende Zustand  eintreten. 

Die  deutsche  Regierung  würde  übrigens  bei  jedem  einzelnen 
derartigen  Verlangen  Englands  in  Wien  demselben  auf  das  Aus- 
drücklichste erklären,  daß  es  in  keiner  Weise  derartige  Interventions- 
verlangen Österreich-Ungarn  gegenüber  unterstütze  und  nur,  um 
Wunsch  Englands  zu  entsprechen,  dieselben  weitergebe. 

So  se'i  bereits  gestern  die  englische  Regierung  durch  den 
deutschen  Botschafter  in  London  und  direkt  durch  ihren  hiesigen 
Vertreter  an  ihn,  Staatssekretär,  herangetreten,  um  ihn  zu  veran- 
lassen, den  Wunsch  Englands  betreffs  unserseitiger  Milderung  der 
Note  an  Serbien  zu  unterstützen.  Er,  Jagow,  habe  darauf  geantwortet, 
er  wolle  wohl  Sir  E.  Greys  Wunsch  erfüllen.  Englands  Begehren  an 
Euer  Exzellenz  weiterzuleiten,  er  selbst  könne  dasselbe  aber  nicht 
unterstützen,  da  der  serbische  Konflikt  eine  Prestigefrage  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  sei,  an  der  auch  Deutschland 
partizipiere. 

Er,  Staatssekretär,  habe  daher  die  Note  Sir  E.  Greys  an  Herrn 
von  Tschirschky  weitergegeben,  ohne  ihm  aber  Auftrag  zu  erteilen, 
dieselbe  Euer  Exzellenz  vorzulegen;  darauf  hätte  er  dann  dem  eng- 
lischen Kabinett  Mitteilung  machen  können,  daß  er  den  englischen 
Wunsch  nicht  direkt  ablehne,  sondern  sogar  nach  Wien  weiterge- 
geben habe. 

Zum  Schlüsse  wiederholte  mir  Staatssekretär  seine  Stellung- 
nahme und  bat  mich,  um  jedwedem  Mißverständnisse  vorzubeugen, 
Euer  Exzellenz  zu  versichern,  daß  er  auch  in  diesem  eben  angeführten 
Fall,  dadurch,  daß  er  als  Vermittler  aufgetreten  sei,  absolut  nicht  für 
eine  Berücksichtigung  des  englischen  Wunsches  sei. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  274  Wien,  den  27.  Juli  1914 

Chiffr.  1 1  Uhr  10  M.  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  285  vom  25.  d.  M.  erhalten1. 
Kriegserklärung  erfolgt  in  nächsten  Tagen. 


1  Siehe  II,  Nr.  32. 


I  12 


Beginn  der  Kriegsoperationen  muß  jedoch  bis  zur  Beendigung 
des  Aufmarsches  verzögert  werden,  um  dann  mit  voller  Kraft  den 
entscheidenden  Schlag  führen  zu  können.  Hiezu  wird  noch  eine 
gewisse  Zeit  erforderlich  sein,  da  wir,  durch  die  Erfahrungen  der 
letzten  Jahre  gewitzigt,  mit  den  militärischen  Maßnahmen  in 
größerem  Stile  nicht  beginnen  wollten,  bevor  es  feststand,  daß  es 
tatsächlich  zum  Krieg  kommen  wird. 

Euer  Exzellenz  wollen  sich  zu  Herrn  von  Jagow  mit  Bitte  um 
strenge  Geheimhaltung  im  vorstehenden  Sinne  aussprechen. 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  131  Paris,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  5  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr   •/■    a-  m-  2877. 

Chiffre 

Erhalten  Chiffretelegramm  Nr.  1631 

Habe  mich  im  Sinne  desselben  Herrn  Bienvenu  Martin  gegen- 
über ausgesprochen.  Derselbe  schien  peinlich  überrascht  und  sagte 
mir,  die  serbische  Regierung  habe  in  so  weitgehendem  Maße  unseren 
Wünschen  Rechnung  getragen,  daß  die  übriggebliebenen  Differenzen 
so  unbedeutend  erschienen,  daß  niemand  verstehe,  daß  es  wegen  der- 
selben zum  Bruche  und  zur  Anwendung  schärfster  Maßregeln  kommen 
könne. 

Ohne  es  direkt  zu  sagen,  schien  er  anzunehmen,  daß  der  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  mit  Serbien  einen  allgemeinen  Krieg  zur  Folge 
haben  müsse.  Er  sagte,  Österreich-Ungarn  würde  eine  furchtbare 
Verantwortung  auf  sich  laden,  wenn  es,  nachdem  Serbien  soviel  nach- 
gegeben, wegen-  der  verbleibenden  kleinen  Differenzen  einen  Welt- 
krieg hervorrufen  würde,  worauf  ich  natürlich  erwiderte,  unser  ganzes 
Bestreben  sei  darauf  gerichtet,  unsererseits  Konflikt  zwischen  uns  und 
Serbien  zu  lokalisieren;  die  Gefahr  weiterer  Komplikationen  würde 
nur  eintreten,  wenn  eine  dritte  Macht  sich  in  diesen  Konflikt  ein- 
mischen würde.  In  dieser  Hinsicht  könne  Frankreich  sehr  nützlich 
wirken. 

Minister  versicherte  mich,  Frankreich  höre  nicht  auf,  in  Belgrad 
zur  Nachgiebigkeit  zu  raten.  Er  gebe  Hoffnung  nicht  auf,  daß  Serbien 
Mittel  finden  werde,  uns  ganz  zufrieden  zu  stellen;  wenn  Serbien 
unsere  Note  nachträglich  ohne  Vorbehalt  akzeptieren  würde,  müsse 


1  Siehe  II,  Nr.  62. 


{I3 

dies  doch  genügen.  Er  frug  mich,  was  unter  den  von  Euer  Exzellenz 
erwähnten,  »schärfsten  Mitteln«  zu  verstehen  sei,  worauf  ich  sagte, 
daß  ich  dieselben  nicht  näher  präzisieren  könne.  Minister  hofft,  es 
werde  nur  Ultimatum  sein,  um  Serbien  Möglichkeiten  zu  geben,  seine 
Antwort  in  uns  befriedigendem  Sinne  zu  ergänzen. 

Die  weitgehende  Nachgiebigkeit  Serbiens,  die  hier  für  unmöglich 
gehalten  wurde,  hat  starken  Eindruck  gemacht.  Angesichts  unserer 
Haltung  verbreitete  sich  Ansicht,  daß  wir  Krieg  um  jeden  Preis 
wollen,  was  die  Stimmung  ungünstig  beeinflußte. 

Herr  Poincare  hat  Besuch  in  Kopenhagen  und  Christiania  abge- 
sagt, was  ihn  sicher  sehr  verstimmen  wird;  er  trifft  Mittwoch  hier 
ein,  Herr  Iswolsky  heute  oder  morgen.  Wir  werden  jetzt  wahrschein- 
lich schärfere  Tonart  zu  hören  bekommen. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  113  London,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  12  M.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre 

Fürst  Lichnowsky  hat  vormittags  mit  Sir  E.  Grey  gesprochen, 
der  sehr  verstimmt  und  bestimmt  war.  Serbische  Antwort  nehme  alles 
an  bis  auf  einen  Punkt,  über  den  man  sich  noch  verständigen  könnte. 
Wenn  Österreich-Ungarn  mit  dieser  unerhörten  Demütigung  Serbiens 
nicht  zufrieden  ist,  so  beweist  es,  daß  dies  nur  ein  Vorwand  war  und 
nur  darauf  abzielt,  Serbien  und  russischen  Einfluß  zu  vernichten. 
Okkupation  Belgrads  durch  uns  wäre  ein  sehr  unüberlegter  Schritt 
und  würde  größte  europäische  Konflagration  herbeiführen. 

Sir  E.  Grey  wird  Erklärung  im  Unterhaus  abgeben  und  propo- 
niert  Mediation  und  Konferenz  von  England,  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  in  London. 

Sir  E.  Grey  war  sehr  bestimmt,  erklärte,  man  bitte  ihn  immer, 
in  Petersburg  zu  beruhigen,  nun  sei  der  Moment,  daß  Deutschland 
in  Wien  kalmiere. 

Deutscher  Botschafter  sehr  beunruhigt,  ist  überzeugt,  daß,  wenn 
wir  in  Serbien  einmarschieren,  England  vollständig  in  das  andere 
Lager  hinüberschwenkt. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold  1 

Telegramm  Nr.  114  London,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  5  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr   •/■    »•  m.  28.7. 

Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  172  von  heute  und 
Inhalt  soeben  Sir  E.  Grey  mitgeteilt2. 

Daran  anknüpfend,    erklärte  ich  ihm  ausführlich,    daß  unser3 

  nicht  Aggressive,  sondern  Selbstverteidigung  und 

Selbsterhaltung  sei  und  wir  keine  territorialen  Eroberungen  noch 
Vernichtung  serbischer  Unabhängigkeit  beabsichtigen.  Wir  wollen 
gewisse  Genugtuung  für  Vergangenheit  und  Garantien  für  die 
Zukunft. 

Als  meine  persönliche  Ansicht  verwertete  ich  einige  Anhalts- 
punkte aus  dem  Erlaß  Euer  Exzellenz  an  Graf  Szäpäry. 

Sir  E.  Grey  sagte  mir,  er  sei  sehr  enttäuscht  darüber,  daß  wir 
die  serbische  Antwort  so  behandeln,  als  wenn  sie  ganz  ablehnend 
wäre,  indes  sie  doch  größte  Demütigung  bedeute,  der  sich  ein  unab- 
hängiger Staat  jemals  unterworfen  hat,  und  eigentlich  alle  Punkte 
annehme.  Ich  verwies  darauf,  daß  gerade  Auslassung  des  Punktes 
über  Teilnahme  unserer  Organe  geeignet  sei,  alle  übrigen  Zusiche- 
rungen illusorisch  zu  machen. 

Staatssekretär  sagte  mir,  deutscher  Botschafter  habe  ihn  vor 
zwei  Tagen  gebeten,  seinen  mäßigenden  Einfluß  in  Petersburg  gel- 
tend zu  machen.  Er  habe  geantwortet,  es  wäre  nicht  möglich,  von 
Rußland  zu  verlangen,  daß  es  auf  Serbien  einwirke,  noch  weiter  zu 
gehen,  als  es  in  seiner  Antwort  getan  habe. 

Er  hätte  geglaubt,  diese  Antwort  würde  eine  Basis  liefern,  auf 
welcher  die  vier  anderen  Regierungen  ein  befriedigendes  Arrange- 
ment ausarbeiten  könnten. 

Das  war  seine  Idee  beim  Vorschlag  einer  Konferenz. 

Die  Konferenz  würde  sich  versammeln  unter  der  Voraussetzung, 
daß  sowohl  Österreich-Ungarn  und  Rußland  sich  jeder  militärischen 
Operation  enthalten  würden  während  des  Versuches  der  anderen 
Mächte,  einen  befriedigenden  Ausweg  zu  finden. 

(Heutige  Erklärung  Sir  E.  Greys  im  Unterhaus  führte  Konfe- 
renzprojekt aus.) 

1  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  38. 

2  Siehe  II,  Nr.  62. 
'•  Chiffre  fehlt. 


"5 

Als  er  vom  Enthalt  militärischer  Operationen  unsererseits  gegen 
Serbien  sprach,  machte  ich  die  Bemerkung,  ich  fürchte,  es  sei  viel- 
leicht schon  zu  spät.  Staatssekretär  meinte,  wenn  wir  entschlossen 
sind,  unter  allen  Umständen  mit  Serbien  Krieg  zu  führen  und  vor- 
aussetzen, daß  Rußland  ruhig  bleiben  wird,  so  nehmen  wir  ein  großes 
Risiko  auf  uns.  Können  wir  Rußland  dazu  bewegen,  ruhig  zu  bleiben, 
sei  alles  gut,  und  er  habe  nichts  mehr  zu  sagen.  Wenn  nicht,  sind  die 
Möglichkeiten  und  Gefahren  unberechenbar. 

Als  Symptom  der  Beunruhigung  sagte  er  mir,  die  große  eng- 
lische Flotte,  die  nach  den  Manövern  in  Portsmouth  konzentriert 
wurde  und  heute  auseinandergehen  sollte,  würde  vorläufig  dort 
bleiben.  »Wir  hätten  keine  Reserven  einberufen,  aber  nachdem  sie 
versammelt  sind,  können  wir  sie  in  diesem  Augenblick  nicht  nach 
Hause  schicken.«  Staatssekretär  war  betrübt  und  beunruhigt,  nicht 
aber  gereizt,  wie  mir  mein  deutscher  Kollege  heute  früh  sagte. 

Seine  Idee  einer  Konferenz  hat  den  Zweck,  wenn  möglich 
Koll  ision  zwischen  den  Großmächten  hintanzuhalten,  und  er  dürfte 
also  auf  Isolierung  des  Konfliktes  hinzielen.  Falls  aber  Rußland 
mobilisiert  und  Deutschland  in  Aktion  tritt,  so  fällt  die  Konferenz 
von  selbst  in  Bruch. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold  1 

Telegramm  Nr.  165  Petersburg,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  15  M.  p.  m. 
Eingetr.  4  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Hatte  eben  lange  Unterredung  mit  Herrn  Sazonow. 

Deutscher  Botschafter  hatte  mir  bereits  vormittags  gesagt,  er 
habe  den  Minister  heute  früh  viel  ruhiger  und  entgegenkommender 
gefunden.  Er  habe  ihm  geraten,  eine  Aussprache  mit  mir  zu  suchen, 
denn  er  wisse,  daß  ich  Rußland  gegenüber  von  den  besten  Dispo- 
sitionen beseelt  sei  und  wie  sehr  ich  bedauere,  daß  unsere  Aktion 
gegen  Serbien  in  Petersburg  auf  so  wenig  Verständnis  stoße.  Herr 
Sazonow  empfing  mich,  im  Gegensatze  zu  seiner  recht  verschnupften 
Haltung  am  Freitag,  sehr  liebenswürdig.  Er  berief  sich  auf  die  ob- 
erwähnten Mitteilungen  des  Grafen  Pourtales  und  sagte,  er  würde 
mich,  wenn  ich  mich  nicht  selbst  angesagt  hätte,  gebeten  haben,  zu 
ihm  zu  kommen,  um  einmal  offen  mit  mir  zu  sprechen.  Freitag  sei 
er  etwas  überrascht  gewesen  und  habe  sich  nicht  soweit  beherrscht, 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  31. 
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als  er  gewünscht  hätte,  und  dann  sei  unser  Gespräch  doch  nur  ein 
ganz  offizielles  gewesen. 

Ich  erwiderte,  daß  auch  ich  den  Wunsch  gehabt  hätte,  mit  ihm 
einmal  aufrichtig  zu  sprechen,  da  ich  den  Eindruck  hätte,  daß  man 
über  den  Charakter  unserer  Aktion  in  Rußland  in  Irrtümern  befangen 
sei.  Man  imputiere  uns,  hiemit  einen  Vorstoß  auf  den  Balkan  unter- 
nehmen und  den  Marsch  nach  Salonich  oder  gar  nach  Konstantinopel 
antreten  zu  wollen.  Andere  wieder  gingen  so  weit,  unsere  Aktion 
nur  als  den  Auftakt  eines  von  Deutschland  geplanten  Präventiv- 
krieges gegen  Rußland  zu  bezeichnen.  All  dies  sei  teils  irrig,  teils 
geradezu  unvernünftig.  Das  Ziel  unserer  Aktion  sei  Selbsterhaltung 
und  Notwehr  gegenüber  einer  feindseligen,  unsere  Integrität  bedro- 
henden Propaganda  des  Wortes,  der  Schrift  und  der  Tat.  Niemandem 
in  Österreich-Ungarn  falle  es  ein,  russische  Interessen  bedrohen  oder 
gar  Händel  mit  Rußland  suchen  zu  wollen.  Das  Ziel  jedoch,  das 
wir  uns  vorgesetzt,  seien  wir  unbedingt  entschlossen,  zu  erreichen, 
und  der  Weg,  den  wir  gewählt  hätten,  schien  uns  der  zweckdien- 
lichste. Da  es  sich  aber  um  eine  Aktion  der  Notwehr  handle,  könne 
ich  ihm  nicht  verhehlen,  daß  man  bei  einer  solchen  jede  wie  immer 
geartete  Konsequenz  in  Betracht  ziehe.  Trotzdem  sei  ich  mir  darüber 
klar,  daß,  wenn  es  zu  einem  Konflikte  mit  den  Großmächten  käme, 
dies  die  fürchterlichsten  Folgen  haben  müsse  und  dann  die  religiöse, 
moralische  und  soziale  Ordnung  auf  dem  Spiele  stehen  würde.  Ich 
führte  sodann  in  lebhaften  Farben  den  auch  von  Sir  E.  Grey  hier 
wohl  mit  Nachdruck  vertretenen  Gedanken  an  die  Konsequenzen  eines 
europäischen  Krieges  aus. 

Herr  Sazonow  stimmte  mir  lebhaft  bei  und  zeigte  sich  über  die 
Tendenzen  meiner  Ausführungen  ungemein  erfreut.  Er  erging  sich 
in  Versicherungen,  daß  in  Rußland  nicht  nur  er,  sondern  das  ganze 
Ministerium  und,  was  am  meisten  ins  Gewicht  falle,  der  Souverän 
von  den  gleichen  Gefühlen  gegen  Österreich-Ungarn  beseelt  sei.  Er 
könne  nicht  leugnen,  man  habe  in  Rußland  alte  Rankünen  gegen  die 
Monarchie,  er  gestehe,  er  habe  sie  auch,  doch  dies  gehöre  der  Ver- 
gangenheit an  und  dürfe  in  der  praktischen  Politik  keine  Rolle  spielen, 
und  was  die  Slawen  anbelange,  so  sollte  er  dies  dem  österreichisch- 
ungarischen Botschafter  zwar  nicht  sagen,  aber  er  habe  gar  kein 
Gefühl  für  die  Balkanslawen.  Diese  seien  für  Rußland  sogar  eine 
schwere  Last,  und  wir  könnten  uns  kaum  vorstellen,  was  man  von 
ihnen  schon  zu  leiden  gehabt  habe.  Unser  Ziel,  wie  ich  es  ihm 
geschildert  habe,  sei  ein  vollkommen  legitimes,  aber 
er  meine,  der  Weg,  den  wir  zu  dessen  Erreichung  verfolgen,  sei  nicht 
der  sicherste.  Die  Note,  die  wir  überreicht  hätten,  sei  in  der  Form 
nicht  glücklich.  Er  habe  sie  seitdem  studiert,  und  wenn  ich  Zeit 
hätte,  möchte  er  sie  nochmals  mit  mir  durchschauen.  Ich  bemerkte, 
daß  ich  zu  seiner  Disposition  sei,  aber  weder  autorisiert  sei,  den 
Notentext  mit  ihm  zu  diskutieren  noch  denselben  zu  interpretieren. 
Seine  Bemerkungen  seien  aber  natürlich  von  Interesse.   Der  Minister 
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nahm  sodann  alle  Punkte  der  Note  durch  und  fand  heute  von  den 
10  Punkten  7  ohne  allzu  große  Schwierigkeiten  annehmbar,  nur  die 
2  Punkte  betreffend  die  Mitwirkung  von  k.  u.  k.  Funktionären  in 
Serbien  und  den  Punkt  betreffend  die  Entlassung  von  unserseits 
ad  libitum  zu  bezeichnenden  Offizieren  und  Beamten  fand  er  in 
dieser  Form  unannehmbar.  Bezüglich  des  5.  Punktes  wai  ich  in  der 
Lage,  eine  authentische  Interpretation  im  Sinne  Euer  Exzellenz 
Telegrammes  Nr.  172  vom  25. 1.  M.  zu  geben1,  bei  den  beiden  anderen 
meinte  ich,  daß  ich  deren  Interpretation  durch  meine  Regierung  nicht 
kenne,  daß  die's  aber  beides  notwendige  Forderungen  seien.  Herr 
Sazonow  meinte,  daß  man  zum  Beispiel  eine  konsularische  Inter- 
vention bei  Untersuchungen  ins  Auge  fassen  könnte,  und  was  die 
Entlassung  anbelangt,  doch  Beweise  gegen  die  Betreffenden  vor- 
bringen müßte.  Sonst  würde  König  Peter  sofort  riskieren,  um- 
gebracht zu  werden.  Ich  erwiderte,  daß  diese  Einschätzung  durch 
den  Minister  die  beste  Begründung  unserer  serbischen  Aktion  bilde. 
Herr  Sazonow  meinte,  wir  müßten  uns  vor  Augen  halten,  daß  die 
Dynastie  Karageorgevid  wohl  die  letzte  serbische  Dynastie  sei  und 
wir  doch  nicht  einen  anarchischen  Hexenkessel  an  unserer  Grenze 
schaffen  wollen?  Ich  erwiderte,  daß  wir  gewiß  an  der  Erhaltung  der 
monarchischen  Staatsform  ein  Interesse  hätten,  daß  aber  auch  diese 
Bemerkung  des  Ministers  beweise,  wie  notwendig  unser  entsprechen- 
des Auftreten  gegen  Serbien  sei.  Resümierend  erklärte  der  Minister, 
er  finde,  daß  es  sich  eigentlich  in  der  Notenangelenheit  nur  um  Worte 
handle  und  daß  sich  vielleicht  ein  uns  genehmer  Weg  finden  ließe, 
wie  man  über  diese  Schwierigkeiten  hinwegkommen  könne.  Würden 
wir  die  Mediation  unseres  Alliierten,  des  Königs  von  Italien  an- 
nehmen oder  die  des  Königs  von  England?  Ich  erwiderte,  daß  ich 
hierüber  nicht  in  der  Lage  sei,  eine  Ansicht  zu  äußern,  daß  mir  die 
Dispositionen  meiner  Regierung  unbekannt  seien,  daß  die  Dinge  im 
Rollen  seien  und  daß  gewisse  Sachen  nicht  rückgängig  gemacht 
werden  könnten.  Überdies  hätten  die  Serben  schon  gestern  mobili- 
siert, und  was  sich  seither  noch  ereignet  habe,  sei  mir  unbekannt. 

Herr  Sazonow  äußerte  am  Schlüsse  seiner  Unterredung  nochmals 
in  den  wärmsten  Worten  seine  Freude  über  die  Aufklärungen,  die  ich 
gegeben  und  die  ihn  wesentlich  beruhigt  hätten.  Er  werde  auch 
Kaiser  Nikolaus  davon  Meldung  erstatten,  Höchstweichen  er  über- 
morgen, wo  er  Empfangstag  habe,  sehen  werde. 

Der  Weg,  welchen  die  russische  Politik  in  zwei  Tagen  von  der 
ersten  schroffen  Ablehnung  unseres  Vorgehens  und  der  Gerichts- 
sitzung über  unser  Dossier  bis  zur  Europäisierung  der  ganzen  Ange- 
legenheit und  von  da  wieder  bis  zur  Anerkennung  der  Legitimität 
unserer  Ansprüche  und  zum  Suchen  nach  Mediatoren  zurückgelegt 
hat,  ist  ein  weiter.  Trotzdem  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  neben 
der  rückläufigen  diplomatischen  Bewegung  eine  lebhafte  militärische 


1  Siehe  II,  Nr.  38. 
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Aktivität  einhergeht,  durch  welche  sich  Rußlands  militärische  und 
somit  auch  diplomatische  Situation  täglich  zu  unseren  Ungunsten  zu 
verschieben  droht. 

P.  S. 

Gesprächsweise  erwähnte  Herr  Sazonow,  ob  ich  ihm  Einsicht  in 
unser  Dossier  geben  könne  und  auf  meine  Erwiderung,  daß  ich  nicht 
im  Besitze  desselben  sei,  ob  dasselbe  nicht  Herrn  Schebeko  in  Wien 
zugänglich  gemacht  werden  könnte. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  170  Petersburg,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      1 1  Uhr  22  M.  p.  m. 
Eingetr.  12  Uhr  30  M.  a.  m.  28-/7. 

Chiffre 

Militärattache  an  Chef  des  Generalstabes1. 

Heute  abends  im  Generalstab  Stimmung  kompliziert,  weil  einer- 
seits nicht  recht  an  österreichisch-ungarische  Energie,  andererseits 
auch  an  europäische  Beilegung  des  Konfliktes  geglaubt  wird. 

Vorbereitende  Mobilisierungsmaßnahmen  im  europäischen  Ruß- 
land werden,  ähnlich  wie  Kriegsminister  gestern  Kollegen  gegenüber 
erwähnte,  jedoch  ohne  spezielle  Ausnahme  gegenüber  deutscher 
Grenze  zugegeben.  / 

Machte  auf  Bedenklichkeit  solcher  Maßnahmen,  die  deutscher- 
und unsererseits  ähnliche  »Vorbereitungen«  provozieren  könnten, 
aufmerksam. 

Türkischen  Kollegen  gegenüber  äußerten  mehrere  Offiziere  im 
Generalstab,  daß  österreichisch-ungarischer  Bluff  sehr  möglich,  da 
Kriegsoperationen  ja  noch  immer  nicht  begonnen  hätten. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg, 
Rom,  Paris,  London  und  Berlin 

Wien,  den  27.  Juli  191 4 

Chi  ffr.  10  Uhr  20  M.  p.  m. 

Adresse: 

1.  Graf  Szäpäry  in  Petersburg,  Nr.  187, 

2.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  889, 

3.  Graf  Szecsen  in  Paris,  Nr.  167, 

4.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  176, 

5.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  277. 

1  Wurde  direkt  mitgeteilt. 
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Nachhang  zu  meinem  Telegramme  vom  26.  1.  M.,  Nr.  1851. 

Ich  ermächtige  Euer  Exzellenz,  ohne  irgend  ein  bindendes 
Engagement  einzugehen,  Herrn  Sazonow  und  Ihrem  italienischen 
Kollegen  gegenüber  sich  dahin  auszusprechen,  daß  die  Monarchie, 
solange  der  Krieg  zwischen  Österreich-Ungarn  und  Serbien  lokali- 
siert bleibe,  keinerlei  territoriale  Eroberungen  beabsichtige. 

2—5 

Ich  telegraphiere  an  Grafen  Szäpäry: 
(Folgt  Text  sub  1) 

»Ich  ermächtige  «  bis  »beabsichtige.« 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Regelung 
Ihrer  Sprache. 

ad  3 

Telegramm  Nr.  128  erhalten2. 

Erstes  Alinea  muß  auf  einem  Mißverständnis  beruhen,  dessen 
Relevierung  mir  jedoch  momentan  nicht  opportun  erscheint. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  Otto  in  Cettinje 

Telegramm  Nr.  139  Wien,  den  27.  Juli  1914 

ChiiTr.  6  Uhr  45  M.  p.  m. 

Telegramm   in   Ziffern.   —  Geheim. 

Nachdem  Serbien  die  von  uns  aufgestellten  Forderungen  ab- 
gelehnt hat,  haben  wir  die  diplomatischen  Beziehungen  zu  diesem 
Lande  abgebrochen. 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  Seiner  Majestät  dem  König 
Vorstehendes  persönlich  zur  Kenntnis  bringen  und  hiebei  bemerken, 
die  durch  unsere  bisherige  Politik  bewiesene  Geduld  und  Friedens- 
liebe bildete  wohl  das  beste  Argument  dafür,  daß  sich  uns  keine 
andere  Alternative  mehr  bot. 

Die  serbische  Regierung,  so  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  fort- 
fahren, hat  die  Erfüllung  der  Forderungen,  welche  wir  zur  dauernden 
Sicherung  unserer  von  ihr  bedrohten  vitalsten  Interessen  an  sie 
stellen  mußten,  abgelehnt  und  damit  bekundet,  daß  sie  nicht  willens 
ist,  ihre  subversiven,  auf  die  stete  Beunruhigung  einiger  unserer 
Grenzländer  und  ihre  schließliche  Lostrennung  aus  dem  Gefüge  der 
Monarchie  gerichteten  Bestrebungen  aufzugeben.    Zu  unserem  Be- 


1  Siehe  II,  Nr.  59. 
-  Siehe  II,  Nr.  55. 
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dauern  und  sehr  gegen  unseren  Willen  sind  wir  dadurch  in  die  Not- 
wendigkeit versetzt  worden,  Serbien  durch  die  schärfsten  Mittel  zu 
einer  grundsätzlichen  Änderung  seiner  bisherigen  feindseligen 
Haltung  zu  zwingen. 

Wir  hofften,  Seine  Majestät  der  König  werde  sich  nicht  der 
Erkenntnis  verschließen,  daß  das  nach  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchung in  Belgrad  vorbereitete  und  von  dortigen  Sendlingen  aus- 
geführte Attentat  von  Sarajevo  unsere  Serbien  gegenüber  bisher 
bewiesene  Langmut  erschöpfen  mußte,  und  daß  wir  jetzt  mit  allen 
Mitteln  bestrebt  sein  müssen,  uns  Garantien  gegen  die  Fortdauer 
der  gegenwärtigen  unleidlichen  Verhältnisse  an  unserer  serbischen 
Grenze  zu  verschaffen. 

Wir  hätten  volles  Verständnis  für  die  heikle  Lage,  in  der  sich 
Seine  Majestät  der  König  mit  Rücksicht  auf  die  Rassengemeinschaft 
seines  Volkes  mit  den  Bewohnern  des  Königreiches  Serbien  befinde. 
Nachdem  wir  aber  keine  Eroberungspolitik  verfolgten,  sondern  die 
Integrität  der  Monarchie  Serbien  gegenüber  verteidigten,  so  glaubten 
wir  von  der  Weisheit  König  Nikolaus'  erwarten  zu  können,  daß 
Seine  Majestät  nicht  durch  eine  vorschnelle  Tat  die  Höchstdemselben 
und  seinem  Lande  gegenüber  bei  uns  bestehenden  wohlwollenden 
Gesinnungen  brüskieren  und  dadurch  eine  Entwicklung  der  Dinge 
behindern  werde,  die  nach  unseren  Absichten  nur  seiner  Dynastie 
und  seinem  Lande  zustatten  kommen  würde.  Je  nach  der  Entwick- 
lung der  Ereignisse  würden  wir  im  geeigneten  Momente  auf  die 
Interessen  Montenegros,  dessen  Existenz  und  Gedeihen  als  selbstän- 
diger Staat  uns  am  Herzen  liegt,  gewiß  Bedacht  nehmen. 

In  ähnlicher  Weise  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  sich  dem 
Minister  des  Äußern  gegenüber  aussprechen. 

Sollte  in  der  Zwischenzeit  ein  feindseliger  Akt  Montenegros  gegen 
die  Monarchie  erfolgt  sein,  so  hätten  Sie  Ihre  Ausführungen  den  Um- 
ständen angemessen  in  einigen  Teilen  zu  ändern. 

...         .  . 


Herr  von  Baumgartner  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  8544  Odessa,  den  27.  Juli  1914 

Aufg.      1 1  Uhr  25  M.  p.  m. 
Eingetr.   9  Uhr    •/■     a-  rn.  28-/7 . 

Chiffre 

Mobilisierungsbefehl  für  Militärbezirke  Odessa,  Kiew  und 
Warschau  ergangen,  doch  nicht  publiziert.  Heute  zu  entlassende 
Reserveoffiziere  zurückbehalten,  ferner  beförderte  Junkerschüler  bereits 
eingereiht.  Aus  Odessa  allein  390.  Große  Aufregung  unter  Offizieren. 

Ambassade  9. 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  27.  Juli  1914 

Allergnädigster  Herr! 

Ich  nehme  mir  die  ehrerbietigste  Freiheit,  Euer  Majestät  in  der 
Anlage  den  Entwurf  eines  Telegrammes  an  das  serbische  Ministerium 
des  Äußern  zu  unterbreiten,  welches  die  Kriegserklärung  an  Serbien 
enthält  und  erlaube  mir ,  alleruntertänigst  anzuregen,  Euer  Majestät 
wollen  geruhen,  mich  zu  ermächtigen,  dieses  Telegramm  morgen  früh 
abzusenden  und  die  amtliche  Verlautbarung  der  Kriegserklärung  in 
Wien  und  Budapest  gleichzeitig  zu  veranlassen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  dem  k.  u.  k.  Gesandten  Baron  Giesl  am 
25.  1.  M.  durch  Herrn  Pasic  übergebene,  sehr  geschickt  verfaßte  Ant- 
wortnote der  serbischen  Regierung,  welche  inhaltlich  zwar  ganz  wert- 
los, der  Form  nach  aber  entgegenkommend  ist,  halte  ich  für  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Tripleententemächte  noch  einen  Versuch 
machen  könnten,  eine  friedliche  Beilegung  des  Konfliktes  zu  erreichen, 
wenn  nicht  durch  die  Kriegserklärung  eine  klare  Situation  geschaffen 
wird. 

Einer  Meldung  des  4.  Korpskommandos  zufolge  haben  serbische 
Truppen  von  Donaudampfern  bei  Temes-Kubin  gestern  unsere  Truppen 
beschossen  und  es  entwickelte  sich  auf  die  Erwiderung  des  Feuers 
hin  ein  größeres  Geplänkel.  Die  Feindseligkeiten  sind  hiemit  tat- 
sächlich eröffnet  worden  und  es  erscheint  daher  um  so  mehr  geboten, 
der  Armee  in  völkerrechtlicher  Hinsicht  jene  Bewegungsfreiheit  zu 
sichern,  welche  sie  nur  bei  Eintritt  des  Kriegszustandes  besitzt. 

Die  Notifikation  des  Kriegszustandes  an  die  neutralen  Mächte 
würde,  vorbehaltlich  der  allerhöchsten  Genehmigung  Euer  Majestät, 
gleichzeitig  mit  der  Kriegserklärung  an  deren  hiesige  Vertreter  ab 
gesendet  werden. 

Ich  erlaube  mir  zu  erwähnen,  daß  Seine  k.  u.  k.  Hoheit  der  Ober- 
kommandant der  Balkan-Streitkräfte,  Erzherzog  Friedrich,  sowie  der 
Chef  des  Generalstabes  gegen  die  Absendung  der  Kriegserklärung 
morgen  vormittag  nichts  einzuwenden  hätten. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

(Gez.)  Berchtold 

Ich  genehmige  den  beiliegenden  Ent- 
wurf eines  Telegrammes  an  das  ser- 
bische Ministerium  des  Äußern,  welches 
die  Kriegserklärung  an  Serbien  enthält, 
und  erteile  Ihnen  die  erbetene  Er- 
mächtigung. 

Bad-Ischl,  am  28.  Juli  1914. 

(gez.)  Franz  Joseph. 
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Entwurf1 

Telegramm  in  claris  an  das  königliche  Ministerium  des  Äußern  in 
Belgrad  eventuell  Kragujevac 

Wien,  am  28.  Juli  1914 

Le  Gouvernement  Royal  de  Serbie  n'ayant  pas  repondu  d'une 
maniere  satisfaisante  ä  la  Note  qui  lui  avait  ete  remise  par  le  Ministre 
d'Autriche-Hongrie  a  Belgrade  a  la  date  du  23  juillet  1914,  le  Gou- 
vernement Imperial  et  Royal  se  trouve  dans  la  necessite  de  pourvoir 
lui-meme  ä  la  sauvegarde  de  ses  droits  et  interets  et  de  recourir  ä 
cet  effet  ä  la  force  des  armes,  et  cela  d'autant  plus  que  des  troupes 
serbes  ont  de  ja  attaque  pres  de  Temes-Kubin  un  detachement  de 
i'armee  Imperiale  et  Royale.  L'Autriche-Hongrie  se  considere  donc 
de  ce  moment  en  etat  de  guerre  avec  la  Serbie. 

Le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  dAutriche-Hongrie 

Comte  Berchtold 

Vidi: 
(gez.)  Franz  Joseph. 
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Zirkularcrlaß 

(Mitteilung  des  Kommunique) 

Prot.  Nr.  5428 — 5438  Wien,  den  27.  Juli  19 14 

Exp.  6  Uhr  p.  m. 

Adresse: 

1 .  Graf  Szögyeny  in  Berlin, 

2.  Graf  Szecsen  in  Paris, 

3.  Graf  Szäpäry  in  Petersburg, 

4.  Herr  von  Merey  in  Rom, 

5.  Graf  Mensdorff  in  London, 

6.  Markgraf  Pallavicini  in  Konstantinopel, 

7.  Graf  C  z  e  r  n  i  n  in  Bukarest, 

8.  Graf  Tarnowski  in  Sofia, 

9.  Herr  von  S  z  i  1  a  s  s  y  in  Athen, 

10.  Herr  Otto  in  Cetinje, 

11.  Herr  von  Loewenthal  in  Durazzo. 


1  Vgl.  II,  Nr.  97,  und  III,  Nr.  26. 


Telegramm  in  Claris 


i — 1 1 

Die  heutigen  Abendblätter  veröffentlichten  nachstehendes  Kom- 
munique: 

Der  k.  u.  k.  Gesandte  Freiherr  von  Giesl  hat  die  serbische  Ant- 
wortnote auf  unsere  Forderungen  am  26.  1.  M.  bei  seiner  Ankunft  in 
Wien  im  Ministerium  des  Äußern  vorgelegt. 

Diese  Note  beabsichtigt,  den  falschen  Schein  zu  erwecken,  als 
ob  die  serbische  Regierung  die  von  uns  gestellten  Forderungen  in 
weitem  Maße  zu  erfüllen  bereit  wäre. 

Tatsächlich  ist  aber  die  Note  von  einem  Geiste  der  Unaufrichtig- 
keit  erfüllt,  der  es  klar  erkennen  läßt,  daß  es  der  serbischen  Regierung 
nicht  ernstlich  darum  zu  tun  ist,  der  sträflichen  Duldung  ein  Ende 
zu  bereiten,  die  sie  bisher  den  Umtrieben  gegen  die  Monarchie  zu 
Teil  werden  ließ. 

Sowohl  hinsichtlich  der  allgemeinen  Grundlage  unserer  Demarche 
als  auch  in  Betreff  der  einzelnen  von  uns  aufgestellten  Forderungen 
enthält  die  serbische  Note  so  weitgehende  Vorbehalte  und  Einschrän- 
kungen, daß  auch  die  tatsächlich  gemachten  Zugeständnisse  bedeu- 
tungslos werden. 

Insbesondere  wurde  unter  einem  nichtigen  Vorwand  unsere 
Forderung  nach  Teilnahme  k.  u.  k.  Organe  an  den  Erhebungen  zur 
Eruierung  der  auf  serbischem  Boden  befindlichen  Teilnehmer  des 
Komplottes  vom  28.  Juni  vollkommen  abgelehnt. 

Ebenso  kommen  die  Zusagen,  die  uns  zur  Bekämpfung  der  mon- 
archiefeindlichen Publikationen  gemacht  wurden,  einer  Ablehnung 
gleich. 

Unser  Begehren,  daß  die  königliche  Regierung  die  notwendigen 
Maßregeln  treffe,  damit  die  aufgelösten  monarchiefeindlichen  Vereine 
ihre  Tätigkeit  nicht  unter  einem  anderen  Namen  und  in  anderer  Form 
fortsetzen,  ist  überhaupt  nicht  berücksichtigt. 

Da  die  in  der  Note  der  k.  u.  k.  Regierung  vom  23.  1.  M.  enthal- 
tenen Forderungen  mit  Rücksicht  auf  das  serbischerseits  bisher  beob- 
achtete Verhalten  das  Mindestmaß  dessen  darstellen,  was  zur  Schaffung 
dauernder  Ruhe  im  Südosten  der  Monarchie  notwendig  ist,  mußte 
die  serbische  Antwort  als  unbefriedigend  betrachtet  werden. 

Daß  übrigens  die  serbische  Regierung  sich  selbst  dessen  bewußt 
war,  daß  ihre  Note  für  uns  inakzeptabel  sei,  beweist  der  Umstand, 
daß  sie  uns  am  Schlüsse  derselben  vorschlägt,  die  Regelung  der 
Kontroverse  auf  schiedsgerichtlichem  Wege  zu  suchen,  eine  Ein- 
ladung, die  die  richtige  Beleuchtung  durch  den  Umstand  erfährt, 
daß  schon  drei  Stunden  vor  Übergabe  der  Note,  die  erst  wenige 
Minuten  vor  Ablauf  der  Frist  stattfand,  die  Mobilisierung  der  ser- 
bischen Armee  erfolgte. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 1 

Telegramm  Nr.  282  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Chiffr.  1 1  Uhr  p.  m. 

Telegramm   in   Ziffern   —  Streng  geheim 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  297  vom  26. 1.  M.  erhalten*. 

Vom  k.  u.  k.  Militärattache  in  St.  Petersburg  liegen  mir  analoge 
Meldungen  über  russische  Rüstungen  vor. 

Euer  Exzellenz  wollen  sich  sofort  zum  Herrn  Reichskanzler 
oder  Staatssekretär  begebest  und  ihm  folgendes  in  meinem  Namen 
mitteilen: 

Nach  übereinstimmenden  Nachrichten  aus  Petersburg,  Kiew, 
Warschau,  Moskau  und  Odessa  trifft  Rußland  umfangreiche  mili- 
tärische Vorbereitungen.  Herr  Sazonow  hat  zwar  ebenso  wie  der 
russische  Kriegsminister  unter  Ehrenwort  versichert,  daß  eine 
Mobilisierung  bisher  nicht  angeordnet  wurde,  der  letztere  hat  jedoch 
dem  deutschen  Militärattache  mitgeteilt,  daß  die  gegen  Österreich- 
Ungarn  gelegenen  Militärbezirke  Kiew,  Odessa,  Moskau  und  Kasan 
mobilisiert  werden  würden,  wenn  unsere  Truppen  serbische  Grenze 
überschritten. 

Unter  diesen  Umständen  hält  es  der  Chef  des  Generalstabes  für 
unbedingt  nötig,  darüber  ohne  Verzug  Klarheit  zu  gewinnen, 
ob  wir  mit  starken  Kräften  gegen  Serbien  marschieren  können  oder 
unsere  Hauptmacht  gegen  Rußland  zu  verwenden  haben  werden. 
Von  der  Entscheidung  dieser  Frage  hängt  die  ganze  Anlage  des 
Feldzuges  gegen  Serbien  ab.  Falls  Rußland  erwähnte  Militärbezirke 
tatsächlich  mobilisiert,  wäre  es  schon  mit  Rücksicht  auf  die  große 
Bedeutung  des  Zeitgewinnes  für  Rußland  unerläßlich,  daß  sowohl 
Österreich-Ungarn  als,  nach  der  ganzen  Situation,  auch  Deutschland 
sofortige  weitestgehende  Gegenmaßregeln  ergreifen. 

Die  Ansicht  Baron  Conrads  scheint  mir  höchst  beach- 
tenswert und  möchte  ich  das  Berliner  Kabinett  dringend  er- 
suchen, der  Erwägung  näher  zu  treten,  ob  nicht  Rußland  in  freund- 
schaftlicher Weise  darauf  aufmerksam'  gemacht  werden  solle,  daß 
die  Mobilisierung  obiger  Bezirke  einer  Bedrohung  Österreich- 
Ungarns  gleichkäme  und  daher,  falls  sie  tatsächlich  erfolgt,  sowohl 
von  der  Monarchie  als  vom  verbündeten  Deutschen  Reiche  mit  den 
weitestgehenden  militärischen  Gegenmaßregeln  beantwortet  werden 
müßte. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  42. 

2  Siehe  II,  Nr.  49. 
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Um  Rußland  ein  eventuelles  Einlenken  zu  erleichtern,  schiene 
es  uns  angezeigt,  daß  ein  solcher  Schritt  vorerst  von  Deutschland 
allein  unternommen  werden  sollte;  doch  wären  wir  natürlich  bereit, 
den  Schritt  auch  zu  zweien  zu  machen. 

Eine  deutliche  Sprache  schiene  mir  in  diesem  Augenblick  das 
wirksamste  Mittel,  um  Rußland  die  ganze  Tragweite  eines  drohen- 
den Verhaltens  zum  Bewußtsein  zu  bringen. 

Auch  wäre  zu  überlegen,  ob  nicht  die  günstigen  Dispositionen, 
die  nach  den  dem  Berliner  Kabinette  zugekommenen  Nachrichten  in 
Bukarest  bestehen,  zu  benützen  wären,  um  auch  von  Rumänien  her 
einen  Druck  auf  Rußland  auszuüben. 

Zu  diesem  Zwecke  schiene  es  mir  wünschenswert,  daß  unser 
und  der  deutsche  Gesandte  in  Bukarest  unverzüglich  angewiesen 
werden,  an  König  Carol  mit  dem  Ersuchen  heranzutreten,  sei  es 
durch  eine  solenne  Demarche  in  St.  Petersburg  (eventuell  auch  ein 
geheimes  Telegramm  König  Carols  an  Kaiser  Nikolaus)  oder  durch 
die  öffentliche  Bekanntgabe  des  Bündnisses  offen  zu  erklären,  daß 
Rumänien  im  Falle  einer  europäischen  Konflagration  an  der  Seite 
des  Dreibundes  gegen  Rußland  kämpfen  würde. 

Diese  Klarstellung  müßte,  um  ihrem  Zweck  zu  entsprechen, 
bis  spätestens  I.  August  erfolgen. 

Euer  Exzellenz  wollen  schließlich  bemerken,  daß  ich  annehme, 
daß  die  maßgebenden  deutschen  Faktoren  angesichts  des  beide 
Reiche  bedrohenden  Verhaltens  Rußlands  meinen  Vorschlägen  zu- 
stimmen werden. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 1 

Telegramm  Nr.  283  Wien,  den  28.  Juli  1914 

ChifTr.  1 1  Uhr  p.  m. 

Chiffre 

Graf  Mensdorff  telegraphiert  unterm  27.  d.  M.  wie  folgt2: 
»Ich  hatte  Gelegenheit,  Sir  E.  Grey  heute  ausführlich  darzu- 
legen, daß  unsere  Aktion  nicht  Aggression,  sondern  Selbstverteidi- 
gung und  Selbsterhaltung  sei  und  wir  keine  territorialen  Eroberun- 
gen noch  Vernichtung  serbischer  Unabhängigkeit  beabsichtigen. 
Wir  wollen  gewisse  Genugtuung  für  Vergangenheit  und  Garantien 
für  die  Zukunft. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  38. 

2  Siehe  II,  Nr.  72. 
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Hiebei  verwertete  ich  einige  Anhaltspunkte  aus  dem  Erlaß  Euer 
Exzellenz  an  Graf  Szäpäry. 

Sir  E.  Grez  sagte  mir,  er  sei  sehr  enttäuscht  darüber,  daß  wir 
die  serbische  Antwort  so  behandeln,  als  wenn  sie  ganz  ablehnend 
wäre. 

Er  hätte  geglaubt,  diese  Antwort  würde  eine  Basis  liefern,  auf 
welcher  die  vier  anderen  Regierungen  ein  befriedigendes  Arrange- 
ment ausarbeiten  könnten. 

Das  war  seine  Idee  beim  Vorschlag  der  Konferenz. 

Die  Konferenz  würde  sich  versammeln  unter  der  Voraussetzung, 
daß  sowohl  Österreich-Ungarn  und  Rußland  sich  jeder  militärischen 
Operation  enthalten  würden  während  des  Versuchs  der  anderen 
Mächte,  einen  befriedigenden  Ausweg  zu  finden. 

(Heutige  Erklärung  Sir  E.  Greys  im  Unterhause  führte  Kon- 
ferenzprojekt aus.)  Als  er  vom  Enthalt  militärischer  Operationen 
unsererseits  gegen  Serbien  sprach,  machte  ich  die  Bemerkung,  ich 
fürchte,  es  sei  vielleicht  schon  zu  spät.  Staatssekretär  meinte, 
wenn  wir  entschlossen  sind,  unter  allen  Umständen  mit  Serbien 
Krieg  zu  führen  und  voraussetzen,  daß  Rußland  ruhig  bleiben  wird, 
so  nehmen  wir  ein  großes  Risiko  auf  uns.  Können  wir  Rußland  dazu 
bewegen,  ruhig  zu  bleiben,  sei  alles  gut  und  er  habe  nichts  mehr  zu 
sagen,  wenn  nicht,  sind  die  Möglichkeiten  und  Gefahren  un- 
berechenbar. 

Als  Symptom  der  Beunruhigung  sagte  er  mir,  die  große  englische 
Flotte,  die  nach  den  Manövern  in  Portsmouth  konzentriert  wurde 
und  heute  auseinandergehen  sollte,  würde  vorläufig  dort  bleiben 
»Wir  hätten  keine  Reserven  einberufen,  aber  nachdem  sie  versam- 
melt sind,  können  wir  sie  in  diesem  Augenblick  nicht  nach  Hause 
schicken.«  Staatssekretär  war  betrübt  und  beunruhigt,  nicht  aber 
gereizt,  wie  mir  mein  deutscher  Kollege  heute  früh  sagte. 

Seine  Idee  von  Konferenz  hat  den  Zweck,  wenn  möglich 
Kollision  zwischen  den  Großmächten  hintanzuhalten  und  dürfte  also 
auf  Isolierung  des  Konfliktes  hinzielen.  Falls  aber  Rußland  mobili- 
siert und  Deutschland  in  Aktion  tritt,  so  fällt  die  Konferenz  von 
selbst  in  Bruch. 

Ich  glaube  Euer  Exzellenz  gegenüber  nicht  besonders  darauf 
hinweisen  zu  sollen,  daß  der  englische  Konferenzvorschlag,  insoweit 
er  unseren  Konflikt  mit  Serbien  im  Auge  hat,  angesichts  des  bereits 
eingetretenen  Kriegszustandes  durch  die  Ereignisse  überholt  ist. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  zur  Mittei- 
lung an  den  Herrn  Staatssekretär  oder  dessen  Stellvertreter. 


127 


82 

Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 1 

Telegramm  Nr.  284  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Chiffr.  11  Uhr  50  M.  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 
Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  307  vom  27.  Juli  19 142. 
Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  dem  Herrn  Staatssekretär  in 
meinem  Namen  für  die  freundschaftliche  Mitteilung  der  Gründe, 
die  das  deutsche  Kabinett  bestimmen,  die  englischen  Vermittlungs- 
vorschläge an  uns  weiterzuleiten,  bestens  zu  danken  und  beizufügen, 
daß  ich  die  Motive  für  diese  Haltung  des  deutschen  Kabinettes  voll- 
auf würdige. 

Mittlerweile  hat  mir  Herr  von  Tschirschky  die  englische  An- 
regung zur  Kenntnis  gebracht,  und  ich  werde  den  Herrn  kaiserlich 
deutschen  Botschafter  morgen  von  den  Gründen  unterrichten,  die  uns 
die  Annahme  derselben  untunlich  erscheinen  lassen. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Mitteilung  au 
den  Herrn  Staatssekretär. 

Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin, 
London  und  Rom 

W  i  e  n  ,  den  28.  Juli  1914 
Chiffr.  1 1  Uhr  p.  m. 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  287, 

2.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  180, 

3.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  895. 

Telegramm  in  Ziffern 

,—  3 
Geheim 

Graf  Szecsen  telegraphiert  unterm  28.  d.  M.  wie  folgt: 

»M.  Bertie  sagte  mir,  aktives  Eingreifen  Rußlands  würde  Teil- 
nahme Deutschlands  und  Frankreichs  zur  Folge  haben. 

England  würde  zusehen  und  nur,  wenn  Frankreich  von  Ver- 
nichtung bedroht,  eingreifen.« 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Mitteilung  an 
Herrn  Staatssekretär,  beziehungsweise  dessen  Stellvertreter. 

1  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  43. 
-  Siehe  II,  Nr.  68. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 1 


Telegramm  Nr.  314 


Berlin,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.      7  Uhr  40  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr  30  M.  a.  m.  29-/7. 


Chiffre 

Der  englische  Vermittlungsvorschlag,  laut  welchem  Deutschland, 
Italien,  England  und  Frankreich  zu  einer  Konferenz  in  London  zu- 
sammentreten sollten,  um  Mittel  zur  Beilegung  der  jetzigen  Schwierig- 
keiten zu  finden,  ist  deutscherseits  abgelehnt  worden  mit  der  Be- 
gründung, daß  eine  Konferenz  nicht  das  geeignete  Mittel  wäre,  um 
einen  Erfolg  zu  erzielen. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  546  Rom,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  30  M.  a.  m. 
Eingetr.  3  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Haltung  Italiens. 

Da  ich  noch  bettlägerig  bin,  habe  ich  den  im  Telegramme  Euer 
Exzellenz  Nr.  887  vom  26.  I.  M.  erhaltenen  Auftrag2  durch  Graf 
Ambrözy  ausführen  und,  um  angesichts  der  nicht  unbedenklichen 
Haltung  italienischer  Regierung  in  der  Kompensationsfrage  Er- 
klärung nicht  in  einen  meiner  Ansicht  nach  noch  unverdienten  Dank 
ausklingen  zu  lassen,  Ambrözy  beauftragt,  beizufügen,  daß  Euer 
Exzellenz  sich  vorbehalten,  in  Diskussion  auf  obige  Frage  in  gefahr- 
losem Zeitpunkt  einzugehen. 

Minister  des  Äußern,  bei  welchem  sich  Ambrözy  seines  Auf- 
trages entledigte,  war  sehr  affärierfr  und  bat,  daß  Mitteilung  einem 
seiner  Sekretäre  wiederholt  werde,  welcher  darüber  Notiz  machte. 
Er  ließ  dann  Grafen  Ambrözy  sagen,  daß  er  eventuell  morgen  ant- 
worten würde. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreich-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  35. 
a  Siehe  II,  Nr.  51. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  547  R  o  m  ,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  30  M.  a.  m. 
Eingetr.12  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Nach  meiner  Kenntnis  der  hiesigen  Situation  und  auf  Grund 
meiner  gestrigen  Unterredung  mit  Herrn  Biancherie  (vide  mein 
Telegramm  Nr.  541  vom  26.  1.  M.1)  glaube  ich,  vor  einer  mißverständ- 
lichen oder  allzu  optimistischen  Auffassung  der  den  Gegenstand  des 
Telegrammes  Nr.  887  vom  26.  1.  M.2  bildenden  Demarche  des 
italienischen  Botschafters  warnen  zu  sollen. 

Dieselbe  hat  offenbar  in  erster  Linie,  um  nicht  zu  sagen  aus- 
schließlich, der  Ankündigung  der  Kompensationsansprüche  gegolten, 
und  die  daran  geknüpfte  freundliche,  übrigens  sehr  vage  und  unver- 
bindliche Phrase  war  wohl  nur  eine  captatio  benevolentiae. 

Die  teilweise  überschwengliche  Quotierung  der  letzteren  Lei 
gleichzeitiger  Vermeidung  der  Diskussion  über  das  schwierige  Thema 
erscheint  mir  bedenklich,  da  sie  italienischerseits  entweder  als  eine 
stillschweigende  Zustimmung  oder  dahin  interpretiert  werden  könnte, 
daß  wir  selbst  mit  militärischem  Konflikt  nicht  rechnen  und  daher 
die  Kompensationsfrage  als  gegenstandslos  betrachten. 

Charakteristischerweise  ist  die  Nachricht  über  die  bundesfreund- 
liche Äußerung  Italiens  nur  von  Wien  in  die  hiesigen  Journale 
gelangt,  während  sie  von  der  Consultä  der  Presse  bisher  vorenthalten 
wurde. 

Mein  ceterum  censeo  ist,  Kompensationsansprüche  rundweg  in 
Abrede  zu  stellen  und  uns  ja  in  keine  heiklen  Verhandlungen  oder 
Engagements  einzulassen.  Gegenteiligenfalls  würden  wir  Italien  die 
Rolle  eines  Mannes  einräumen,  der  seinem  in  die  Donau  gestürzten 
Freund  sagen  würde:  »Ich  ziehe  dich  nicht  heraus.  Wenn  du  dir  aber 
aus  eigener  Kraft  heraushilfst,  dann  müßtest  du  mir  eine  Entschädi- 
gung geben.« 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  28.  Juli  19 14 
Chiffr.  1  Uhr  p.  m. 

Adresse: 

1.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  892, 

2.  Graf  Szögyenyin  Berlin,  Nr.  280. 

1  Siehe  II,  Nr.  50. 

2  Siehe  II,  Nr.  51. 
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Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 
i — 2 

Im  Nachhange  zu  Erlaß  Nr. 

ad  i 

3567 

ad  2 

3568 

ad  1 — 2 

von  gestern1. 

ad  1 

Der  deutsche  Botschafter  hat  gestern  und  heute  dringende 
Demarchen  bei  mir  im  persönlichen  Auftrage  seiner  Majestät  Kaiser 
Wilhelms,  des  Reichskanzlers  wie  des  Staatsministers  gemacht,  um 
mich  angesichts  der  ernsten  Lage  und  der  drohenden  Gefahren  »um 
Himmelswillen«  zu  bitten,  mich  mit  Italien  über  die  Interpretation 
des  Artikels  Vll  des  Dreibundvertrages  ins  Reine  zu  setzen. 
Italienischerseits  werde  unser  Vorgehen  gegen  Serbien  als  aggressiver 
Akt  auch  gegenüber  Rußland  angesehen  und  daher  der  Standpunkt 
vertreten,  Italien  könne  sich  bei  dem  defensiven  Charakter  des  Drei- 
bundvertrages nicht  als  verpflichtet  ansehen,  in  einem  eventuell  daraus 
entstehenden  Kampfe  mit  Rußland  auf  unsere  Seite  zu  treten.  Weiters 
sei  erklärt  worden,  und  zwar  sowohl  durch  Bolatti  in  Berlin  wie  durch 
San  Giuliano  und  Salandra  in  Rom,  daß  Italien  nur  dann  eine  freund- 
schaftliche Haltung  einnehmen  könnte,  wenn  wir  die  italienische 
Interpretation  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  akzeptieren 
wurden. 

Herr  von  Tschirschky,  welcher  beauftragt  war,  mir  zu  erklären, 
daß  die  deutsche  Regierung  den  Artikel  VII  in  der  gleichen  Weise 
interpretiere  wie  die  italienische,  richtete  einen  feierlichen  und  nach- 
drucksvollen Appell  an  mich,  diese  Situation  tunlichst  bald  ins  klare 
zu  bringen,  da  die  ganze  militärische  Aktion  des  deutschen  Verbün- 
deten aufs  Spiel  gesetzt  würde,  wenn  Italien  den  casus  foederis  nicht 
anerkennen  sollte. 

Herzog  Avarna,  welcher  gleichfalls  heute  bei  mir  vorsprach, 
hat  mir  im  Auftrage  seiner  Regierung  eine  analoge  Erklärung  ab- 
gegeben, wie  kürzlich  —  25.  d.  M.  —  Baron  Macchio  gegenüber, 
dahingehend,  daß  man  in  Rom  erwartet  hätte,  wir  würden  in  einem 
Falle,  wie  der  gegenwärtige  (Demarche  in  Belgrad),  welcher  unter 
die  Bestimmung  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  (»dans  les 
Balcans«)  falle,  zuerst  das  Benehmen  mit  den  beiden  Verbündeten 
pflegen;  daß  ferner  die  königlich  italienische  Regierung  für  den  Fall, 
als  der  drohende  Konflikt  eine  kriegerische  Wendung  nehmen  und 
zu  einer  wenn  auch  nur  provisorischen  Besetzung  serbischen  Ter- 

1  Siehe  II,  Nr.  52. 
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ritoriums  führen  sollte,  sich  vorbehalte,  das  ihr  auf  Grund  des 
Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  zustehende  Kompensationsrecht 
in  Anspruch  zu  nehmen,  worüber  vorhergehend  ein  Einvernehmen 
herzustellen  wäre;  schließlich,  daß  die  königlich  italienische  Regie- 
rung in  dem  eventuellen  Waffengange  zwischen  Österreich-Ungarn 
und  Serbien  eine  freundschaftliche  und  den  Bündnispflichten  ent- 
sprechende Haltung  einnehmen  wolle. 

Ich  habe  dem  .  italienischen  Botschafter  erwidert,  daß  unser 
Streitfall  mit  Serbien  nur  uns  und  Serbien  angehe,  daß  wir  übrigens 
an  keine  territoriale  Erwerbung  dächten,  eine  Besetzung  serbischen 
Gebietes  daher  nicht  in  Frage  käme. 

Auf  die  Bemerkung  Avarnas,  daß  es  den  Mächten  gegenüber 
von  großem  Vorteile  wäre,  wenn  wir  eine  bindende  Erklärung  hier- 
über abgeben  würden,  entgegnete  ich,  daß  dies  aus  dem  Grunde 
nicht  möglich  sei,  da  man  derzeit  nicht  voraussehen  könne,  ob  wir 
nicht  durch  den  Verlauf  des  Krieges  in  die  Lage  gebracht  würden, 
gegen  unseren  Willen  serbisches  Territorium  okkupiert  zu  halten. 
Bei  normaler  Abwicklung  sei  dies  allerdings  nicht  zu  erwarten,  da 
wir  absolut  kein  Interesse  hätten,  die  Zahl  unserer  serbischen  Unter- 
tanen noch  zu  vermehren. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  dem  Marchese  di  San  Giuliano  von 
der  hier  abgegebenen  Erklärung  Herzog  Avarnas  und  meiner  darauf 
erteilten  Antwort  Mitteilung  zu  machen  und  hinsichtlich  der  aus 
dem  Artikel  VII  des  Dreibund  Vertrages  abgeleiteten  Kompensations- 
ansprüche Nachstehendes  zu  bemerken: 

Wie  bereits  hier  dem  italienischen  Botschafter  gegenüber  er- 
klärt, liegen  territoriale  Erwerbungen  durchaus  nicht  in  unseren  Ab- 
sichten. Sollten  wir  aber  uns  dennoch  wider  Erwarten  gezwungen 
sehen,  zu  einer  nicht  nur  als  vorübergehend  anzusehenden  Okku- 
pation serbischen  Gebietes  zu  schreiten,  so  sind  wir  bereit,  für  diesen 
Fall  mit  Italien  in  einen  Meinungsaustausch  über  eine  Kompensation 
zu  treten.  Auf  der  anderen  Seite  erwarten  wir  von  Italien,  daß  das 
Königreich  den  Verbündeten  in  den  zur  Erreichung  seiner  Ziele 
nötigen  Aktionen  nicht  hindern,  vielmehr  uns  gegenüber  die  in  Aus- 
sicht gestellte  bundesfreundliche  Haltung  unentwegt  beibehalten 
werde. 

Geheim 

Ich  habe  mich  zu  diesem  Entgegenkommen  vis-ä-vis  dem 
italienischen  Standpunkte  entschlossen,  weil  es  sich  gegenwärtig  um 
ein  großes  Spiel  handelt,  welches,  an  sich,  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verbunden,  ohne  festes  Zusammenhalten  der  Dreibundmächte 
gänzlich  undurchführbar  wäre. 

Vorstehendes  auch  zur  entsprechenden  Verwertung  gegenüber 
Ihrem  Dreibundkollegen. 


17* 


ad  2 


Ich  telegraphiere  an  Herrn  von  Merey  unter  einem  wie  folgt: 

(Folgt  Text  sub  i) 
»Der  deutsche  Botschafter   «  bis  »  Ihrem  Drei- 
bundkollegen.« 

Euer  Exzellenz  wollen  sich  in  obenstehendem  Sinne  Herrn  von 
Jagow  gegenüber  aussprechen  und  sich  weiters  dahin  vernehmen 
lassen,  wir  hätten  den  Eindruck,  daß  an  manchen  Stellen  in  Italien 
an  Kompensationen  auf  Kosten  unserer  Gebiete,  speziell  der  mit 
italienischer  Bevölkerung,  etwa  Trentino,  gedacht  werde.  Dem- 
gegenüber wollen  Hochdieselben  auf  das  ausdrücklichste  erklären, 
daß  die  Frage  einer  Loslösung  irgend  eines  Teiles  der  Monarchie 
nicht  einmal  Gegenstand  einer  Erörterung  bilden  dürfe. 

ad  i 

Zu  Euer  Exzellenz  rein  persönlicher  Kenntnisnahme  füge  ich 
bei,  daß  ich  Grafen  Szögyeny  beauftrage,  er  solle  sich  in  oben- 
stehendem Sinne  Herrn  von  Jagow  gegenüber  aussprechen  und  sich 
weiters  dahin  vernehmen  lassen,  wir  hätten  den  Eindruck,  daß  an 
manchen  Stellen  in  Italien  an  Kompensationen  auf  Kosten  unserer 
Gebiete,  speziell  der  mit  italienischer  Bevölkerung,  etwa  Trentino, 
gedacht  werde.  Demgegenüber  wolle  er  auf  das  nachdrücklichste 
erklären,  daß  die  Frage  einer  Loslösung  irgend  eines  Teiles  der  Mon- 
archie nicht  einmal  Gegenstand  einer  Erörterung  bilden  dürfe. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szecsen  in  Paris 

Telegramm  Nr.  169  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Chittr.  1  Uhr  20  M.  p.  m. 

Chiffre 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  129  vom  26.  1.  M.1. 

Euer  Exzellenz  wollen  das  Ihnen  übermittelte  Dossier  (Post- 
sendung vom  25./VII.)  und  die  heute  ebenfalls  im  Postwege  an 
Eure  Exzellenz  abgehenden  kritischen  Bemerkungen  zu  der  ser- 
bischen Antwortnote2,  aus  denen  die  Gründe  unserer  Ablehnung 
derselben  klar  hervorgehen,  sowohl  den  französischen  Staatsmännern 
wie  der  Öffentlichkeit  gegenüber  nach  Tunlichkeit  verwerten.  Speziell 
wollen  Sie  auf  das  Moment  den  Nachdruck  legen,  daß  Serbien,  nur 
um  Europa  irrezuführen,  in  seiner  Note  sich  den  Anschein  der 


1  Siehe  II,  Nr.  56. 

2  Siehe  II,  Nr.  96. 
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Nachgiebigkeit  gegeben,  aber  keinerlei  Garantien  für  die  Zukunft 
geboten  habe;  nahezu  jede  seiner  Zusagen  sei  durch  Vorbehalte 
und  Reserven  wertlos  gemacht.  Seine  wahre  Gesinnung  habe  es 
durch  seine  Mobilisierung  gezeigt,  während  wir  vor  Ablauf  der 
befristeten  Note  keine  militärischen  Maßnahmen  getroffen  hatten. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorft  in  London1 

Telegramm  Nr.  178  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Chiffr.  12  Uhr  40  M.  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 
Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  113  vom  27.  1.  M.2. 
Da  wir  das  größte  Gewicht  darauf  legen,  daß  Sir  Edward  Grey 
unser  Vorgehen  gegen  Serbien  im  allgemeinen  und  speziell  unsere 
Ablehnung  der  serbischen  Antwort  in  unparteiischer  Weise  würdige, 
ersuche  ich  Euer  Exzellenz,  Gelegenheit  zu  nehmen,  dem  Herrn 
Staatssekretär  das  Ihnen  auf  dem  Postwege  übermittelte  Dossier  im 
Detail  und  unter  Hervorhebung  der  besonders  markanten  Stellen 
auseinanderzusetzen;  in  demselben  Sinne  wollen  Euer  Exzellenz  die 
kritischen  Bemerkungen  zu  der  serbischen  Note  (Text  der  Note  — 
mit  unseren  Bemerkungen  versehen3  —  ist  gestern  an  Euer  Exzellenz 
per  Post  abgegangen)  mit  Sir  Edward  Grey  durchsprechen  und  ihm 
darlegen,  daß  das  serbische  Entgegenkommen  nur  ein  scheinbares 
war,  bestimmt,  Europa  zu  täuschen,  und  für  die  Zukunft  keinerlei 
Garantie  geboten  hat. 

Da  die  serbische  Regierung  wußte,  daß  uns  nur  eine  vor- 
behaltlose Annahme  unserer  Forderungen  befriedigen  könne, 
ist  die  serbische  Taktik  klar  zu  durchschauen:  Serbien  akzeptierte, 
um  Eindruck  auf  die  europäische  Öffentlichkeit  zu  machen,  mit 
allerlei  Vorbehalten  eine  Anzahl  unserer  Forderungen,  darauf  bauend, 
daß  es  nicht  in  die  Lage  kommen  werde,  seine  Zusagen  zu  erfüllen. 
Ein  Hauptgewicht  bei  Ihrer  Konversation  mit  Sir  Edward  Grey 
wollen  Euer  Exzellenz  auf  den  Umstand  legen,  daß  die  allgemeine 
Mobilisierung  der  serbischen  Armee  für  den  25.  nachmittags  3  Uhr 
angeordnet  wurde,  während  die  Beantwortung  unserer  Note  erst 
knapp  vor  Ablauf  der  Frist,  das  heißt  wenige  Minuten  vor  6  Uhr 
erfolgte.  Wir  hatten  vorher  keine  militärischen  Vorbereitungen 
getroffen,  wurden  aber  durch  die  serbische  Mobilisierung  zu  denselben 
in  großem  Ausmaße  gezwungen. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  30. 

2  Siehe  II,  Nr.  71. 

3  Siehe  II,  Nr.  96. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London1 

Telegramm  Nr.  179  W  i  e  n  ,  den  28.  Juli  19 14 

Chiff'r.  1  Uhr  a.  m.  29-/7. 

Chiffre 

Der  englische  Botschafter  hat  heute  bei  mir  vorgesprochen  und 
auftraggemäß  den  Standpunkt  Sir  Edward  Greys  zu  unserem  Kon- 
flikte mit  Serbien  wie  folgt  auseinandergesetzt. 

Die  (englische  Regierung  habe  mit  lebhaftem  Interesse  den  bis- 
herigen Verlauf  der  Krise  verfolgt  und  lege  Wert  darauf,  uns  zu  ver- 
sichern, daß  sie  Sympathien  für  unseren  Standpunkt  hege  und  unsere 
Griefs  gegen  Serbien  vollkommen  verstehe.  Auch  wolle  sie  betonen, 
daß  sie  keine  warmen  Gefühle  für  Serbien  übrig  habe,  vielmehr  wohl 
weiß,  was  sich  letzteres  in  der  Vergangenheit  zuschulden  habe  kommen 
lassen. 

Wenn  somit  England  keinen  Grund  habe,  unseren  Streitfall  mit 
Serbien  an  sich  zum  Gegenstande  besonderer  Präokkupation  zu 
machen,  so  könne  derselbe  doch  nicht  der  Aufmerksamkeit  des 
Londoner  Kabinetts  entgehen,  weil  dieser  Konflikt  weitere  Kreise 
ziehen  und  dadurch  den  europäischen  Frieden  in  Frage  stellen  könne. 

Nur  aus  diesem  für  England  in  Betracht  kommenden  Grunde 
habe  sich  Sir  Edward  Grey  veranlaßt  gesehen,  eine  Einladung  an  die 
Regierung  jener  Staaten  zu  richten,  die  an  diesem  Konflikte  nicht 
näher  interessiert  seien  (Deutschland,  Italien  und  Frankreich),  um 
gemeinschaftlich  mit  ihnen  im  Wege  fortlaufenden  Gedankenaus- 
tausches die  Möglichkeiten  zu  prüfen  und  zu  erörtern,  wie  die  Diffe: 
renz  möglichst  rasch  ausgeglichen  werden  könnte.  Nach  dem  Muster 
der  Londoner  Konferenz  während  der  letzten  Balkankrise  sollten, 
nach  Anschauung  des  englischen  Staatssekretärs,  die  Londoner  Bot- 
schafter der  genannten  Staaten  sich  zu  dem  angegebenen  Zwecke  in 
fortlaufendem  Kontakte  mit  ihm  halten.  Grey  habe  bereits  von  den 
betreffenden  Regierungen  sehr  freundschaftlich  gehaltene  Antworten 
erhalten,  worin  dieselben  dem  angeregten  Gedanken  zustimmen. 
Gegenwärtig  wäre  es  der  Wunsch  des  Staatssekretärs,  wenn  möglich, 
den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  zwischen  Österreich-Ungarn  und 
Serbien  in  elfter  Stunde  zu  verhindern,  wenn  dies  aber  nicht  tunlich 
wäre,  doch  vorzubeugen,  daß  es  zu  einem  blutigen  Zusammenstoße 
komme,  eventuell  dadurch,  daß  die  Serben  sich  zurückziehen  und  den 
Kampf  nicht  aufnehmen  könnten.  Die  von  Serbien  an  uns  eingelangte 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  41. 


Antwort  scheine  die  Möglichkeit  zu  bieten,  eine  Basis  für  eine  Ver- 
ständigung abzugeben.  England  sei  gerne  bereit,  hiebei  in  unserem 
Sinne  und  nach  unseren  Wünschen  seinen  Einfluß  zur  Geltung  zu 
bringen. 

Ich  dankte  dem  Botschafter  für  die  Sympathiekundgebung  Sil 
Edward  Greys  und  erwiderte  ihm,  daß  ich  der  Auffasung  des  Staats- 
sekretärs volle  Würdigung  zu  zollen  wisse.  Sein  Standpunkt  sei  aber 
von  dem  meinigen  naturgemäß  verschieden,  da  England  an  dem  Streit- 
falle zwischen  uns  und  Serbien  nicht  direkt  interessiert  sei  und  der 
Staatssekretär  wohl  kaum  gründlich  orientiert  sein  könne  über  die 
schwerwiegende  Bedeutung  der  zu  lösenden  Fragen  für  die  Monarchie. 
Wenn  Sir  Edward  Grey  von  der  Möglichkeit  rede,  den  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  zu  verhindern,  so  komme  dieser  Gedanke  zu  spät, 
da  gestern  jbereits  serbischerseits  auf  unsere  Grenzsoldaten  geschossen 
und  heute  von  uns  der  Krieg  an  Serbien  erklärt  wurde.  Was  die  Idee 
eines  Transigierens  auf  Grund  der  serbischen  Antwortnote  anbelangt, 
müsse  ich  eine  solche  ablehnen.  Wir  hätten  die  integrale  Annahme 
gefordert,  Serbien  habe  sich  durch  Winkelzüge  aus  der  Verlegenheit 
zu  ziehen  gesucht.  Uns  seien  diese  serbischen  Methoden  nur  zu  gut 
bekannt.  Man  dürfe  nicht  glauben,  daß  man  es  mit  einer  Kultur- 
nation zu  tun  habe  und  nicht  übersehen,  wie  oft  sie  unsere  Langmut 
getäuscht. 

Sir  Maurice  Bunsen  könne  dies  nun  durch  seine  hier  erworbenen 
Lokalkenntnisse  gewiß  richtig  einschätzen  und  werde  in  der  Lage 
sein,  Sir  Edward  Grey  hierüber  ein  genaues  Bild  zu  geben. 

Sir  Edward  Grey  wolle  dem  europäischen  Frieden  dienen,  was 
gewiß  nicht  auf  Widerstand  bei  uns  stoßen  würde.  Er  müsse  jedoch 
bedenken,  daß  der  europäische  Friede  nicht  dadurch  gerettet  würde, 
daß  sich  Großmächte  .hinter  Serbien  stellen  und  für  dessen  Straf- 
freiheit eintreten.  Denn,  selbst  wenn  wir  auf  einen  solchen  Ausgleichs- 
versuch eingehen  wollten,  würde  dadurch  Serbien  nur  umsomehr  er- 
mutigt, auf  dem  bisherigen  Pfade  weiterzugehen,  was  den  Frieden 
binnen  der  allerkürzesten  Zeit  abermals;  in  Frage  stellen  möchte. 

Der  englische  Botschafter  versicherte  mich  zum  Schlüsse,  daß 
er  unseren  Standpunkt  vollkommen  verstehe,  andererseits  aber 
bedauere,  daß  unter  diesen  Umständen  der  Wunsch  der  englischen 
Regierung,  einen  friedlichen  Ausgleich  zu  erzielen,  für  den  Augenblick 
keine  Aussicht  auf  Verwirklichung  habe.  Er  hoffe,  weiterhin  mit  mir 
in  Kontakt  bleiben  zu  dürfen,  was  ihm  wegen  der  großen  Gefahr  einer 
europäischen  Konflagration  von  besonderem  Werte  wäre. 

Mit  meiner  Versicherung,  daß  ich  dem  Botschafter  jederzeit  zur 
Verfügung  stehe,  schloß  unsere  Konversation. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  115 


London,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.      1  Uhr  55  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  29-/7. 


Chiffre 

Im  Nachhange  zu  meinem  Telegramm  Nr.  114  von  gestern1. 

Sir  Edward  Grey  sagte  mir  sowie  deutschem  Botschafter  gestern, 
daß  ihm  bereits  von  Rußland  vorgeworfen  werde,  daß  er  sich  zu  sehr 
auf  unsere  Seite  stelle. 

Ich  glaube,  Grey  will  mit  Deutschland  in  friedlicher  Absicht  zu- 
sammenarbeiten. Wenn  er  Mißtrauen  hegt,  daß  Deutschland  uns  »vor- 
geschoben« hat  oder  überhaupt  Krieg  mit  Rußland  zu  provozieren 
wünscht,  würde  er  sehr  abschwenken  und,  ich  fürchte,  sich  viel  ent- 
schiedener auf  russische  Seite  stellen. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  116  London,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.      7  Uhr  37  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     7.    a.  m.  29 

Chiffre 
Ich  habe  soeben  Mr.  Tyrrell  gesprochen. 

Er  bezeichnet  als  hoffnungsvollstes  Symptom,  daß  zwischen  Wien 
und  Petersburg  direkte  Besprechungen  stattfinden.  Sir  Edward  Grey 
würde  es  nur  begrüßen,  wenn,  dieselben  zu  befriedigendem  Abschlüsse 
gelangen. 

Bezüglich  der  Anregung  Greys  sagte  Tyrrell,  Staatssekretär 
bedaure  eigentlich,  das  Wort  »Konferenz«  gebraucht  zu  haben.  Was 
ihm  vorschwebte,  sei  Gedankenaustausch  zwischen  ihm  und  den  drei 
Botschaftern. 

Ich  brachte  meinen  Mitredner  dazu,  nochmals  zu  bestätigen,  daß 
Sir  Edward  Grey  von  Anfang  an  auf  Standpunkt  steht,  daß  Differenz 
zwischen  uns  und  Serbien  eine  Sache  für  sich  sei;  erst  Differenz 
zwischen  uns  und  Rußland  Dazwischenkunft  der  Mächte  erheische,  um 
große  Kalamitäten  zu  verhindern. 


1  Siehe  II,  Nr.  72. 
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Auf  meine  Bemerkung,  daß  auch,  nachdem  Feindseligkeiten 
zwischen  der  Monarchie  und  Serbien  ausgebrochen  sein  sollten,  es  doch 
möglich  sein  müßte,  Rußland  zu  bewegen,  nicht  zu  intervenieren, 
meinte  er,  »Serbien  hat  offenbar  nur  unter  Druck  Rußlands  so  weit 
nachgegeben,  als  es  getan  hat.  Wenn  die  Mächte  intervenieren  sollen, 
um  Rußland  zu  veranlassen,  ruhig  zu  bleiben,  so  muß  Wien  denselben 
Material  liefern,  das  in  Petersburg  verwertet  werden  kann«. 

Ich  habe  meinen  russischen,  deutschen  und  italienischen  Kollegen 
gesprochen,  die  alle  Hoffnung  in  direkte  Verhandlungen  zwischen  Wien 
und  Petersburg  setzen;  wenn  nur  nichts  Irreparables  geschähe,  wie 
Einmarsch  in  Serbien,  weil  dann  unberechenbar,  wozu  die  russische 
Regierung  gegen  ihren  Willen  von  öffentlicher  Meinung  getrieben 
werden  kann. 

Italienischer  Botschafter  hat  Instruktion,  jede  Demarche  im 
Interesse  des  Friedens  zu  unterstützen,  über  die  deutsche  und  eng- 
lische Regierung  einig  sind. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  172  Petersburg,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  20  M.  a.  m. 
Eingetr.  8  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Euer  Exzellenz  Chiffreweisung  Nr.  3530 1  heute  erst  spät  nach- 
mittags eingelangt,  speziell  Erlaß  mit  Dossier  noch  ausständig.  Ge- 
denke mich  morgen  bei  Herrn  Sazonow  im  Sinne  obiger  Weisung  aus- 
zusprechen. 

Wie  mir  deutscher  Kollege,  der  heute  Sazonow  sah,  mitteilte, 
verharrt  Minister  in  optimistischer  Auffassung,  deren  Gründe  weder 
deutschem  Botschafter  noch  mir  erfindlich  sind.  Auch  heute  geführte 
ernste  Sprache  Grafen  Pourtales  sei  an  Herrn  Sazonow  ziemlich 
wirkungslos  abgeprallt. 

Heutige  Presse  voll  Nachrichten,  daß  Sprache  deutscher  Diplo- 
maten, weil  politischer  Fehler,  verändert,  daß  Deutschland  Mediation 
nicht  ablehnend  gegenübersteht,  daß  mit  einem  Ausgleiche  zu  rechnen 
sei  usw.  Emissäre,  wie  Schelking,  und  Politiker  versuchen  auf  der 
Botschaft  Haltung  Deutschlands  zu  denunzieren.  Da  Annahm«  tat- 
sächlicher  2  ausgeschlossen,  bleibt  nur  Hypothese  eines  Ver- 
suches übrig,  in  letzter  Stunde  zwischen  Österreich-Ungarn  und 
Deutschland  einen  Keil  zu  treiben. 


1  Siehe  II,  Nr.  42. 

2  Chiffre  fehlt. 


■3« 


Ausbleiben  der  im  Auslande  gleich  für  die  allerersten  Tage  nach 
Ablauf  des  Ultimatums  erwarteten  militärischen  Operationen  scheint 
Anlaß  zu  irriger  Interpretation  zu  bilden,  Österreich-Ungarns  Ent- 
schlossenheit (vielleicht  infolge  Haltung  Deutschlands)  nicht  unab- 
änderlich, und  es  sei  noch  Gelegenheit  zu  Verhandlungen  geboten. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  175  Petersburg,  den  28.  Juli  1914 

Aufg.      1  Uhr  1  5  M.  a  m. 
Eingetr.io  Uhr    ■/.    a.  m.  29-/7. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Mein  deutscher  Kollege,  welcher  heute  unmittelbar  bei  Sazonow 
vorsprach,  verwies  in  ungemein  energischer  Weise  auf  die  Gefähr- 
lichkeit der  russischen  Rüstungen,  da  dieselben  unversehens  deutsche 
Gegenmaßnahmen  hervorrufen  könnten.  Sazonow  suchte  die  von 
Grafen  Pourtales  vorgebrachten  Fakten  abzuleugnen,  worauf  ihn  der 
Botschafter  auf  das  dringendste  ersuchte,  die  militärischen  Faktoren 
scharf  zu  kontrollieren,  damit  nicht  etwa  hinter  seinem  Rücken 
gehandelt  werde. 

Ebenso  nachdrücklich  verwahrte  sich  Pourtales  gegen  die  Ver- 
suche der  russischen  Presse,  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
zu  verhetzen.  Dies  werde  nicht  gelingen,  dazu  bedürfe  es  feinerer 
Finger  als  die,  welche  solche  plumpe  Manöver  inszenieren.  Der 
Minister  suchte  jede  Verantwortung  in  Abrede  zu  stellen,  worauf 
Graf  Pourtales  darauf  verwies,  warum  der  Minister,  wenn  er  mit 
diesen  Treibereien  nicht  einverstanden  sei,  es  unterlasse,  denselben 
entgegenzutreten. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szapary  in  Petersburg 1 

Telegramm  Nr.  191  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Chiffr.  1 1  Uhr  40  M.  p.  m. 

Chiffre 

Der  russische  Botschafter  ist  am  28.  Juli  bei  mir  erschienen,  um 
mir  seine  Rückkehr  von  seinem  kurzen  Urlaube  in  Rußland  mitzu- 
teilen und  gleichzeitig  einem  telegraphischen  Auftrage  Herrn  Sazo- 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  40. 
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nows  nachzukommen.  Letzterer  hätte  ihm  mitgeteilt,  daß  er  eine 
längere,  sehr  freundschaftliche  Aussprache  mit  Euer  Exzellenz  ge- 
habt hätte  (Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  165  vom  27.  d.  M.1,  in 
derem  Verlaufe  Hochdieselben  mit  großer  Bereitwilligkeit  die  ein- 
zelnen Punkte  der  serbischen  Antwortnote  durchgesprochen  hätten. 
Herr  Sazonow  sei  der  Ansicht,  daß  Serbien  in  weitgehendem  Maße 
unseren  Wünschen  entgegengekommen  sei,  daß  aber  einige  Forde- 
rungen ihm  ganz  unannehmbar  schienen,  was  er  auch  Euer  Exzellenz 
nicht  verhehlt  habe.  Es  schiene  ihm  unter  diesen  Umständen,  daß 
die  serbische  Antwortnote  geeignet  sei,  den  Ausgangspunkt  zu  einer 
Verständigung  abzugeben,  wozu  die  russische  Regierung  gerne  die 
Hand  bieten  möchte.  Herr  Sazonow  wolle  mir  daher  vorschlagen,  daß 
der  so  glücklich  aufgenommene  Gedankenaustausch'rmit  Euer  Exzellenz 
Fortsetzung  finde  und  Euer  Exzellenz  diesbezüglich  mit  Instruktionen 
versehen  werden. 

In  meiner  Entgegnung  betonte  ich,  daß  ich  auf  einen  derartigen 
Vorschlag  nicht  eingehen  könne.  Eine  Verhandlung  über  den  Wort- 
laut der  von  uns  als  unbefriedigend  bezeichneten  Antwortnote  könnte 
bei  uns  niemand  verstehen  und  niemand  billigen.  Es  wäre  dies  umso- 
weniger  möglich,  als  sich,  wie  der  Botschafter  wisse,  bereits  eine  tief- 
gehende allgemeine  Erregung  der  öffentlichen  Meinung  sowohl  in  Un- 
garn wie  hier  bemächtigt  hätte,  überdies  unsererseits  heute  der  Krieg 
an  Serbien  erklärt  worden  sei. 

Auf  die  mit  großer  Eloquenz  vorgebrachten  Auseinandersetzun- 
gen des  Botschafters,  welche  hauptsächlich  darin  gipfelten,  daß  wir 
die  durchaus  nicht  abgeleugnete  feindselige  Stimmung  in  Serbien 
durch  eine  kriegerische  Aktion  nicht  niederringen,  im  Gegenteile  nur 
steigern  würden,  gab  ich  ihm  einige  Streiflichter  hinsichtlich  unseres 
derzeitigen  Verhältnisses  zu  Serbien,  welches  es  unvermeidlich  mache, 
ganz  gegen  unseren  Willen  und  ohne  jede  egoistische  Nebenabsicht 
unserem  unruhigen  Nachbar  mit  dem  nötigen  Nachdrucke  unsere 
ernste  Absicht  zu  zeigen,  nicht  länger  eine  von  der  Regierung  ge- 
duldete, gegen  den  Bestand  der  Monarchie  gerichtete  Bewegung  zu- 
zulassen. Die  Haltung  Serbiens  nach  Empfang  unserer  Note  sei 
übrigens  nicht  danach  gewesen,  eine  friedliche  Beilegung  zu  ermög- 
lichen, indem  Serbien,  noch  bevor  es  uns  seine  ungenügende  Antwort 
übergeben  ließ,  die  allgemeine  Mobilisierung  angeordnet  und  schon 
dadurch  uns  gegenüber  einen  feindseligen  Akt  vorgenommen  habe. 
Trotzdem  hätten  wir  noch  drei  Tage  zugewartet.  Gestern  seien  nun 
serbischerseits  gegen  uns  die  Feindseligkeiten  an  der  ungarischen 
Grenze  eröffnet  worden.  Dadurch  sei  uns  die  Möglichkeit  benommen, 
bei  unserer  Serbien  gegenüber  bewiesenen  Langmut  weiter  zu  be- 
harren. Die  Herbeiführung  einer  gründlichen,  aber  friedlichen  Sanie- 
rung unseres  Verhältnisses  zu  Serbien  sei  uns  nunmehr  unmöglich  ge- 
macht worden,  und  wir  sähen  uns  gezwungen,  den  serbischen  Provo- 


1  Siehe  II,  Nr.  73. 
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kationen  in  der  Form  entgegenzutreten,  die  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen allein  der  Würde  der  Monarchie  entspreche. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Orientierung  und  Regelung 
Ihrer  Sprache. 
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Zirkularerlaß  an  alle  Missionen 

(Übersetzung  der  serbischen  Note  mit  den 
kritischen  Be  me  rkungen  des  Wiener 
Kabinette  s1) 


I. 

Athen, 

17.  München, 

2. 

Bangkok, 

18.  Paris, 

3- 

Berlin, 

19.  Peking, 

4- 

Bern, 

20.  Rio  de  Janeiro 

5- 

Brüssel, 

21.  Rom  I., 

6. 

Buenos-Aires, 

22.  Rom  V., 

7- 

Bukarest, 

23.  Petersburg, 

8. 

Cetinje, 

24.  Santiago, 

9- 

Dresden, 

25.  Sofia, 

10. 

Haag, 

26.  Stockholm, 

11. 

Konstantinopel, 

27.  Stuttgart, 

12. 

Kopenhagen, 

28.  Teheran, 

13- 

Lissabon, 

29.  Tokio, 

14. 

London, 

30.  Washington, 

15- 

Madrid, 

31.  Durazzo, 

16. 

Mexiko, 

32.  Kairo. 

Prot.  Nr.  3581 — 3612,  3612a  Wien,  den  28.  Juli  1914 

Tn  der  Anlage  beehre  ich  mich,  E.  ■/.  zu  Ihrer  Information  die 
wortgetreue  Übersetzung  der  serbischen  Antwortnote  vom  25. 1.  M. 
sowie  unsere  kritischen  Bemerkungen  hiezu  zu  übermitteln. 

Aus  den  letzteren,  die  zur  Regelung  Ihrer  Sprache  bestimmt 
sind,  werden  E.  ■/.  die  Gründe  entnehmen,  die  uns  veranlaßt  haben, 
die  serbische  Note  als  unbefriedigend  zu  qualifizieren. 


1  Siehe  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  34. 
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Beilage 

Note  der  königlich  serbischen  Regierung  an  die  k.  u.  k.  Regierung 
vom  12./25.  Juli  1914 


Übersetzung 
Die  königlich  serbische  Regie- 
rung hat  die  Mitteilung  der 
k.  u.  k.  Regierung  vom  10.  d.  M. 
erhalten  und  ist  überzeugt,  daß 
ihre  Antwort  jedes  Mißverständ- 
nis zerstreuen  wird,  welches  die 
freundnachbarlichen  Beziehungen 
zwischen  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie  und  dem  König- 
reiche Serbien  zu  stören  droht. 

Die  königliche  Regierung  ist 
sich  bewußt,  daß  der  großen  IVach- 
barmonarchie  gegenüber  bei  kei- 
nem Anlasse  jene  Proteste  erneu- 
ert wurden,  die  seinerzeit  sowohl 
in  der  Skupschtina  als  auch  in  Er- 
klärungen und  Handlungen  der 
verantworlichen  Vertreter  des 
Staates  zum  Ausdrucke  gebracht 
wurden  und  die  durch  Erklärung 
der  serbischen  Regierung  vom 
18.  März  1909  ihren  Abschluß  ge- 
funden haben,  sowie  weiters,  daß 
seit  jener  Zeit  weder  von  den  ver- 
schiedenen einander  folgenden  Re- 
gierungen des  Königreiches  noch 
von  deren  Organen  der  Versuch 
unternommen  wurde,  den  in  Bos- 
nien und  der  Herzegowina  ge- 
schaffenen politischen  und  recht- 
lichen Zustand  zu  ändern.  Die 
königliche  Regierung  stellt  fest, 
daß  die  k.  u.  k.  Regierung  in  die- 
ser Richtung  keinerlei  Vorstellun- 
gen erhoben  hat,  abgesehen  von 
dem  Falle  eines  Lehrbuches,  hin- 
sichtlich dessen  die  k.  u.  k.  Regie- 
rung eine  vollkommen  befriedi- 
gende Aufklärung    erhalten  hat. 


Anmerkungen 


Die  königlich  serbische  Re- 
gierung beschränkt  sich  darauf 
festzustellen,  daß  seit  Abgabe  der 
Erklärung  vom  18.  März  1909 
von  Seite  der  serbischen  Regierung 
und  ihrer  Organe  kein  Versuch  zur 
Änderung  der  Stellung  Bosniens 
und  der  Herzegowina  unternom- 
men wurde. 

Damit  verschiebt  sie  in  bewußt 
willkürlicher  Weise  die  Grund- 
lagen unserer  Demarche,  da  wir 
nicht  die  Behauptung  aufgestellt 
haben,  daß  sie  und  ihre  Organe  in 
dieser  Richtung  offiziell  irgend 
etwas  unternommen  hätten. 

Unser  Gravamen  geht  vielmehr 
dahin,  daß  sie  es  trotz  der  in  der 
zitierten  Note  übernommenen  Ver- 
pflichtungen unterlassen  hat,  die 
gegen  die  territoriale  Integrität  der 
Monarchie  gerichtete  Bewegung  zu 
unterdrücken. 

Ihre  Verpflichtung  bestand  also 
darin,  die  ganze  Richtung  ihrer 
Politik  zu  ändern  und  zur  öster- 
reichisch -  ungarischen  Monarchie 
in  ein  freundnachbarliches  Ver- 
hältnis  zu  treten,   nicht  bloß  die 


Serbien  hat  während  der  Dauer 
der  Balkankrise  in  zahlreichen 
Fällen  Beweise  für  seine  pazifisti- 
sche und  gemäßigte  Politik  gelie- 
fert und  es  ist  nur  Serbien  und  den 
Opfern,  die  es  ausschließlich  im 
Interesse  des  europäischen  Frie- 
dens gebracht  hat,  zu  danken,  wenn 
dieser  Friede  erhalten  geblie- 
ben ist. 

Die  königliche  Regierung  kann 
nicht  für  Äußerungen  privaten 
Charakters  verantwortlich  gemacht 
werden,  wie  es  Zeitungsartikel 
und  die  friedliche  Arbeit  von  Ge- 
sellschaften ist,  Äußerungen,  die 
fast  in  allen  Ländern  ganz  ge- 
wöhnliche Erscheinungen  sind  und 
die  sich  im  allgemeinen  der  staat- 
lichen Kontrolle  entziehen.  Dies 
umsoweniger,  als  die  königliche 
Regierung  bei  der  Lösung  einer 
ganzen  Reihe  von  Fragen,  die 
zwischen  Serbien  und  Österreich- 
Ungarn  aufgetaucht  waren,  gro- 
ßes Entgegenkommen  bewiesen 
hat,  wodurch  es  ihr  gelungen  ist, 
deren  größeren  Teil  zu  Gunsten 
des  Fortschrittes  der  beiden  Nach- 
barländer zu  lösen. 


Die  königliche  Regierung  war 
deshalb  durch  die  Behauptungen, 
daß  Angehörige  Serbiens  an  der 
Vorbereitung  des  in  Sarajevo  ver- 
übten Attentates  teilgenommen 
hätten,  schmerzlich  überrascht.  Sie 
hatte  erwartet,  zur  Mitwirkung 
bei  den  Nachforschungen  über  die- 
ses Verbrechen  eingeladen  zu 
werden  und  war  bereit,  um  ihre 
volle  Korrektheit  durch  Taten  zu 
beweisen,  gegen  alle  Personen  vor- 
zugehen, hinsichtlich  welcher  ihr  | 
Mitteilungen  zugekommen  wären,  j 


j  Zugehörigkeit  Bosniens  zur  Mon- 
I  archie  offiziell  nicht  anzutasten. 


Die  Behauptung  der  königlich 
serbischen  Regierung,  daß  die 
Äußerungen  der  Presse  und  die 
Tätigkeit  von  Vereinen  privaten 
Charakter  haben  und  sich  der  staat- 
lichen Kontrolle  entziehen,  steht  im 
vollen  Widerspruche  zu  den  Ein- 
richtungen moderner  Staaten, 
selbst  der  freiheitlichsten  Richtung 
auf  dem  Gebiete  des  Preß-  und 
Vereinsrechtes,  das  einen  öffent- 
lich rechtlichen  Charakter  hat  und 
Presse  sowie  Vereine  der  staat- 
lichen Aufsicht  unterstellt.  Übri- 
gens sehen  auch  die  serbischen 
Einrichtungen  eine  solche  Aufsicht 
vor.  Der  gegen  die  serbische  Re- 
gierung erhobene  Vorwurf  geht 
eben  dahin,  daß  sie  es  gänzlich 
unterlassen  hat,  ihre  Presse  und 
ihre  Vereine  zu  beaufsichtigen, 
deren  Wirken  im  monarchiefeind- 
lichen Sinne  sie  kannte. 

Diese  Behauptung  ist  unrichtig; 
die  serbische  Regierung  war  über 
den  gegen  ganz  bestimmte  Per- 
sonen bestehenden  Verdacht  genau 
unterrichtet  und  nicht  nur  in  der 
Lage,  sondern  auch  nach  ihren  in- 
ternen Gesetzen,  verpflichtet,  ganz 
spontan  Erhebungen  einzuleiten. 
Sie  hat  in  dieser  Richtung  gar 
nichts  unternommen. 
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Den  Wünschen  der  k.  u.  k.  Re- 
gierung entsprechend  ist  die  könig- 
liche Regierung  somit  bereit,  dem 
Gerichte  ohne  Rücksicht  auf  Stel- 
lung und  Rang  jeden  serbischen 
Staatsangehörigen  zu  übergeben, 
für  dessen  Teilnahme  an  dem 
Sarajevoer  Verbrechen  ihr  Be- 
weise geliefert  werden  sollten;  sie 
verpflichtet  sich  insbesondere,  auf 
der  ersten  Seite  des  Amtsblattes 
vom  13-/26.  Juli  folgende  Enun- 
ziation  zu  veröffentlichen: 

»Die  königlich  serbische  Re- 
gierung verurteilt  jede  Propa- 
ganda, die  gegen  Österreich-Un- 
garn gerichtet  sein  sollte,  das  heißt 
die  Gesamtheit  der  Bestrebungen, 
die  in  letzter  Linie  auf  die  Los- 
reißung einzelner  Gebiete  von  der 
österreichisch-ungarischen  Monar- 
chie abzielen,  und  sie  bedauert  auf- 
richtig die  traurigen  Folgen  dieser 
verbrecherischen  Machenschaften. 


Die  königliche  Regierung  be- 
dauert, daß  laut  der  Mitteilung  der 
k.  u.  k.  Regierung  gewisse  ser- 
bische Offiziere  und  Funktionäre 
an  der  eben  genannten  Propaganda 
mitgewirkt,  und  daß  diese  damit 
die  freundnachbarlichen  Beziehun- 


Unsere  Forderung  lautete: 
»Die    königlich    serbische  Re- 
gierung verurteilt  die  gegen  Öster- 
reich -  Ungarn    gerichtete  Propa- 
ganda .  .  .« 

Die  von  der  königlich  serbischen 
Regierung  vorgenommene  Ände- 
rung der  von  uns  geforderten  Er- 
klärung will  sagen,  daß  eine  solche 
gegen  Österreich  -  Ungarn  ge- 
richtete Propaganda  nicht  besteht 
oder  daß  ihr  eine  solche  nicht  be- 
kannt ist.  Diese  Formel  ist  un- 
aufrichtig und  hinterhältig,  da  sich 
die  serbische  Regierung  damit  für 
später  die  Ausflucht  reserviert,  sie 
hätte  die  derzeit  bestehende  Propa- 
ganda durch  diese  Erklärung  nicht 
desavouiert  und  nicht  als  mon- 
archiefeindlich anerkannt,  woraus 
sie  weiter  ableiten  könnte,  daß  sie 
zur  Unterdrückung  einer  der  jetzi- 
gen Propaganda  gleichen  nicht  ver- 
pflichtet sei. 

Die  von  uns  geforderte  Formu- 
lierung lautete: 

»Die  königliche  Regierung  be- 
dauert, daß  serbische  Offiziere  und 

Funktionäre   mitgewirkt 

haben  « 

Auch  mit  dieser  Formulierung 
und  dem  weiteren  Beisatze  »laut 
der   Mitteilung   der   k.  u.  k.  Re- 
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gen  gefährdet  hätten,  zu  deren  Be- 
obachtung sich  die  königliche  Re- 
gierung durch  die  Erklärung  vom 
31.  März  1909  feierlich  verpflich- 
tet hatte. 

»Die   kgl.    Regierung  « 

gleichlautend  mit  dem  geforderten 
Texte. 

Die  königliche  Regierung  ver- 
pflichtet sich  weiters: 

1.  Anläßlich  des  nächsten  ord- 
nungsmäßigen Zusammentrittes  der 
Skupschtina  in  das  Preßgesetz 
eine  Bestimmung  einzuschalten, 
wonach  die  Aufreizung  zum  Hasse 
und  zur  Verachtung  gegen  die 
Monarchie  sowie  jede  Publikation 
strengstens  bestraft  würde,  deren 
allgemeine  Tendenz  gegen  die  terri- 
toriale Integrität  Österreich-Un- 
garns gerichtet  ist. 

Sie  verpflichtet  sich,  anläßlich 
der  demnächst  erfolgenden  Revi- 
sion der  Verfassung  in  den  Ar- 
tikel XXII  des  Verfassungsge- 
setzes einen  Zusatz  aufzunehmen, 
der  die  Konfiskation  derartiger 
Publikationen  gestattet,  was  nach 
den  klaren  Bestimmungen  des  Ar- 
tikels XXII  der  Konstitution  der- 
zeit unmöglich  ist. 


gierung«  verfolgt  die  serbische  Re- 
gierung den  bereits  oben  ange- 
deuteten Zweck,  sich  für  die  Zu- 
kunft freie  Hand  zu  wahren. 


Wir  hatten  gefordert: 

»1.  Jede  Publikation  zu  unter- 
drücken, die  zum  Hasse  und  zur 
Verachtung  gegen  die  Monarchie 
aufreizt  und  deren  allgemeine  Ten- 
denz gegen  die  territoriale  Integri- 
tät der  Monarchie  gerichtet  ist.« 

Wir  wollten  also  die  Verpflich- 
tung Serbiens  herbeiführen,  dafür 
zu  sorgen,  daß  derartige  Preßan- 
griffe in  Hinkunft  unterbleiben; 
wir  wünschten  also  einen  bestimm- 
ten Erfolg  auf  diesem  Gebiete 
sichergestellt  zu  wissen. 

Statt  dessen  bietet  uns  Serbien 
die  Erlassung  gewisser  Gesetze  an, 
welche  als  Mittel  zu  diesem  Er- 
folge dienen  sollen,  u.  zw.: 

a)  ein  Gesetz,  womit  die  frag- 
lichen monarchiefeindlichen  Preß- 
äußerungen subjektiv  bestraft 
werden  sollen,  was  uns  ganz  gleich- 
gültig ist,  umsomehr,  als  be- 
kanntermaßen die  subjektive  Ver- 
folgung von  Preßdelikten  äußerst 
selten  möglich  ist  und  bei  einer 
entsprechend  laxen  Behandlung 
eines  solchen  Gesetzes  auch  die 
wenigen  Fälle  dieser  Art  nicht  zur 
Bestrafung  kommen  würden;  also 
ein  Vorschlag,  der  unserer  Forde- 
rung in  keiner  Weise  entgegen- 
kommt, da  er  uns  nicht  die  ge- 
ringste Garantie  für  den  von  uns 
gewünschten  Erfolg  bietet; 

b)  ein  Nachtragsgesetz  zu  Ar- 
tikel XXII  der  Konstitution,  das 
die  Konfiskation   gestatten  würde 
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2.  Die  Regierung  besitzt  keiner- 
lei Beweise  dafür  und  auch  die 
Note  der  k.  u.  k.  Regierung  liefert 
ihr  keine  solchen,  daß  der  Verein 
»Narodna  odbrana«  und  andere 
ähnliche  Gesellschaften  bis  zum 
heutigen  Tage  durch  eines  ihrer 
Mitglieder  irgendwelche  verbreche- 
rischen Handlungen  dieser  Art  be- 
gangen hätten.  Nichtsdestoweniger 
wird  die  königliche  Regierung  die 
Forderung  der  k.  u.  k.  Regierung 
annehmen  und  die  Gesellschaft 
»Narodna  odbrana«  sowie  jede  Ge- 
sellschaft, die  gegen  Österreich- 
Ungarn  wirken  sollte,  auflösen. 


—  ein  Vorschlag,  der  uns  gleich- 
falls nicht  befriedigen  kann,  da  der 
Bestand  eines  solchen  Gesetzes  in 
Serbien  uns  nichts  nützt,  sondern 
nur  die  Verpflichtung  der  Re- 
gierung, es  auch  anzuwenden,  was 
uns  aber   nicht  versprochen  wird. 

Diese  Vorschläge  sind  also  voll- 
kommen unbefriedigend  —  dies 
umsomehr,  als  sie  auch  in  der 
Richtung  evasiv  sind,  daß  uns 
nicht  gesagt  wird,  innerhalb 
welcher  Frist  diese  Gesetze  er- 
lassen würden,  und  daß  im  Falle 
der  Ablehnung  der  Gesetzvorlage 
durch  die  Skupschtina  —  von  der 
eventuellen  Demission  der  Regie- 
rung abgesehen  —  alles  beim  alten 
bliebe. 

Die  monarchiefeindliche  Propa- 
ganda der  »Narodna  odbrana«  und 
der  ihr  affiliierten  Vereine  erfüllt 
in  Serbien  das  ganze  öffentliche 
Leben;  es  ist  daher  eine  ganz  un- 
zulässige Reserve,  wenn  die  ser- 
bische Regierung  behauptet,  daß 
ihr  darüber  nichts  bekannt  ist. 

Ganz  abgesehen  davon,  ist  die 
von  uns  aufgestellte  Forderung 
nicht  zur  Gänze  erfüllt,  da  wir 
überdies  verlangt  haben: 

Die  Propagandamittel  dieser  Ge- 
sellschaften zu  konfiszieren; 

die  Neubildung  der  aufgelösten 
Gesellschaften  unter  anderem 
Namen  und  in  anderer  Gestalt  zu 
verhindern. 

In  diesen  beiden  Richtungen 
schweigt  das  Belgrader  Kabinett 
vollkommen,  so  daß  uns  auch 
durch  die  gegebene  halbe  Zusage 
keine  Garantie  dafür  geboten  ist, 
daß  dem  Treiben  der  monarchie- 
feindlichen Assoziationen,  insbe- 
sondere der  »Narodna  odbrana«, 
durch  deren  Auflösung  definitiv 
ein  Ende  bereitet  wäre. 
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3-  Die  königlich  serbische  Re- 
gierung verpflichtet  sich,  ohne  Ver- 
zug aus  dem  öffentlichen  Unter- 
richte in  Serbien  alles  auszu- 
scheiden, was  die  gegen  Österreich- 
Ungarn  gerichtete  Propaganda 
fördern  könnte,  falls  ihr  die  k.  u. 
k.  Regierung  tatsächliche  Nach- 
weise für  diese  Propaganda  liefert,  j 


4.  Die  königliche  Regierung  ist 
auch    bereit,    jene  Offiziere  und 
Beamten  aus  dem  Militär-  und  Zi- 
vildienste   zu  entlassen,  hinsicht- 
lich   welcher    durch  gerichtliche 
Untersuchung     festgestellt  wird, 
daß  sie  sich  Handlungen  gegen  die 
territoriale    Integrität    der  Mon- 
archie haben   zuschulden  kommen 
lassen;  sie  erwartet,  daß  ihr  die  k. ! 
u.  k.  Regierung  zwecks  Einleitung  j 
des  Verfahrens  die  Namen  dieser  j 
Offiziere   und    Beamten   und   die ; 
Tatsachen    mitteilt,   welche    den- 1 
selben  zur  Last  gelegt  werden. 


5.  Die  königliche  Regierung; 
muß  bekennen,  daß  sie  sich  über 


Auch  in  diesem  Falle  verlangt 
die  serbische  Regierung  erst  Nach- 
weise dafür,  daß  im  öffentlichen 
Unterrichte  Serbiens  eine  mon- 
archiefeindliche Propaganda  ge- 
trieben wird,  während  sie  doch 
wissen  muß,  daß  die  bei  den  ser- 
bischen Schulen  eingeführten  Lehr- 
bücher in  dieser  Richtung  zu  bean- 
standenen  Stoff  enthalten,  und  daß 
ein  großer  Teil  der  serbischen 
Lehrer  im  Lager  der  »Narodna 
odbrana«  und  der  ihr  affiliierten 
Vereine  steht. 

Übrigens  hat  die  serbische  Re- 
gierung auch  hier  einen  Teil 
unserer  Forderung  nicht  so  erfüllt, 
wie  wir.es  verlangt  haben,  indem 
sie  in  ihrem  Text  den  von  uns  ge- 
wünschten Beisatz  »sowohl  was 
den  Lehrkörper  als  auch  was  die 
Lehrmittel  anbelangt«  wegließ  — 
ein  Beisatz,  welcher  ganz  klar 
zeigt,  wo  die  monarchiefeindliche 
Propaganda  in  der  serbischen 
Schule  zu  suchen  ist. 

Indem  die  königlich  serbische 
Regierung  die  Zusage  der  Entlas- 
sung der  fraglichen  Offiziere  und 
Beamten  aus  dem  Militär-  und 
Zivildienst  an  den  Umstand 
knüpft,  daß  diese  Personen  durch 
?in  Gerichtsverfahren  schuldig  be-  ■ 
funden  werden,  schränkt1  sie  ihre 
Zusage  auf  jene  Fälle  ein,  in  denen 
diesen  Personen  ein  strafgesetzlich 
zu  ahndendes  Delikt  zur  Last  liegt. 
Da  wir  aber  die  Entfernung  jener 
Offiziere  und  Beamten  verlangen, 
die  monarchiefeindliche  Propa- 
ganda betreiben,  was  ja  im  allge- 
meinen in  Serbien  kein  gericht- 
lich strafbarer  Tatbestand  ist,  er- 
scheint unsere  Forderung  auch  in 
diesem  Punkt  nicht  erfüllt. 

Mit  dieser  Frage  hat  das  allge- 
meine    Völkerrecht  ebensowenig 
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den  Sinn  und  die  Tragweite  jenes 
Begehrens  der  k.  u.  k.  Regierung 
nicht  volle  Rechenschaft  geben 
kann,  welches  dahin  geht,  daß  die 
königlich  serbische  Regierung  sich 
verpflichten  soll,  auf  ihrem  Gebiete 
die  Mitwirkung  von  Organen  der 
k.  u.  k.  Regierung  zuzulassen, 
doch  erklärt  sie,  daß  sie  jene  Mit- 
wirkung anzunehmen  bereit  wäre, 
welche  den  Grundsätzen  des  Völ- 
kerrechtes und  des  Strafprozesses 
sowie  den  freundnachbarlichen 
Beziehungen  entsprechen  würde. 

6.  Die  königliche  Regierung 
hält  es  selbstverständlich  für  ihre 
Pflicht,  gegen  alle  jene  Personen 
eine  Untersuchung  einzuleiten,  die 
an  dem  Komplotte  vom  1 5-/28. 
Juni  beteiligt  waren  oder  beteiligt 
gewesen  sein  sollen  und  die  sich 
auf  ihrem  Gebiete  befinden.  Was 
die  Mitwirkung  von  hiezu  speziell 
delegierten  Organen  der  k.  u.  k. 
Regierung  an  dieser  Untersuchung 
anbelangt,  so  kann  sie  eine  solche 
nicht  annehmen,  da  dies  eine  Ver- 
letzung der  Verfassung  und  des 
Strafprozeßgesetzes  wäre.  Doch 
könnte  den  österreichisch  -  unga- 
rischen Organen  in  einzelnen  Fäl- 
len Mitteilung  von  dem  Ergebnisse 
der  Untersuchung  gemacht  werden. 


etwas  zu  tun,  wie  das  Strafprozeß- 
recht; es  handelt  sich  um  eine  An- 
gelegenheit rein  staatspolizeilicher 
Natur,  die  im  Wege  einer  be- 
sonderen Vereinbarung  zu  lösen 
ist.  Die  Reserve  Serbiens  ist  da- 
her unverständlich  und  wäre  bei 
ihrer  vagen,  allgemeinen  Form  ge- 
eignet, zu  unüberbrückbaren 
Schwierigkeiten  bei  Abschluß  des 
zu  treffenden  Abkommens  zu 
führen. 


Unser  Verlangen  war  ganz  klar 
und  nicht  mißzuverstehen.  Wir 
begehrten : 

1.  Einleitung  einer  gerichtlichen 
Untersuchung  gegen  die  Teil- 
nehmer am  Komplotte. 

2.  Die  Mitwirkung  von  k.  u.  k. 
Organen  an  den  hierauf  bezüg- 
lichen Erhebungen  (»recherches« 
im  Gegensatze  zu  »enquete  judi- 
ciaire«). 

Es  ist  uns  nicht  beigefallen, 
k.  u.  k.  Organe  an  dem  serbischen 
Gerichtsverfahren  teilnehmen  zu 
lassen;  sie  sollten  nur  an  den  poli- 
zeilichen Vorerhebungen  mitwir- 
ken, welche  das  Material  für  die 
Untersuchung  herbeizuschaffen  und 
sicherzustellen  hatten. 

Wenn  die  serbische  Regierung 
uns  hier  mißversteht,  so  tut  sie 
dies  bewußt,  denn  der  Unterschied 
zwischen  »enquete- judicaire«  und 
den  einfachen  »recherches«  muß 
ihr  geläufig  sein. 

Da  sie  sich  jeder  Kontrolle  des 
einzuleitenden  Verfahrens  zu  ent- 
ziehen wünscht,  das  bei  korrekter 
Durchführung  höchst  unerwünschte 
Ergebnisse  für  sie  liefern  würde, 
und  da  sie  keine  Handhabe  besitzt, 
in  plausibler  Weise  die  Mitwir- 
kung unserer  Organe   am  polizei- 

1S* 
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7.  Die  königliche  Regierung 
hat  noch  am  Abend  des  Tages,  an 
dem  ihr  die  Note  zukam,  die  Ver- 
haftung des  Majors  Voislav  Tan- 
kosic  verfügt. 

Was  aber  den  Milan  Ciganovic 
anbelangt,  der  ein  Angehöriger  der 
österreichisch>-ungari sehen  Monar- 
chie ist  und  der  bis  zum  15.  Juni 
(als  Aspirant)  bei  der  Eisenbahn- 
direktion bedienstet  war,  so  konnte 
"dieser  bisher  nicht  ausgeforscht 
werden,  weshalb  ein  Steckbrief 
gegen  ihn  erlassen  wurde. 

Die  k.  u.  k.  Regierung  wird  ge- 
beten, zwecks  Durchführung  der 
Untersuchung  so  bald  als  möglich 
die  bestehenden  Verdachtsgründe 
und  die  bei  der  Untersuchung  in 
Sarajevo  gesammelten  Schuldbe- 
weise in  der  üblichen  Form  be- 
kanntzugeben. 


8.  Die  serbische  Regierung  wird 
die  bestehenden  Maßnahmen 
wegen  Unterdrückung  des  Schmug- 
geins von  Waffen  und  Explosiv- 
stoffen verschärfen  und  erweitern. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sie 
sofort  eine  Untersuchung  einleiten 
und  jene  Beamten  des  Grenz- 
dienstes in  der  Linie  Sabac — Loz- 
nica  streng  bestrafen  wird,  die  ihre 
Pflicht  verletzt  und  die  Urheber 
des  Verbrechens  die  Grenze  haben 
überschreiten  lassen. 


liehen  Verfahren  abzulehnen  (Ana- 
logien für  solche  polizeiliche  Inter- 
ventionen bestehen  '  in  großer 
Menge),  hat  sie  sich  auf  einen 
Standpunkt  begeben,  der  ihrer  Ab- 
lehnung den  Schein  der  Berechti- 
gung geben  und  unserem  Ver- 
langen den  Stempel  der  Unerfüll- 
barkeit  aufdrücken  soll. 


Diese  Antwort   ist  hinterhaltig. 

Ciganovic  ging  laut  der  von  uns 
veranlaßten  Nachforschungen  drei 
Tage  nach  dem  Attentate,  als  be- 
kannt wurde,  daß  Ciganovic  an 
dem  Komplotte  beteiligt  sei,  auf 
Urlaub  und  begab  sich  über  Auf- 
trag der  Polizeipräfektur  in  Bel- 
grad nach  Ribari.  Es  ist  also  zu- 
nächst unrichtig,  daß  Ciganovic 
schon  am  1 5-/28.  Juni  aus  dem 
serbischen  Staatsdienste  schied. 
Hiezu  kommt,  daß  der  Polizeiprä- 
fekt  von  Belgrad,  der  die  Abreise 
des  Ciganovic  selbst  veranlaßt  hat, 
und  der  wußte,  wo  dieser  sich  auf- 
halte, in  einem  Interview  erklärte, 
ein  Mann  namens  Milan  Cigano- 
vic existiere  in  Belgrad  nicht. 


9.  Die  königliche  Regierung  ist 
gerne  bereit,  Aufklärung  über  die 
Äußerungen  zu  geben,  welche  ihre 
Beamten  in  Serbien  und  im  Aus- 
lande nach  dem  Attentate  in  Inter- 
views gemacht  haben  und  die  nach 
der  Behauptung  der  k.  u.  k.  Re- 
gierung der  Monarchie  feindselig 
waren,  sobald  die  k.  u.  k.  Regie- 
rung die  Stellen  dieser  Ausführun- 
gen bezeichnet  und  bewiesen  haben 
wird,  daß  diese  Äußerungen  von 
den  betreffenden  Funktionären 
tatsächlich  .gemacht  worden  sind. 
Die  königliche  Regierung  wird 
selbst  Sorge  tragen,  die  nötigen 
Beweise  und  Überführungsmittel 
hiefür  zu  sammeln. 

10.  Die  königliche  Regierung 
wird,  insofern  dies  nicht  schon  in 
dieser  Note  geschehen  ist,  die  k.  u. 
k.  Regierung  von  der  Durch- 
führung der  in  den  vorstehenden 
Punkten  enthaltenen  Maßnahmen 
in  Kenntnis  setzen,  sobald  eine 
dieser  Maßregeln  angeordnet  und 
durchgeführt  wird. 

Die  königlich  serbische  Re- 
gierung glaubt,  daß  es  im  gemein- 
samen Interesse  liegt,  die  Lösung 
dieser  Angelegenheit  nicht  zu 
überstürzen,  und  ist  daher,  falls 
sich  die  k.  u.  k.  Regierung  durch 
diese  Antwort  nicht  für  befriedigt 
erachten  sollte,  wie  immer  bereit, 
eine  friedliche  Lösung  anzunehmen, 
sei  es  durch  Übertragung  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  an  das 
internationale  Gericht  im  Haag,  sei 
es  durch  Überlassung  der  Ent- 
scheidung an  die  Großmächte, 
welche  an  der  Ausarbeitung  der 
von  der  serbischen  Regierung  am 
18./3 i.März  1909  abgegebenen  Er- 
klärung mitgewirkt  haben.« 
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Der  königlich  serbischen  Re- 
gierung müssen  die  bezüglichen 
Interviews  ganz  genau  bekannt 
sein.  Wenn  sie  von  der  k.  u.  k. 
Regierung  verlangt,  daß  diese  ihr 
allerlei  Details  über  diese  Inter- 
views liefere  und  sich  eine  förm- 
liche Untersuchung  hierüber  vor- 
behält, zeigt  sie,  daß  sie  auch  diese 
Forderung  nicht  ernstlich  erfüllen 
will. 
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Graf  Berchtold  an  das  königlich  serbische  Ministerium  des 

Äußern 

(Kriegserklärung1) 
Telegramm  Wien,  den  28.  Juli  vormittags 

Le  Gouvernement  Royal  de  Serbie  n'ayant  pas  repondu  d'une 
maniere  satisfaisante  a  la  Note  qui  lui  avait  ete  remise  par  le  Ministre 
d'Autriche-Hongrie  a  Belgrad  ä  date  du  23  juillet  1914,  le  Gouverne- 
ment I.  et  R.  se  trouve  dans  la  necessite  de  pourvoir  lui-meme  ä  la 
sauvegarde  de  ses  droits  et  interets  et  de  recourir  ä  cet  effet  ä  la 
force  des  armes.  L'Autriche-Hongrie  se  considere  donc  de  ce  moment 
en  etat  de  guerre  avec  la  Serbie. 

Le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  dAutriche-Hongrie 

Comte  Berchtold 


1  Vgl.  II,  Nr.  78  und  III,  Nr.  26. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin  und  Rom  1 

Telegramm  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Chiffr.  1  Uhr  a.  m.  30./7. 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  291. 

2.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  904. 

Telegramm   in  Ziffern 
1 

Herr  von  Tschirschky  hat  mir  soeben  mitgeteilt,  der  russische 
Botschafter  sage  ihm,  er  habe  von  seiner  Regierung  die  Verständi- 
gung erhalten,  daß  die  Militärbezirke  von  Kiew,  Odessa,  Moskau 
und  Kasan  mobilisiert  würden.  Rußland  sei  in  seiner  Ehre  als 
Großmacht  gekränkt  und  genötigt,  entsprechende  Maßnahmen  zu 
ergreifen.  Die  russische  Mobilisierung  wird  von  unseren  galizischen 
Korpskommandanten  bestätigt  und  wurde,  einer  Meldung  des 
k.  u.  k.  Militärattaches  zufolge,  heute  auch  von  Herrn  Sazanow  dem 
deutschen  Botschafter  gegenüber  nicht  mehr  geleugnet. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  vorstehendes  unverzüglich  zur 
Kenntnis  der  deutschen  Regierung  zu  bringen  und  hiebei  zu  be- 
tonen, daß,  wenn  die  russischen  Mobilisierungmaßnahmen  nicht  ohne 
Säumen  eingestellt  werden,  unsere  allgemeine  Mobilisierung  aus 
militärischen  Gründen  unverzüglich  veranlaßt  werden  muß. 

Als  letzten  Versuch,  den  europäischen  Krieg  hintanzuhalten, 
hielte  ich  es  für  wünschenswert,  daß  unser  und  der  deutsche  Ver- 
treter in  St.  Petersburg,  eventuell  auch  in  Paris,  sogleich  angewiesen 
werden,  den  dortigen  Regierungen  in  freundschaftlicher  Weise  zu 
erklären,  daß  die  Fortsetzung  der  russischen  Mobilisierung  Gegen- 
maßregeln in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  zur  Folge  hätte, 
die  zu  ernsten  Konsequenzen  führen  müßten. 

Euer  Exzellenz  wollen  hinzufügen,  daß  wir  uns  selbstverständ- 
lich in  unserer  kriegerischen  Aktion  in  Serbien  nicht  beirren  lassen 
werden. 

Die  k.  u.  k.  Botschafter  in  St.  Petersburg  und  Paris  erhalten 
unter  einem  die  Weisung,  die  vorerwähnte  Erklärung  abzugeben2, 
sobald  ihr  deutscher  Kollege  analoge  Instruktionen  erhält. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  48. 

2  Siehe  III,  Nr.  15. 
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Wir  überlassen  es  der  deutschen  Regierung,  ob  Italien  von 
diesem  Schritte  zu  verständigen  wäre.  Herr  von  Merey  erhält  für 
jeden  Fall  eine  Abschrift  dieses  Telegrammes  mit  der  Weisung,  die 
italienische  Regierung  zu  informieren,  sobald  deutscher  Botschafter 
hiezu  beauftragt  wird. 

2 

Ich  telegraphiere  nachstehendes  an  Grafen  Szögyeny: 

(Folgt  Telegramm  sub  i) 
»Herr  von  Tschirschky  .  .  .«  bis  »beauftragt  wird.« 
Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information  und  Mitteilung 

an  Marquis  di  San  Giuliano,  sobald  deutscher  Botschafter  analoge 

Weisung  erhält. 

2 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  317  Berlin,  den  29.  Juli  19 14 

Aufg.  6  Uhr  15  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr     •/.  p.m. 

Chiffre  —  Geheim 

Habe  Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegrammes  Nr.  280,  geheim,  von 
gestern1  Unterstaatssekretär  mitgeteilt,  da  Staatssekretär  heute 
nicht  zu  sprechen  war. 

Was  den  ersten  Teil  der  Mitteilung  Herrn  von  Tschirschkys 
betrifft,  daß  Italien  ein  kriegerisches  Vorgehen  unserseits  gegen 
Serbien  als  auch  aggressiven  Akt  gegen  Rußland  betrachten  würde 
und  sich  daher  seiner  Dreibundverpflichtung  im  Konfliktsfalle  mit 
Rußland  für  entbunden  erachte,  so  scheint  ein  Mißverständniß,  so 
sagte  mir  der  Unterstaatssekretär,  zu  obwalten.  Dies  sei  allerdings 
einmal  im  Anfang  unserer  Kontroverse  italienischerseits  gesagt, 
seitdem  aber  nicht  wiederholt  worden. 

Auch  mein  italienischer  Kollege,  den  ich  rein  persönlich,  als 
Gerücht  mir  zugekommen,  über  den  vorerwähnten  Standpunkt  der 
italienischen  Regierung  befragte,  erklärte  mir,  daß  dies  allerdings 
einmal  von  einem  italienischen  Vertreter  im  Auslande  erklärt  worden 
sei,  derselbe  habe  aber  dafür  sofort  von  Rom  einen  Verweis  erhalten 
und  sei  dies,  wie  er  mir  »ganz  kategorisch«  versichere,  absolut  nicht 
die  Auffassung  des  italienischen  Kabinettes. 

Was  die  von  Euer  Exzellenz  der  italienischen  Regierung  durch 
Herrn  von  Merey  abgegebene  Erklärung  betrifft,  ist  der  Unter- 
staatssekretär damit  einverstanden,  und  er  glaubt,  sicher  annehmen 
zu  können,  daß  sich  die  italienische  Regierung  mit  derselben  be- 


1  Siehe  II,  Nr.  87. 


3 


gnüge,  daß  Euer  Exzellenz  erklärt  haben,  territoriale  Erwerbungen 
lägen  nicht  in  unseren  Absichten,  sollte  aber  Österreich-Ungarn 
dennoch  sich  gezwungen  sehen,  zu  einer  nicht  nur  als  vorübergehend 
aufzufassenden  Okkupation  serbischen  Gebietes  zu  schreiten,  Euer 
Exzellenz  für  diesen  Fall  mit  Italien  in  einen  Meinungsaustausch 
über  eine  ihm  zu  gewährende  Kompensation  treten  werden. 

Nachrichten,  laut  welchen  an  manchen  Stellen  in  Italien  man 
als  Kompensation  an  Gebietsteile  Österreich-Ungarns  denke,  seien 
auch  hier  eingelangt.  Daß  die  Loslösung  eines  Gebietsteiles  der 
Monarchie  nicht  einmal  zur  Diskussion  gestellt  werden  dürfe,  sei 
jedoch  auch  die  hiesige  Ansicht. 


3 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  318  Berlin,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.  6  Uhr  12  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     •/•    P-  m- 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegrammes  Nr.  282  von  gestern1  zur 
Kenntnis  des  Reichskanzlers  und  des  Staatssekretärs  gebracht  und 
auf  ihren  Wunsch  ein  Memorandum  darüber  übergeben. 

Uber  die  von  Baron  Conrad  darin  gestellten  militärischen  An- 
fragen wurde  mir  eine  rechtzeitige  Antwort  zugesagt. 

Unterstaatssekretär  zweifelt  nicht  daran,  daß  die  von  Euer 
Exzellenz  gewünschte  Demarche  in  Bukarest  (entsprechendes  Er- 
suchen an  König  Karl)  von  hier  aus  sofort  unternommen  wird,  doch 
befürchte  er,  daß  der  König  auf  die  von  Euer  Exzellenz  gemachten 
Vorschläge  (rumänische  Demarche  in  Petersburg,  eventuell  geheimes 
Telegramm  König  Karls  an  Kaiser  Nikolaus  oder  Publizierung  des 
Vertrages)  nicht  eingehen  werde  können. 

Laut  eines  Telegrammes  deutschen  Vertreters  in  Bukarest  habe 
ihm  König  Karl  gestern  erklärt,  man  könne  darauf  rechnen,  daß  er 
nicht  Stellung  gegen  Dreibund  nehmen  werde,  und  zu  gleicher 
Zeit  dem  österreichisch-ungarischen  Gesandten  mit  Tränen  in  den 
Augen  erklärt:  »er  sei  wegen  der  momentanen  Stimmung  gegen  die 
Monarchie  nicht  im  stände,  seinen  Bündnispflichten  im  Konflikts- 
falle mit  Rußland  gerecht  zu  werden«. 

Man  hofft  hier  bestimmt,  daß  Rumänien  auf  Seite  des  Drei- 
bundes bleiben  wird,  glaubt  aber  nicht  an  die  derzeitige  Möglichkeit 
der  Veröffentlichung  unseres  Bündnisvertrages. 


1  Siehe  II,  Nr.  80. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold  1 


Telegramm  Nr.  319 


Berlin,  den  29.  Juli  1914 
Aufg.      6  Uhr  1 3  M.  p  m. 


Eingetr.  8  Uhr     •/.    p.  m. 


Chiffre  —  Streng  geheim 

Rußland. 

Bereits  Sonntag  hat  deutsche  Regierung  in  Petersburg  erklären 
lassen,  daß  russische  Mobilisierung  deutsche  Mobilisierung  nach 
sich  ziehen  würde. 

Darauf  erfolgte  russischerseits  die  mit  meinem  Telegramm 
Nr.  301,  geheim,  vom  27.  1.  M.  gemeldete  Antwort2.  Worauf  heute 
neuerdings  nach  Petersburg  telegraphiert  wurde,  daß  auch  die  Fort- 
setzung jetziger  militärischer  Rüstungen  Deutschland  zur  Mobili- 
sierung veranlassen  könnte. 


Chiffre  —  Streng  geheim 

Rußland. 

Soeben  ein  Telegramm  des  Grafen  Pourtales  aus  Petersburg  im 
Auswärtigen  Amt  eingelangt,  ungefähr  folgenden  Inhaltes: 

Herr  Sazonow  habe  sich  ihm,  Pourtales,  gegenüber  auf  das 
schärfste  darüber  ausgesprochen,  daß  die  k.  u.  k.  Regierung  keinen 
Gedankenaustausch  mit  Rußland  suche.  Graf  Szäpäry  erkläre  immer, 
er  habe  keine  Instruktionen,  und  Herr  Schebeko  habe  aus  Wien  ge- 
meldet, daß  bei  seinem  Besuch  bei  Euer  Exzellenz  ebenfalls  kein 
Gedankenaustausch  stattgefunden  habe. 

Herr  Sazonow  erklärte  weiter,  der  Umstand,  daß  Österreich- 
Ungarn  ganze  acht  Korps  mobilisiert  habe,  sei  ein  Beweis,  daß  diese 
Maßregel  nicht  allein  gegen  Serbien  gerichtet  sei,  sondern  auch  eine 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  46. 

2  Siehe  II,  Nr.  64. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  320 


Berlin,  den  29.  Juli  1914 
Aufg.     10  Uhr  35  M.  p.  m. 
Eingetr.  3  Uhr  30  M.  a.  m.  30./7. 
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Spitze  gegen  Rußland  habe.  Aus  diesem  Grunde  werde  noch  heute 
abends  der  russische  Mobilisierungsbefehl  an 
die  an  der  südwestlichen  Grenze  gegen  Öster- 
reich-Ungarn gelegenen  Militärbezirke  er- 
folgen. 

Herr  Sazonow  setzte  hinzu,  daß  in  Rußland  eine  Mobilisierung 
nicht  so  wie  in  westeuropäischen  Ländern  bereits  den  Krieg  be- 
deute; der  russische  Soldat  könne  monatelang  Gewehr  bei  Fuß  an 
der  Grenze  stehen.  Er  habe  auch  nicht  bis  auf  weiteres  die  Absicht, 
Schebeko  aus  Wien  abzuberufen. 

Graf  Pourtales  antwortete  darauf,  daß  dann  Deutschland  wohl 
auch  in  den  »Krieg«-Vorbereitungszustand  übergehen  müsse. 

Dies  sei  absolut  keine  Drohung  gegen  Rußland,  aber  »Deutsch- 
land würde  seine  Bundespflichten  Österreich-Ungarn  gegenüber  ein- 
halten«. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  321  Berlin,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  40  M.  p  m.  

Eingetr.  3  Uhr  30  M.  a.  m.  30./7. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Wie  mir  Unterstaatssekretär  mitteilt,  ist  heute  eine  Depesche 
an  Kaiser  Wilhelm  von  Kaiser  Nikolaus  hier  eingetroffen,  die  sich 
mit  einer  Depesche  des  Deutschen  Kaisers  gekreuzt  hatte. 

Kaiser  Wilhelm  habe  Zaren  telegraphiert,  er  solle  sich  doch 
nicht  der  Serben,  die  es  jetzt  nicht  verdienten,  annehmen;  Öster- 
reich-Ungarn habe  vollkommen  recht,  jetzt  energisch  gegen  die- 
selben vorzugehen.  Zum  Schlüsse  seiner  Depesche  richtete  der 
Deutsche  Kaiser  einen  warmen  Friedensappell  an  Kaiser  Nikolaus. 

Der  Zar  habe  wieder  in  seiner  Depesche  Kaiser  Wilhelm  ge- 
schrieben, daß  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  vollkommen 
im  Unrecht  sei,  in  dieser  Weise  über  Serbien  herzufallen.  »Ruß- 
land stehe  hinter  Serbien«,  er  appelliere  daher  an  die  Friedensliebe 
Kaiser  Wilhelms,  auf  Österreich-Ungarn  kalmierend  einzuwirken. 

Ob  noch  weiteres  in  den  beiden  Kaiserdepeschen  gestanden, 
konnte  ich  nicht  konstatieren,  da  mir  der  Unterstaatssekretär  über 
deren  Inhalt  nicht  mehr  mitgeteilt  hat. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  322  Berlin,  den  29.  Juli  191 4 

Aufg.     1 1  Uhr  40  M.  p.  m.  

Eingetr.  3  Uhr  30  M.  a.  m.  30./7. 

Chiffre  —  Geheim 

Fürst  Lichnowsky  telegraphierte  heute,  Sir  William  Tyrrell 
habe  ihm  gesagt,  Deutschland  könne  trotz  gegenteiliger  Beteue- 
rungen überzeugt  sein,  daß  Italien  in  einem  wegen  des  jetzigen  Kon- 
fliktes mit  Serbien  eventuell  entstehenden  Weltkrieg  nicht  auf  Seite 
Deutschlands  und  Österreich-Ungarns  stehen  würde. 

Lichnowsky  fügt  bei,  daß  ihm  diese  Äußerung  Tyrrells  nicht 
als  ein  berechneter  Bluff  erschien,  sondern  daß  er  den  Eindruck  habe, 
daß  dies  auf  Meldungen  des  englischen  Botschafters  in  Rom  gegrün- 
dete Überzeugung  des  genannten  Privatsekretärs  Sir  E.  Greys  sei. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  324  Berlin,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  1 1  Uhr  30  M.  a.  m.  30./7. 

Chiffre  —  Geheim 

Der  hiesige  französische  Botschafter  erklärte  heute,  wie  mir 
Unterstaatssekretär  erzählte,  daß  England  sich  ganz  zweifellos  »des 
le  premier  coup  de  notre  cöte«  (Frankreich,  Rußland)  stellen  werde. 

Der  italienische  Botschafter  hat  Herrn  von  Jagow  gegenüber 
derselben  Überzeugung  Ausdruck  gegeben. 

Der  Unterstaatssekretär,  der  bisher  von  der  wenigstens  anfäng- 
lichen Neutralität  Englands  überzeugt  schien,  sprach  sich  heute 
abends  in  dieser  Beziehung  im  pessimistischen  Sinne  aus. 


/ 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  896  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Chiffre  1 1  Uhr  a.  m. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Im  Nachtrage  zu  Telegramm  Nr.  892  von  gestern1. 

Ich  betrachte  es  als  selbstverständlich,  bitte  dies  jedoch  Marquis 
di  San  Giuliano  ausdrücklich  zu  sagen,  daß  die  Mitteilung,  welche 
Hochdieselben  ihm  laut  obzitiertem  Telegramm  zu  machen  beauf- 
tragt waren,  als  streng  geheim  zu  betrachten  sei  und  wegen 
der  hiesigen  öffentlichen  Meinung  derzeit  von  einer  Verlautbarung 
derselben  als  äußerst  bedenklich  unbedingt  abzusehen  wäre. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  552  Rom',  den  29.  Juli  191 4 

Aufg.  2  Uhr  •/•  a.  nr. 
Eingetr.  1  Uhr    •/•   P-  m- 

Chiffre 

Die  am  Schluß  meines  Telegrammes  Nr.  546  vom  28.  1.  M.2  an- 
gekündigte Antwort  der  italienischen  Regierung  ist  mir  heute  seitens 
des  Kabinettchefs  Ministers  des  Äußern  in  schriftlicher  Form,  aber 
mit  dem  Bemerken,  daß  sie  als  mündlich  erteilt  zu  gelten  habe,  zu- 
gekommen. 

Ich  teile  Text  in  separatem  Telegramm  (mit  weniger  geheimer 
Chiffre)  mit3. 

Diese  Antwort  bestätigt  vollständig  meinen  Eindruck,  daß  es 
der  hiesigen  Regierung  vor  allem  anderen  auf  die  Kompensations- 
frage ankommt,  daß  sie  dieselbe  jetzt  forcieren  will,  daß  sie  sich 
hiebei  auf  Deutschland  beruft,  welches  angesichts  unserer  differieren- 
den Anschauungen  offenbar  zu  .  .  .4,  nämlich  im  italienischen  Sinne 
zu   entscheiden   hätte    (vide   das   vorletzte  Alinea   der  Antwort), 


1  Siehe  II,  Nr.  87. 

2  Siehe  II,  Nr.  85. 

3  Siehe  die  folgende  Nummer. 

4  Chiffre  fehlt. 
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sogar  eine  erpresserische  Note  anschlägt,  und  daß  sie  charakteri- 
stischerweise die  betreffenden  Konversationen  in  Wien  und  Berlin 
führen  will. 

Je  entgegenkommender,  zufriedener,  dankbarer  wir  uns  gegen- 
über der  Haltung  Italiens  zeigen  werden,  desto  weitgehender  und 
insistierender  werden  die  hiesigen  Prätensionen  werden. 


1 1 

Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  553  Rom,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  15  M.  a.  m. 
Eingetr.  10  Uhr     •/.    a.  m. 

Chiffre 
Text  der  italienischen  Antwort: 

»  Le  Gouvernement  italien,  anime  par  les  sentiments  les  plus 
amicaux  pour  l'Autriche-Hongrie,  a  fait  et  continuera  de  faire  tous 
les  efforts  possibles  pour  persuader  la  Serbie  ä  äccepter  les  demandes 
conüenues  dans  la  note  du  Gouvernement  I.  et  R.  du  24  juillet  19 14 
et  lui  a  toujours  conseille  ä  plusieurs  reprises  de  suivre  une  politique 
correcte  et  de  bon  voisinage  envers  l'Autriche-Hongrie. 

Le  Gouvernement  italien  a  garde  le  meilleur  souvenir  de 
l'attitude  amicale  le  l'Autriche-Hongrie  envers  l'Italie  dans  la 
derniere  periode  de  la  guerre  italo-turque. 

Cette  guerre  avait  pour  objet  une  province  situee  bien  loin  de  la 
sphere  des  interets  de  PAutriche-Hongrie  tandis  que  le  conflit  actuell 
entre  l'Autriche-Hongrie  et  la  Serbie  se  deroul  dans  des  territoires 
voisins  de  PItalie  et  peut  avoir  des  consequences  serieuses  pour  nos 
interets  vitaux. 

En  effet  une  des  bases  et  des  raisons  d'etre  de  la  triplealliance 
est  pour  nous  l'article  VII  qui  s'applique  ä  toute  la  Peninsule  des 
Balcans  et  qui  est  complete  par  l'accord  de  1909  sur  le  Sandjak  de 
Novibazar,  accord  confirme  lors  du  renouvelement  de  la  triplealliance. 

C'est  sur  la  base  de  l'article  VII  et  des  accords  sur  le  Sandjak 
de  Novibazar  et  sur  l'Albanie  que  la  collaboration  cordiale  de  la 
diplomatie  italienne  et  de  la  diplomatie  austro-hongroise  doit  etre 
fondee,  et  sans  cette  base  il  est  ä  craindre  qu'elle  ne  serait  pas 
possible:  c'est  sur  cette  base  que  l'amitie  et  la  confiance  reciproque 
entre  les  deux  puissances  alliees  doivent  reposer. 

L'Allemagne  partage  notre  interpretation  de  l'article  VII. 
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Quant  ä  l'intention  du  comte  Berchtold  de  discuter  au  moment 
donne  le  thenve  des  compensations,  il  est  evident  qu'un  accord  sur  ce 
point  est  urgent,  car  tant  qu'il  ne  sera  pas  fait  et  qu'un  doute  peut 
subsister  sur  l'interpretation  que  l'Autriche  donne  ä  l'article  VII, 
l'Italie  ne  peut  pas  suivre  une  politique  de  nature  ä  faciliter  actuelle- 
ment  ou  plus  tiard  des  occupations  temporaires  ou  definitives  de  la 
part  de  FAutriche-Hongrie,  et  doit  au  contraire  favoriser  tout  ce 
qui  diminue  la  probabilite  de  telles  occupations  tout  ent  tächant 
concilier  autant  que  possible  cette  ligne  de  conduite  imposee  par  la 
sauvegarde  d'interets  vitaux,  avec  son  vif  desir  de  resserrer  de  plus 
en  plus  les  rapports  intimes  entre  les  deux  puissances  alliees  qui  ont 
fait  tant  de  progres  dans  ces  dernieres  annees  et  qui  doivent  en  faire 
encore  d'autres  sur  la  base  de  l'harmonie  et  de  la  conciliation  des 
interets  reciproques  pour  le  bien  des  deux  pays. 

Nous  esperons  par  consequent  que  les  conversations  amicales 
sinceres  et  loyales  qui  ont  lieu  en  ce  moment  entre  les  trois  puissances 
alliees  a  Vienne  et  a  Berlin  aboutissent  aussitöt  que  possible  ä  un 
resultat  permettant  leur  collaboration  dans  une  politique  commune.» 


i  2 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold  1 

Telegramm  Nr.  136  Paris,  den  29.  Juli  19 14 

Aufg.       6  Uhr  5  M.  p.  m.  

Eingetr.  10  Uhr  •/.    a.  m.  30./7. 

Chiffre 

Es  scheint  unzweifelhaft,  daß  Frankreich  gewisse  militärische 
Vorbereitungen  trifft,  wie  dies  lediglich  von  den  Zeitungen  vielleicht 
mit  gewisser  Übertreibung  verkündet  wird. 

Streng  vertraulich  erfahre  ich,  daß  Baron  Schoen  diese  Vor- 
bereitungen heute  bei  Herrn  Viviani  zur  Sprache  bringen  und  darauf 
hinweisen  soll,  daß  Deutschland  unter  diesen  Umständen  gezwungen 
werden  könnte,  ähnliche  Maßnahmen  zu  treffen,  die  natürlich  nicht 
geheim  bleiben  könnten,  und  deren  Bekanntwerden  in  der  Öffent- 
lichkeit große  Aufregung  verursachen  würde.  So  könnten  beide 
Länder,  trotzdem  sie  nur  den  Frieden  anstreben,  zu  einer  wenigstens 
teilweisen  Mobilisierung  gedrängt  werden,  was  gefährlich  wäre. 

Baron  Schoen  soll  weiters  erklären,  daß  Deutschland  lebhaft 
wünsche,  den  Konflikt  .zwischen  uns  und  Serbien  lokalisiert  zu  sehen 
und  hiebei  auf  die  Unterstützung  Frankreichs  zähle. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  45. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  184  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Chiffre  2  Uhr  20  M.  a.  m.  30./7. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

Telegramm  Nr.  115  vom  28.  1.  M.  erhalten1. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  Sir  E.  Grey  mit  allen  Ihnen  zur 
Verfügung  stehenden  Argumenten  darüber  aufzuklären,  daß  wir  bei 
unserer  Aktion  gegen  Serbien  durch  niemanden  gescho- 
ben werden,  uns  vielmehr  lediglich  von  dem  vitalen  Interesse 
unserer  Monarchie  beraten  lassen,  das  uns  zur  Pflicht  macht,  der 
gorßserbischen  Wühlarbeit  in  unseren  Grenzländern  in  energischer 
Weise  ein  Ziel  zu  setzen. 

Es  ist  ebenso  unser  wie  Deutschlands  aufrichtigster  Wunsch, 
daß  das  gute  Verhältnis  zwischen  den  europäischen  Großmächten 
nicht  gestört  werde  und  der  Weltfriede  erhalten  bleiben  möge. 

Die  durch  die  jahrelangen  Provokationen  seitens  Serbiens  er- 
zeugte Mißstimmung  gegen  dieses  Land  habe  sich  aber  unter  dem 
Eindruck  der  furchtbaren  Bluttat  in  Sarajevo  zu  einer  derartigen 
Empörung  gesteigert,  daß  besonders  unsere  eigene  kaisertreue  süd- 
slawische Bevölkerung  es  nicht  mehr  verstanden  hätte,  wenn  wir 
das  bisherige  Geschehenlassen  noch  weiter  fortgesetzt  hätten. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  119  London,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.      4  Uhr  32  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  30./7. 

Chiffre 

Ich  habe  eben  Sir  E.  Grey  gesprochen,  der  mir  erklärte,  Si- 
tuation sei  viel  ernster  geworden,  und  er  sei  heute  sehr  besorgt.  Von 
Berlin  melde  man  russische  Mobilisierung,  von  Wien  seitens 
k.  u.  k.  Regierung  Ablehnung,  mit  Rußland  direkt  zu  verhandeln. 
Somit  rückte  Gefahr  großer  europäischer  Komplikation  immer  näher. 


1  Siehe  II,  Nr.  91. 


1 1 

Er  sagte  wiederholt,  wir  würden  voraussichtlich  die  Unter- 
stützung und  Sympathie  aller  Mächte  haben,  wenn  wir  uns  damit 
begnügen  würden,  daß  Serbien  alle  unsere  Forderungen  akzeptiere 
und  uns  nebstdem  noch  eine  Garantie  der  Mächte  für  die  Einhaltung 
dieser  Versprechungen  gegeben  werde. 

Ich  wies  darauf  hin,  daß  es  dazu  nach  der  Kriegserklärung  und 
Beginn  der  Feindseligkeiten  wohl  zu  spät  sein  dürfte. 

»Dann  ist  es  vielleicht  auch  zur  Verhütung  des  aligemeinen 
Krieges  zu  spät«,  rief  er  aus. 

Ich  kam  immer  darauf  zurück,  daß  man  die  Frage  des  öster- 
reichisch-ungarischen-serbischen  Konfliktes  von  der  Frage  des  all- 
gemeinen Krieges  trennen  und  darauf  einwirken  müsse,  daß  Ruß- 
land nicht  denselben  durch  seine  Intervention  herbeiführe. 

Hierauf  bemerkte  Grey,  »wenn  die  Mächte  nur  in  Rußland  raten 
sollen,  daß  es  passiv  bleibe,  so  ist  es  gleichbedeutend,  Ihnen  freie 
Hand  zu  geben,  was  Rußland  nicht  annehmen  wird.  Irgend  etwas 
müßten  Sie  uns  zum  mindesten  geben,  daß  wir  in  Petersburg  ver- 
werten können«. 

Er  wolle  die  Pro  und  Contra  unseres  Standpunktes  nicht  dis- 
kutieren, was  ihn  beschäftige,  seien  Fakten  und  das  wichtigste:  wie 
kann  ein  europäischer  Krieg  noch  verhindert  werden.  Auch  ohne 
territoriale  Erwerbungen  könnten  wir  Serbien  in  das  Verhältnis 
eines  Vasallen  zu  uns  bringen  und  dadurch  Rußland  vollständig  vom 
Balkan  eliminieren. 

Ich  erwiderte,  nach  unseren  ehemaligen  Abmachungen  mit  Ruß- 
land, von  denen  er  mir  vorgestern  sprach,  war  ja  Serbien  in  unsere 
Einflußsphäre  gerückt.  Es  wäre  absurd,  zu  glauben,  daß  russischer 
Einfluß  vom  Balkan  ausgeschaltet  wäre,  wenn  Belgrad  aufhöre,  das 
Pivot  russischer  Balkanpolitik  zu  sein.  Vielmehr  seien  wir  es,  die 
sich  jetzt  in  legitimer  Verteidigung  befinden;  der  Versuch,  alle  unse- 
ren kleinen  Nachbarstaaten  zu  unseren  Feinden  zu  machen,  und  die 
ganze  Agitation  gegen  uns  bedrohe  unsere  Großmachtstellung  und 
daher  das  Gleichgewicht  der  Mächte  in  Europa,  für  das  er  immer 
eintrete  etc. 

Staatssekretär  war  sehr  pessimistisch. 

»Heute  spreche  Petersburg  noch  mit  Berlin,  wie  wird  es  morgen 
sein?«  Er  sagte  mir,  er  sei  in  steter  Fühlung  mit  Reichskanzler,  der 
auch  ein  Mittel  suche,  um  zwischen  Wien  und  Petersburg  zu  vermitteln. 

Ich  habe  nachher  Tyrrell  gesprochen,  der  mir  bestätigte,  Sir 
E.  Grey  sei  sehr  beunruhigt  und  suche  fort  nach  einem  Ausweg,  um 
Konflagration  zu  verhindern. 

Ich  habe  nachher  Tyrrell  gesprochen,  der  mir  bestätigte,  Sir  E.  Grey 
sei  sehr  beunruhigt  und  suche  fort  nach  einem  Ausweg,  um  Kon- 
flagration zu  verhindern. 

Tyrrell  bestätigt  mir  vollauf  meinen  Eindruck  hiesiger  Haltung, 
den  ich  dahin  resümieren  möchte:  wenn  irgend  möglich  jeder  europäi- 
schen Komplikation  fernzubleiben;  russische  Interessen  lassen  England 
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kühl,  wenn  es  sich  aber  um  ein  vitales  Interesse  Frankreichs  oder  gar 
Machtstellung  Frankreichs  handelt,  so  ist  keine  englische  Regierung 
in  der  Lage,  eine  Beteiligung  Englands  an  der  Seite  Frankreichs  zu 
verhindern. 


Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg 

und  Paris 

Wien,  den  29.  Juli  1914 
Chiffr.  12  Uhr  30  M.  a.  m.  30./7. 

Adresse: 

1.  Graf  Szapary  in  Petersburg,  Nr.  196, 
*  2.  Graf  Szecsen  in  Paris, .Nr.  175. 

Geheim 
1  und  2 

Der  hiesige  russische  Botschafter  hat  heute  dem  deutschen  Bot- 
schafter mitgeteilt,  er  habe  von  seiner  Regierung  die  Verständigung 
erhalten,  daß  die  Militärbezirke  Kiew,  Odessa,  Moskau,  Kasan,  also 
etwa  12  Armeekorps,  mobilisiert  werden.  Die  russische  Mobilisierung 
wird  von  unseren  galizischen  Korpskommandanten  bestätigt  sowie  von 
Herrn  Sazonow  dem  deutschen  Botschafter  gegenüber  nicht  mehr 
geleugnet. 

Nachdem  wir,  falls  diese  Mobilmachung  nicht  sofort  eingestellt 
wird,  aus  militärischen  Gründen  gezwungen  sind,  eine  allgemeine 
Mobilisierung  durchzuführen,  schlage  ich  der  deutschen  Regierung  vor, 
daß  unsere  beiderseitigen  Vertreter  in  St.  Petersburg  eventuell  auch 
in  Paris  beauftragt  werden  sollen,  in  freundschaftlicher  Weise  den  dor- 
tigen Kabinetten  zu  erklären,  daß,  wenn  Rußland  die  Mobilisierung 
fortsetzt,  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  zu  sofortigen  Gegen- 
maßregeln genötigt  wären,  was  unabsehbare  Konsequenzen  zur 
Folge  hätte. 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  sich  in  diesem  Sinne 

ad  1 

Herrn  Sazonow 

ad  2 

Herrn  Viviani 

ad  1  und  2 

gegenüber  auszusprechen,  sobald  Ihr  deutscher  Kollege  eine  analoge 
Instruktion  erhalten  hat. 


J3 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  173  Petersburg,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.  10  Uhr  /.  a.  M. 
Eingetr.  4  Uhr    •/.    p.  M. 

Chiffre 

Herrn  Sazonow  heute  im  Sinne  Euer  Exzellenz  Erlaß  Nr.  3530 
vom  25.  d.  M.  gesprochen1. 

Da  ich  schon  vorgestern  aus  Eigenem  die  meisten  in  der  zitierten 
Weisung  enthaltenen  Konsiderationen  vorgebracht  hatte,  wiederholte 
ich  dieselben  präziser  mit  dem  Hinweis,  daß  ich  nunmehr  im  selben 
Sinne  auf  Grund  Instruktionen  sprechen  könne.  Minister  schien  ent- 
täuscht, da  er  erwartet  hatte,  ich  würde  zu  der  von  ihm  vorgestern  an- 
geregten Mediation  Stellung  nehmen.  Er  fragte,  ob  ich  auf  meine 
Meldung  Antwort  hätte,  was  ich  verneinte.  Sazonow  meinte  sodann, 
daß  dies  nicht  allzuviel  Gutes  wäre  und  daß  die  Situation  jedenfalls 
ernst  sei.  Die  serbische  Antwort  sei  so  konziliant  gewesen,  daß  er 
erstaunt  sei,  daß  man  dieselbe  als  ungenügend  angesehen  habe.  Ich 
kritisierte  die  Note  Herrn  Pasic'  im  Sinne  des  bezüglichen  Wiener 
Communiques  und  hob  hervor,  daß  besonders  der  am  meisten  im 
Vordergrund  stehende  Punkt  der  Mitwirkung  bei  der  Untersuchung 
über  das  Attentat  unglaublicherweise  glatt  abgelehnt  worden  sei.  Wenn 
sich  die  serbische  Regierung  wenigstens  auch  hier  auf  eine  Bitte  um 
Interpretierung]  beschränkt  hätte!  Der  Minister  erklärte  hierauf,  daß 
wir  also  nur  wegen  des  einen  Punktes  uneinig  seien!  Ich  korrigierte, 
die  serbische  Regierung  sei  auch  bei  vielen  anderen  nur  der  Form  nach 
entgegengekommen,  daß  aber  die  Ablehnung  dieses  Punktes  wohl  den 
schlechtesten  Eindruck  hervorrufen  mußte.  Sodann  bat  Herr  Sazonow 
nochmals  dringend  um  Übermittlung  des  Dossiers,  welches  den  Mächten 
versprochen  sei  und  noch  nicht  vorliege.  Man  wolle  dasselbe  doch 
sehen,  bevor  der  Krieg  mit  Serbien  begonnen  habe.  Wenn  Kriegs- 
ausbruch einmal  erfolgt  sei,  sei  es  zu  spät,  Dossiers  zu  prüfen.  Dies 
alles  besprach  der  Minister  trotz  sichtlicher  Enttäuschung  in  ziemlich 
ruhiger  und  freundschaftlicher  Weise,  und  ich  hatte  den  Eindruck,  daß 
er  noch  Hoffnung  darauf  setzte,  im  Dossier  etwas  zu  finden,  was  ihm 
das  Abrücken  von  Serbien  ermöglichen  könnte. 

Unser  territoriales  Desinteressement,  dessen  Ankündigung  er  wohl 
ohnehin  erwartet  hatte,  machte  ihm  nicht  viel  Eindruck.  Daß  wir  die 
Souveränität  Serbiens  zu  schonen  gedacht,  wollte  er  unter  Hinweis  auf 
die  Natur  unserer  Forderungen  nicht  recht  gelten  lassen.  Daß  wir 
nicht  Balkanpolitik  gegen  Rußland  machen  wollen,  führte  zu  einer  län- 


1  Siehe  II,  Nr.  42 
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geren  akademischen  und  historischen  Erörterung  über  die  Reformära, 
Sandschakbahn  usw.,  bei  welcher  alte  Griefs  zum  Vorschein  kamen. 
Dies  alles  spielte  sich  aber  in  vollkommen  freundschaftlicher  Form  ab. 
Ich  verabschiedete  mich  sodann,  weil  der  Minister  zu  seinem  kaiser- 
lichen Herrn  nach  Peterhof  beschieden  war. 

Meine  Impression  ging  dahin,  daß  der  Minister  bei  der  vorhan- 
denen Unlust,  mit  uns  in  Konflikt  zu  geraten,  sich  an  Strohhalme 
klammert,  in  der  Hoffnung,  doch  noch  der  gegenwärtigen  Situation  zu 
entkommen.  Ich  muß  speziell  konstatieren,  daß  er  im  Gegensatze  zu 
früheren  Spannungsperioden  diesmal!  nie  von  öffentlicher  Meinung, 
Slawentum,  Orthodoxie  spricht  und  stets  politisch  sachlich  diskutiert, 
indem  er  besonders  das  Interesse  Rußlands  an  dem  Unterbleiben  einer 
Infeodierung  Serbiens  hervorhebt.  Die  seither  erfolgte  Kriegs- 
erklärung an  Serbien  dürfte  nunmehr  bald  die  wahren  Absichten  Ruß- 
lands in  die  Erscheinung  treten  lassen. 

öffentliche  Meinung  ist  bis  jetzt  merkwürdig  ruhig  gewesen,  so 
daß  Berufung  auf  dieselbe  einstweilen  schwer  gewesen  wäre.  Kriegs- 
erklärung dürfte  allerdings  starke  Reperkussion  hervorbringen. 

In  diplomatischen  Kreisen  ist  die  Stimmung  im  allgemeinen  sehr 
pessimistisch.  Englische  und  hiesige  Verhältnisse  sehr  genau  ken- 
nender japanischer  Kollege  hält  Eingreifen  Rußlands  für  unver- 
meidlich. Italienischer  Botschafter  vermag  noch  immer  nicht  recht 
daran  zu  glauben,  Herr  Spalajkovic,  welcher  sich  bisher  auf  englischer, 
Mediationsvorschlag  einiges  zu  gute  getan  zu  haben  scheint,  soll  auf 
Eintreffen  der  Kriegserklärungsnachricht  sehr  niedergeschlagen  ge- 
wesen sein.  In  kommerziellen  Kreisen  ruft  ungeheures  Sinken  des 
Rubelkurses  Bestürzung  hervor. 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  176  Petersburg,  den  29.  Juli  191 4 

Aufg.  1 1  Uhr  27  M.  a.  m. 
Eingetr.  3  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre 

Um  Froissement  Sazonows,  welcher  irgend  eine  Rückäußerung 
auf  seine  Mediationsanregung  erwartet,  zu  vermeiden  und  Anschein  zu 
umgehen,  als  ob  die  Kriegserklärung  sozusagen  Antwort  auf  seinen 
Vorschlag  sei,  gestatte  ich  mir  die  unvorgreif  liehe  Anfrage,  ob  ich  dem 
russischen  Minister  sagen  könnte,  Erklärung  des  Kriegszustandes  sei 
schon  beschlossen  gewesen,  als  mein  Telegramm  eintraf  beziehungs- 
weise Herr  Schebeko  analoge  Anregung  machte. 

Sollte  Schebeko  irgendwelche  Antwort  auf  russische  Proposition 
zuteil  geworden  sein,  wäre  ich  für  Mitteilung  sehr  verbunden. 


*5 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  178  Petersburg,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.  4  Uhr  26  M.  p.  m. 
Eingetr.iolJhr    ./•  p.m. 

Chiffre 

Auf  Ersuchen  des  Militärattaches  für  Generalstabschef1: 

»Herr  Sazonow  gab  heute  vormittags  deutschem  Botschafter  zu, 
daß  Mobilisierungsbefehl  im  Sinne,  wie  Kriegsminister  für  den  Fall 
einer  Überschreitung  serbischer  Grenze  in  Aussicht  hat,  ergangen  sei, 
motiviert  damit,  daß  Österreich-Ungarn  acht  Korps  mobilisiert,  was 
gegen  Serbien  zu  viel  sei;  es  sei  noch  immer  ,kein  Grund  zur  Beun- 
ruhigung'. 

Generalstab  leugnet  weiter  Tatsache  des  Mobilisierungsbefehls 
und  spricht  noch  immer  von  Vorbereitungen  gegen  Monarchie  im  Um- 
fang, wie  Kriegsminister  sich  äußerte,  was  mit  einlaufenden  Meldun- 
gen aus  allen  Teilen  des  Reiches  in  Widerspruch  scheint. 

Meiner  Ansicht  nach  geschieht  so  viel,  daß  man,  obwohl  Reser- 
visteneinziehung noch  nicht  konstatiert,  dieselbe  jeden  Moment  er- 
warten kann.  Hohenlohe« 

Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold  2 

Telegramm  Nr.  180  Petersburg,  den  29.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr    •/.    p.  m.  

Eingetr.  1 1  Uhr     ■/.    a.  m.  30./7. 

Chiffre  —  Geheim 

Da  mir  deutscher  Botschafter  sagte,  Herr  Sazonow  zeige  sich 
über  Refus  Euer  Exzellenz,  Gedankenaustausch  mit  Rußland  fortzu- 
setzen, und  angeblich  weit  über  das  notwendige  Maß  ausgedehnte  und 
daher  gegen  Rußland  gerichtete  Mobilisierung  Österreich-Ungarns 
sehr  aufgeregt,  suchte  ich  den  Herrn  Minister  auf,  um  einige  mit 

1  Wurde  direkt  mitgeteilt. 

"-  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  47. 
Dokumente  III  20 
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vorhanden  scheinende  Mißverständnisse  aufzuklären  und  hierbei 
näheren  Einblick  in  die  russischen  Pläne  zu  gewinnen. 

Minister  begann  damit,  zu  konstatieren,  daß  Österreich-Ungarn 
kategorisch  weiteren  Gedankenaustausch  ablehne.  Ich  stellte  auf 
Grund  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  191  vom  28.  d.  M.  richtig1, 
daß  Euer  Exzellenz  es  zwar  abgelehnt  hätten,  nach  allem,  was  vor- 
gefallen, über  die  Notentexte  und  den  österreichisch-ungarisch-serbi- 
schen Konflikt  überhaupt  zu  diskutieren,  daß  ich  aber  feststellen 
müsse,  daß  ich  in  der  Lage  war,  eine  viel  breitere  Basis  des  Gedan- 
kenaustausches dadurch  anzuregen,  daß  ich  erklärte,  wir  wünschten 
keine  russischen  Interessen  zu  verletzen,  hätten  nicht  die  Absicht, 
serbisches  Territorium  an  uns  zu  bringen  und  gedächten  auch  die 
Souveränität  Serbiens  nicht  anzutasten.  Ich  sei  überzeugt,  daß  Euer 
Exzellenz  über  österreichisch-ungarische  und  russische  Interessen 
immer  bereit  sein  würden,  mit  Petersburg  Fühlung  zu  nehmen. 

Herr  Sazonow  meinte,  in  territorialer  Hinsicht  habe  er  sich  über- 
zeugen lassen,  aber  was  die  Souveränität  anbelangt,  müsse  er  den 
Standpunkt  festhalten,  die  Aufzwingung  unserer  Bedingungen  sei  ein 
Vasallentum.  Dieses  aber  verstoße  gegen  das  Gleichgewicht  am  Bal- 
kan, und  letzteres  sei  das  in  Frage  kommende  russische  Interesse. 
Nun  kam  er  wieder  auf  die  Diskussion  über  die  Note,  die  Aktion 
Sir  E.  Greys  etc.  zurück  und  wollte  mir  neuerlich  nahelegen,  daß  man 
unser  legitimes  Interesse  zwar  anerkenne  und  voll  befriedigen  wolle, 
daß  dies  aber  in  eine  für  Serbien  annehmbare  Form  gekleidet  werden 
sollte.  Denn  man  streite  sich  da  wirklich  nur  um  Worte  herum.  Ich 
meinte,  dies  sei  kein  russisches,  sondern  ein  serbisches  Interesse, 
worauf  Herr  Sazonow  geltend  machte,  russische  Interessen  seien  in 
diesem  Falle  eben  serbische,  so  daß  ich  dem  circulus  vitiosus  durch 
Ubergang  auf  ein  anderes  Thema  ein  Ende  machte. 

Ich  erwähnte,  ich  hätte  gehört,  man  sei  in  Rußland  beunruhigt, 
weil  wir  für  die  .  .  .2  gegen  Serbien  acht  Korps  mobilisiert  haben. 
Herr  Sazonow  bestätigte  mir,  daß  nicht  er,  der  hievon  gar  nichts 
gewußt,  sondern  Kaiser  Nikolaus  auf  eine  Information  des  General- 
stabchefs diese  Bedenken  geäußert  habe.  Ich  suchte  dem  Minister 
darzulegen,  daß  auch  ein  militärisches  Kind  sich  leicht  überzeugen 
könne,  daß  unsere  südlichen  Korps  keine  Bedrohung  Rußlands  sein 
könnten.  Auch  machte  ich  auf  unsere  Erfahrungen  im  bosnischen 
Feldzuge  aufmerksam.  Bei  diesem  Anlasse  erwähnte  ich  auch  die 
ungewisse  Haltung  Montenegros,  bezüglich  welcher  Herr  Sazonow 
einwarf,  Herr  von  Giers  habe  telegraphiert,  der  König  habe  seiner 
Abneigung  gegen  Serbien  und  seiner  austrophilen  Gesinnung  laut 
Ausdruck  gegeben.  Ich  erwiderte,  daß  wir  bei  allem  Vertrauen  in 
König  Nikolaus  hierin  noch  keine  militärische  Garantie  erblicken 
könnten.  Ich  bedeutete  dem  Minister,  daß  es  gut  wäre,  wenn  sein 


1  Siehe  II,  Nr.  95. 

2  Chiffre  fehlt.  " 


kaiserlicher  Herr  über  die  wahre  Situation  informiert  würde,  umso- 
mehr,  als  es  dringend  geboten  sei,  wenn  man  den  Frieden  wolle,  dem 
militärischen  Lizitieren,  welches  sich  jetzt  auf  Grund  falscher  Nach- 
richten einzustellen  drohe,  ein  rasches  Ende  zu  bereiten.  Herr 
Sazonow  meinte  sehr  charakteristischerweise,  er  könne  dies 
dem  Generalstabschef  mitteilen,  denn  dieser 
sehe  Seine  Majestät  alle  Tage.  Der  Minister  hingegen 
gehe  in  einer  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  zum  normalen  Dienstag- 
empfang und  erfahre  erst  durch  Seine  Majestät,  was  die  Militärs 
Höchstdemselben  zutragen. 

Der  Minister  sagte  mir  weiter,  es  werde  heute  ein  Ukas  unter- 
zeichnet, welcher  eine  Mobilisierung  in  ziemlich  weitem  Umfang 
anordne.  Er  könne  mir  aber  auf  das  alleroffiziellste  erklären,  daß 
diese  Truppen  nicht  dazu  bestimmt  seien,  über  uns  herzufallen;  sie 
würden  nur  Gewehr  bei  Fuß  bereitstehen  für  den  Fall,  als  Rußlands 
Balkaninteressen  gefährdet  würden.  Eine  note  explicative  werde  dies 
feststellen,  denn  es  handle  sich  nur  um  eine  Vorsichtsmaßregel,  die 
Kaiser  Nikolaus  gerechtfertigt  gefunden  habe,  da  wir,  die  wir  ohne- 
dies den  Vorteil  rascherer  Mobilisierung  hätten,  nunmehr  auch  den 
so  großen  Vorsprung  hätten.  Ich  machte  Herrn  Sazonow  in  ernsten 
Worten  auf  den  Eindruck  aufmerksam,  den  eine  solche  Maßregel  bei 
uns  erwecken  werde.  Ich  könne  nur  .  .  daß  die  note  explicative 
diesen  Eindruck  zu  mildern  geeignet  sein  werde,  worauf  der  Minister 
sich  nochmals  in  Versicherungen  über  die  Harmlosigkeit  (!)  dieser 
Verfügung  erging. 

Während  wir  so  in  vertraulichem  Gedankenaustausch  standen, 
erhielt  der  Minister  durch  das  Telephon  die  Nachricht,  wir  hätten 
Belgrad  beschossen.  Er  war  wie  ausgewechselt,  suchte  alle  seine  bis- 
herigen Argumente  in  einer  jede  Logik  ins  Gesicht  schlagenden  Weise 
wiederaufzunehmen  und  meinte,  er  sehe  jetzt,  wie  Kaiser  Nikolaus 
Recht  gehabt  habe.  »Sie  wollen  nur  Zeit  mit  Verhandlungen  ge- 
winnen, aber  Sie  gehen  vorwärts  und  beschießen  eine  ungeschützte 
Stadt!«  »Was  wollen  Sie  eigentlich  noch  erobern,  wenn  Sie  die 
Hauptstadt  im  Besitz  haben«  und  dergleichen  kindische  Aussprüche 
mehr.  Das  Argument,  daß  ein  solches  Vorgehen  gegen  Serbien  das 
Gegenteil  einer  Bewegung  gegen  Rußland  bilde,  störte  den  Minister 
wenig.  »Was  sollen  wir  noch  konversieren,  wenn  Sie  so  vorgehen!« 
sagte  er.  Ich  verließ  ihn  in  äußerst  aufgeregter  Stimmung",  und  auch 
mein  deutscher  Kollege,  der  ihn  nochmals  neuerlich  aufsuchte,  mußte 
—  wenigstens  für  heute  —  auf  eine  ruhige  Konversation  verzichten. 

Fortsetzung  folgt2 


1  Chiffre  fehlt. 

2  Siehe  III,  Nr.  46. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szapary  in  Petersburg 

Telegramm  Nr.  194  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Chiffr.  1  1  Uhr  45  M.  p.  m. 

Telegramm   in  Ziffern 

Euer  •/•  Telegramm  Nr.  176  vom  29.  1.  M.1 

Euer  '/•  können  jedenfalls  der  Wahrheit  entsprechend  Herrn 
Sazonow  gegenüber  darauf  hinweisen,  daß,  als  Ihre  Meldung  über 
seine  Mediationsanregung  hier  eintraf,  die  Erklärung  des  Kriegs- 
zustandes 1)ereit.s  endgültig  beschlossen  gewesen  sei. 

2  1 

Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  194  C  e  t  i  n  j  e  ,  den  29.  Juli  1914 

Cattaro,  Aufg.     12  Uhr  10  M.  p.  m. 

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  30./7. 

Chiffre 

Gestern  abends  erschienene  Extraausgabe  des  Amtsblattes 
bringt  unter  Hinweis  auf  die  allgemeine  Lage  und  unsere  Truppen- 
konzentrierungen  an  der  montenegrinischen  Grenze  allgemeine 
Mobilisierungsordre. 

Skupschtina  für  den  1.  August  einberufen.  Ministerpräsident 
gestern  hier  eingetroffen. 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  140  vom  28. 'd.  M.  gestern  spät 
abends  durch  Kanzleisekretär  Colombani  von  Cattaro  heraufgebracht. 
Ich  bin  unausgesetzt  bei  der  hiesigen  Regierung  tätig,  um  eine 
neutrale  Haltung  Montenegros  zu  erreichen  und  setze  diese  Be- 
mühungen selbstverständlich  fort. 


Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  T99  C  c  t  i  n  j  e  ,   den  29.  Juli  1914 

Cattaro,  Aufg.      9  Uhr     •/.     p.  m.  30  j-j. 

Eingetr.  9  Uhr     •/.     a.  m.  31./7. 

Chiffre.  —  Geheim 

Montenegrinische  Wünsche  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  140 
vom  28.  d.  M. 

1  Siehe  III,  Nr.  17. 
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Ich  hatte  gestern  und  heute  iV^stündige  Unterredung  mit  dem 
Minister  des  Äußern.  Bei  der  heutigen  erwähnte  derselbe,  er  sei 
beauftragt,  gegenüber  meinem  Wunsche,  auch  mit  Seiner  Majestät 
dem  König  zu  sprechen,  mir  zu  sagen,  Höchstderselbe  wäre  gerne 
bereit,  mich  zu  empfangen,  dies  sei  aber  wegen  Abwesenheit  Seiner 
Majestät  nicht  möglich.  Heute,  wo  die  ersten  Nachrichten  darüber 
vorlagen,  daß  die  Feindseligkeiten  begonnen  und  hierbei  serbisches 
Blut  geflossen,  hoffe  Seine  Majestät,  daß  ich  auf  meinem  bezüglichen 
W  unsche  nicht  bestehen  werde,  da  er  dadurch  als  serbischer  Sou- 
verän gegenüber  gewissen  hiesigen  Elementen  in  eine  schwierige 
Lage  geraten  würde. 

Ich  erwiderte,  ich  begriffe  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grade  und 
insistierte  um  so  weniger,  als  ich  den  Gedanken  nach  einer  Aus- 
sprache mit  Seiner  Majestät  dem  König  nicht  über  Auftrag,  sondern 
aus  eigener  Initiative  geäußert. 

Minister  des  Äußern  fuhr  dann  fort: 

Seine  Majestät  und  die  dermalige  Regierung  seien  nach  wie 
vor  entschlossen,  strikte  Neutralität  zu  beobachten  »ä  moins  que 
nous  ne  soyons  debordes  par  Popinion  publique«. 

Die  Position  des  Königs  und  der  Regierung  würde  sehr  ge- 
stärkt werden,  wenn  wir  hier  Erklärung  abgeben  würden,  daß  der 
Krieg  mit  Serbien  kein  Eroberungskrieg  sei. 

Eine  solche  Erklärung  sei,  wie  er  von  meinem  italienischen 
Kollegen  und  vom  deutschen  Geschäftsträger  streng  vertraulich  ge- 
hört habe,  in  Rom  und  in  Berlin  abgegeben  worden. 

König  von  Montenegro  habe  während  seiner  über  50jährigen 
Regierung  sein  Land  um  nahezu  das  vierfache  vergrößert,  Monte- 
negro sei  aber  dessenungeachtet  auch  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung 
noch  nicht  in  der  Lage,  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen,  auf  auswärtige 
Unterstützung  angewiesen,  ein  Zustand,  welcher  angesichts  der 
großen  territorialen  Veränderungen  am  Balkan  im  Verlaufe  der 
letzten  zwei  Jahre,  bei  welchen  Montenegro  so  schlecht  abgeschnitten 
habe,  unhaltbar  sei. 

Wir  hätten  Montenegro,  indem  wir  ihm  bei  dem  Versuche,  sich 
nach  dem  Süden  zu  erweitern,  in  den  Arm  gefallen  seien,  schweres 
Unrecht  getan  und  dies  um  so  mehr,  als  wir  ihm  vorher  wiederholt 
zu  verstehen  gegeben  hätten,  daß  wir  mit  einer  solchen  Erweiterung 
einverstanden  wären.  Allerdings  habe  auch  Montenegro  sich  der 
Monarchie  gegenüber  manches  zuschulden  kommen  lassen,  im  großen 
ganzen  aber  habe  sein  Verhalten  stets  erkennen  lassen,  daß  wir  in 
ihm  —  unserem  eigensten  Interesse  entsprechend  —  leicht  einen 
guten,  ergebenen  und  dankbaren  Freund  zu  gewinnen  vermöchten. 

Seine  Majestät  der  König  und  die  Regierung  rechnen  noch 
immer  auf  uns  und  setzten  in  Euer  Exzellenz  vollstes  Vertrauen; 
dagegen  seien  beide  von  größtem  Mißtrauen  gegen  unsere  mili- 
tärischen Kreise  und  namentlich  gegen  Feldzeugmeister  Potiorek 
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erfüllt,  gegen  letzteren  insbesondere  wegen  des  Metalka-Zwischen- 
falles  respektive  wegen  der  Art,  in  welcher  derselbe  inszeniert 
wurde. 

Seine  Majestät  und  die  Regierung  fragten  bei  Euer 
Exzellenz  an,  ob  die  k.  u.  k.  Regierung  geneigt  und  in  der  Lage 
wäre,  Montenegro  eine  Garantie  für  seinen  selbständigen  Weiter- 
bestand zu  bieten.  Eine  solche  Garantie  würde  man  hier  in  der 
Zusicherung  einer  derartigen  Vergrößerung  (elargissement)  Monte- 
negros erblicken,  welche  es  ermöglichen  würde,  ohne  die  bisherige 
fremde  Unterstützung  neben  den  anderen  Balkanstaaten  und  in 
erster  Linie  neben  Serbien  in  voller  Selbständigkeit  und  Unab- 
hängigkeit weiter  zu  bestehen. 

Die  in  vorstehendem  resümierten  Äußerungen  Ministers  des 
Äußern  sind  das  Resultat  langer  Konferenzen  desselben  mit  Seiner 
Majestät  dem  Könige  und  dem  Ministerpräsidenten. 

Er  bat  um  streng  vertrauliche  Behandlung  und  um  je  ehere, 
wenn  auch  nur  vorläufige  Antwort,  wobei  er  eine  Anspielung  auf  die 
Skupschtina  machte,  die  übermorgen  zusammentritt. 


23 

Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  kaiserlich 
russischen  Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3631  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Im  Verlaufe  meines  dem  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg 
mit  Telegramm  mitgeteilten  Gespräches  mit  dem  kaiserlich  russi- 
schen Botschafter  am  28.  1.  M.1  hat  Herr  Schebeko  bemerkt,  es 
wäre  nicht  unmöglich,  daß  eine  zwischen  den  Kabinetten  von  Wien 
und  Petersburg  eingeleitete  Konversation  über  die  serbische  Frage 
auch  zu  einer  Besprechung  jener  Angelegenheiten  führen  könnte, 
welche  die  Beziehungen  zwischen  Rußland  und  Österreich-Ungarn 
direkte  betreffen,  was  diesen  Beziehungen  zum  Vorteile  ge- 
reichen könnte. 

In  meiner  Erwiderung  an  den  russischen  Botschafter  habe  ich 
zwar  eine  weitere  Konversation  über  unseren  Streit  mit  Serbien  als 
untunlich  bezeichnet,  die  weitere  Anregung  Herrn  Schebekos  bezüg- 
lich einer  Besprechung  der  beiden  Kabinette  direkt  berührender 
Fragen  nicht  abgelehnt,  indem  ich  es  für  nützlich  hielt,  die  Frage 
noch  offen  zu  lassen  und  uns  auf  diese  Weise  noch  die  Möglichkeit 
offen  zu  halten,  die  Konversation  hierüber  fortzusetzen,  wenn  sich 
hiezu  eine  Gelegenheit  ergibt. 


1  Vgl.  II,  Nr.  95. 
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Vorsprache  des  deutschen  Botschafters  im  k.  u.  k.  Ministerium 

des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3632  Wien,  den  29.  Juli  19 14 

Der  Herr  kaiserlich  deutsche  Botschafter  hat  hier  eine  ihm 
soeben  zugekommene  Depesche  des  Herrn  Reichskanzlers  zur  Ver- 
lesung gebracht,  die  den  Gedanken  erörtert,  ob  es  nicht  zweckmäßig 
wäre,  wenn  die  k.  u.  k.  Regierung  in  Petersburg  ihre  Erklärung 
wiederholen  ließe,  daß  ihr  territoriale  Erwerbungen  in  Serbien 
durchaus  fern  lägen,  und  daß  ihre  militärischen  Maßnahmen  lediglich 
eine  vorübergehende  Besetzung  Belgrads  und  anderer  bestimmter 
Punkte  des  serbischen  Gebietes  bezweckten,  um  Serbien  zur  völligen 
Erfüllung  der  österreichisch-ungarischen  Forderungen  und  zur 
Schaffung  von  Garantien  für  sein  künftiges  Wohlverhalten  der 
Monarchie  gegenüber  zu  zwingen.  Garantien,  auf  die  Österreich- 
Ungarn  nach  den  mit  Serbien  bisher  gemachten  Erfahrungen  unbe- 
dingt Anspruch  hätte.  Die  militärische  Besetzung  wäre  gedacht  in 
der  Art  wie  die  deutsche  Okkupation  in  Frankreich  nach  dem  Frank- 
furter Frieden,  zur  Sicherstellung  der  Kriegsentschädigung.  Sobald 
diese  Forderung  erfüllt  wäre,  würde  die  Räumung  vollzogen  werden. 

Der  Herr  Reichskanzler  würde  in  einem  solchen  Vorgehen 
Rußland  gegenüber  ein  zweckdienliches  Mittel  erblicken,  um  ge- 
gebenenfalls das  Odium  eines  Weltkrieges,  das  bei  der  gegen- 
wärtigen Stimmung  vielleicht  uns  treffen  könnte,  einzig  und  allein 
auf  Rußland  zu  schieben.  Die  Anregung  zu  der  eben  erwähnten 
Demarche  beim  Petersburger  Kabinett  bittet  der  Herr  Reichskanzler 
durchaus  nicht  dahin  zu  verstehen,  als  würde  er  damit  einen  Druck 
auf  uns  ausüben  wollen,  oder  als  läge  ihm  der  Wunsch  nahe,  uns  von 
unserer  Aktion  zurückzuhalten.  Es  leite  ihn  hiebei .  nur  das  Be- 
streben, eine  Besserung  der  Bedingungen,  unter  denen  wir  einen 
Weltkrieg  führen  müßten,  und  eine  Verallgemeinerung  der  Sym- 
pathien unserem  Standpunkte  gegenüber  zu  erzielen.  Hauptsächlich 
mit  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Meinung  in  England  würde  es 
von  großem  Werte  sein,  wenn  durch  unser  konziliantes  Vorgehen 
Rußland  gegenüber  es  allenthalben  klar  würde,  daß  im  Falle  eines 
Übergreifens  unseres  Krieges  gegen  Serbien  auf  die  Großmächte 
nicht  uns,  sondern  Rußland  allein  die  Schuld  trifft. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg, 
London,  Paris  und  Rom 

Telegramm  in  Ziffern  Wien,  den  29.  Juli  1914 

ChilFr.  1  1  Uhr  40  M.  p.  m. 

Adresse: 

1.  Graf  Szapary  in  Petersburg,  Nr.  193, 

2.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  182, 

3.  Graf  S  z  e  c  s  e  n  in  Paris,  Nr.  172, 

4.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  9001. 

1—4 

Ich  habe  heute  dem  kaiserlich  deutschen  Botschafter  das  nach- 
folgende Memoire  in  Beantwortung  eines  von  demselben  bei  mir 
unternommenen  Schrittes2  zukommen  lassen: 

Memoire 

Die  k.  u.  k.  Regierung  hat  mit  dem  ergebensten  Danke  von  der 
Mitteilung  Kenntnis  genommen,  welche  ihr  der  Herr  kaiserlich 
deutsche  Botschafter  am  28.  1.  M.  gemacht  hat  in  betreff  des  Er- 
suchens des  englischen  Kabinettes,  die  kaiserlich  deutsche  Regie- 
rung möge  ihren  Einfluß  beim  Wiener  Kabinette  dahin  geltend 
machen,  daß  dieses  die  Antwort  aus  Belgrad  entweder  als  genügend 
betrachte  oder  aber  als  Grundlage  für  Besprechungen  annehme.  Zu 
der  Aussprache  des  Herrn  englischen  Staatssekretärs  zu  Fürst 
Lichnowsky  möchte  die  k.  u.  k.  Regierung  zunächst  darauf  aufmerk- 
sam machen,  daß  die  serbische  Antwortnote  keineswegs,  wie  dies 
Sir  E.  Grey  anzunehmen  scheint,  eine  Zustimmung  zu  allen  unseren 
Forderungen  mit  einer  einzigen  Ausnahme  impliziere,  daß  vielmehr 
in  den  meisten  Punkten  Vorbehalte  formuliert  sind,  welche  den  Wert 
der  gemachten  Zugeständnisse  wesentlich  herabdrücken.  Die  Ab- 
lehnung betreffe  aber  gerade  jene  Punkte,  welche  einige  Garantie  für 
die  faktische  Erreichung  des  angestrebten  Zweckes  enthalten. 

Die  k.  u.  k.  Regierung  kann  ihre  Überraschung  über  die  An- 
nahme nicht  unterdrücken,  als  ob  ihre  Aktion  gegen  Serbien  Rußland 
und  den  russischen  Einfluß  am  Balkan  treffen  wolle,  denn  dies  hätte 
zur  Voraussetzung,  daß  die  gegen  die  Monarchie  gerichtete  Propa- 
ganda nicht  allein  serbischen,  sondern  russischen  Ursprungs  sei. 
Wir  sind  bisher  vielmehr  von  der  Auffassung  ausgegangen,  daß  das 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreich-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  44. 

2  Kaiserlich  deutsche  Botschaft  in  Wien. 


offizielle  Rußland  diesen  der  Monarchie  feindlichen  Tendenzen  ferne- 
stehe und  richtet  sich  unsere  gegenwärtige  Aktion  ausschließlich 
gegen  Serbien,  während  unsere  Gefühle  für  Rußland,  wie  wir  Sir 
E.  Grey  versichern  können,  durchaus  freundschaftliche  sind. 

Im  übrigen  muß  die  k.  u.  k.  Regierung  darauf  hinweisen,  daß 
sie  zu  ihrem  lebhaften  Bedauern  nicht  mehr  in  der  Lage  ist,  zu  der 
serbischen  Antwortnote  im  Sinne  der  englischen  Anregung  Stellung 
zu  nehmen,  da  im  Zeitpunkte  des  hier  gemachten  deutschen  Schrittes 
der  Kriegszustand  zwischen  der  Monarchie  und  Serbien  bereits  ein- 
getreten war  und  die  serbische  Antwortnote  demnach  durch  die 
Ereignisse  bereits  überholt  ist. 

Die  k.  u.  k.  Regierung  erlaubt  sich  bei  diesem  Anlasse  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  daß  die  königlich  serbische  Regierung  noch 
vor  Erteilung  ihrer  Antwort  mit  der  Mobilisierung  der  serbischen 
Streitkräfte  vorgegangen  ist,  und  daß  sie  auch  nachher  drei  Tage  ver- 
streichen ließ,  ohne  die  Geneigtheit  kundzugeben,  den  Standpunkt 
ihrer  Antwortnote  zu  verlassen,  worauf  unsererseits  die  Kriegs- 
erklärung erfolgte. 

Wenn  im  übrigen  das  englische  Kabinett  seinen  Einfluß  auf  die 
russische  Regierung  im  Sinne  der  Erhaltung  des  briedens  zwischen 
den  Großmächten  und  der  Lokalisierung  des  uns  durch  die  jahre- 
langen serbischen  Umtriebe  aufgezwungenen  Krieges  geltend  zu 
machen  sich  bereit  findet,  so  kann  das  die  k.  u.  k.  Regierung  nur  be- 
grüßen. 

W  ich,  am  29.  Juli  1914. 

Vorstehendes  zu  Eurer  Exzellenz  Information. 

Notiz 

Der  kaiserliche  Botschafter  in  London  meldet: 

»Soeben  ließ  mich  Sir  Edward  Grey  zu  sich  kommen  und  bat. 
Euerer  Exzellenz  von  Nachstehendem  Kenntnis  zu  geben. 

Der  serbische  Geschäftsträger  habe  ihm  soeben  den  Wortlaut 
der  serbischen  Antwort  auf  die  österreichische  Note  übermittelt.  Es 
gehe  aus  derselben  hervor,  daß  Serbien  in  einem  Umfange  den  öster- 
reichischen Eorderungen  entgegengekommen  sei,  wie  er  es  niemals 
für  möglich  gehalten  habe;  bis  auf  einen  Punkt,  die  Teilnahme  öster- 
reichischer Beamter  an  den  gerichtlichen  Untersuchungen,  habe  Ser- 
bien tatsächlich  in  alles  eingewilligt,  was  von  ihm  verlangt  worden 
ist.  Es  sei  klar,  daß  diese  Nachgiebigkeit  Serbiens  lediglich  auf 
einen  Druck  von  Petersburg  zurückzuführen  sei. 

Werde  sich  Österreich  nicht  mit  dieser  Antwort  begnügen,  be- 
ziehungsweise werde  diese  Antwort  vom  Wiener  Kabinette  nicht  als 
Grundlage  für  friedliche  Unterhandlungen  betrachtet  oder  gehe  Öster- 
reich gar  zur  Besetzung  von  Belgrad  vor,  welches  vollkommen  wehrlos 
daliege,  so  sei  es  vollkommen  klar,  daß  Österreich  nur  nach  einem  Vor- 
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wände  suche,  um  Serbien  zu  erdrücken.  In  Serbien  solle  aber  alsdann 
Rußland  und  der  russische  Einfluß  auf  dem  Balkan  getroffen  werden. 
Daß  Rußland  dem  nicht  gleichgültig  zusehen  könne  und  es  als  eine 
direkte  Herausforderung  auffassen  müsse,  sei  klar.  Daraus  würde 
der  fürchterlichste  Krieg  entstehen,  den  Europa  jemals  gesehen  habe, 
und  niemand  wisse,  wohin  ein  solcher  Krieg  führen  könne. 

Deutschland  hätte  sich,  so  meinte  der  Minister,  wiederholt  und 
so  noch  gestern  mit  der  Bitte  an  ihn  gewandt,  in  Petersburg  im 
mäßigenden  Sinne  Vorstellungen  zu  erheben.  Diesen  Bitten  habe 
er  stets  gerne  entsprochen  und  sich  während  der  letzten  Krise  Vor- 
würfe aus  Rußland  zugezogen,  daß  er  sich  zu  sehr  auf  die  deutsche 
und  zu  wenig  auf  die  russische  Seite  stelle.  Nun  wende  er  sich  mit 
der  Bitte  an  die  deutsche  Regierung,  ihren  Einfluß  beim  Wiener  Ka- 
binette dahin  geltend  zu  machen,  daß  man  die  Antwort  aus  Belgrad 
entweder  als  genügend  betrachte  oder  aber  als  Grundlage  für  Be- 
sprechungen. Er  sei  überzeugt,  daß  es  in  der  Hand  der  kaiserlichen 
Regierung  liege,  die  Sache  durch  entsprechende  Vorstellungen  zu 
erledigen,  und  er  betrachte  es  als  eine  gute  Vorbedeutung  für  die 
Zukunft,  wenn  es  uns  beiden  abermalig  gelänge,  durch  unseren  bei- 
derseitigen Einfluß  auf  unsere  Verbündeten  den  Frieden  Europas 
gesichert  zu  haben.  Ich  fand  Sir  Edward  Grey  zum  ersten  Male  ver- 
stimmt. Er  sprach  mit  großem  Ernst  und  schien  von  der  deutschen 
Regierung  auf  das  bestimmteste  zu  erwarten,  daß  es  ihrem  Einfluß 
gelingen  möge,  die  Frage  beizulegen.  Er  wird  noch  heute  ein  State- 
ment im  House  of  Commons  machen,  worin  er  seinen  Standpunkt 
zum  Ausdrucke  bringt.  Ich  bin  auf  jeden  Fall  der  Überzeugung, 
daß,  falls  es  jetzt  doch  noch  zum  Kriege  käme,  wir  mit  den  englischen 
Sympathien  und  der  britischen  Unterstützung  nicht  mehr  zu  rechnen 
hätten,  da  man  in  dem  Vorgehen  Österreichs  alle  Zeichen  üblen 
Willens  erblicken  würde.« 

Nachdem  wir  bereits  einen  englischen  Konferenzvorschlag  ab- 
gelehnt haben,  ist  es  uns  unmöglich,  auch  diese  englische  Anregung 
a  limine  abzuweisen.  Durch  eine  Ablehnung  jeder  Vermittlungs- 
aktion würden  wir  für  die  Konflagration  vor  der  ganzen  Welt  ver- 
antwortlich gemacht  und  als  die  eigentlichen  Treiber  zum  Kriege 
hingestellt  werden.  Das  würde  auch  unsere  eigene  Stellung  im 
Lande  unmöglich  machen,  wo  wir  als  die  zum  Kriege  Gezwungenen 
dastehen  müssen.  Unsere  Situation  ist  um  so  schwieriger,  als  Ser- 
bien scheinbar  sehr  weit  nachgegeben  hat.  Wir  können  daher  die 
Rolle  des  Vermittlers  nicht  abweisen  und  müssen  den  englischen 
Vorschlag  dem  Wiener  Kabinette  zur  Erwägung  unterbreiten,  zumal 
London  und  Paris  fortgesetzt  auf  Petersburg  einwirken. 

Erbitte  Graf  Berchtolds  Ansicht  über  die  englische  Anregung 
ebenso  wie  über  Wunsch  Herrn  Sazonows,  mit  Wien  direkt  zu 
verhandeln. 

(gez.)  Bethmann  Hollweg 

Wien,  den  28.  Juli  1914 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold  1 

Wien,  den  29.  Juli  1914 

Allergnädigster  Herr! 

Nachdem  die  Nachrichten  von  einem  Gefechte  bei  Temes-Kubin 
keine  Bestätigung  erfahren  haben,  hingegen  bloß  eine  Einzelmeldung 
über  ein  geringfügiges  Geplänkel  bei  Gradiste  vorlag,  die  wohl  nicht 
geeignet  erschien,  zur  Begründung  eines  gewichtigen  Staatsaktes 
herangezogen  zu  werden,  habe  ich  es  in  Anhoffnung  der  nachträg- 
lichen allergnädigsten  Genehmigung  Euer  Majestät  auf  mich  ge- 
nommen, aus  der  an  Serbien  gerichteten  Kriegserklärung  den  Satz 
über  den  Angriff  serbischer  Truppen  bei  Temes-Kubin  zu  eli- 
minieren. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

(gez.)  Berchtold 
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Erlaß  an  die  Signatarbotschaften  und  die  Balkanmissionen 

Prot.  Nr.  5814 — 5822  Wien,  den  29.  Juli  1914 

Chiffr.  1 1  Uhr  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 

Graf  Szögyeny  telegraphiert  de  dato  Berlin,  28.  Juli: 

Der  englische  Vermittlungsvorschlag,  laut  welchem  Deutsch- 
land, Italien,  England  und  Frankreich  zu  einer  Konferenz  in  Lon- 
don zusammentreten  sollten,  um  Mittel  zur  Beilegung  der  jetzigen 
Schwierigkeiten  zu  finden,  ist  deutscherseits  abgelehnt  worden  mit 
der  Begründung,  daß  eine  Konferenz  nicht  das  geeignete  Mittel 
wäre,  um  einen  Erfolg  zu  erzielen. 

Vorstehendes  zu  Euer  ■/.  Information. 


1  Vgl.  II,  Nr.  78  und  97. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschaften  und  Balkan- 
missionen, dann  an  die  Gesandschaften  im  Haag,  in  Brüssel, 
Stockholm,  Kopenhagen  und  Bern 

Prot.  Nr.  5839 — 5857  W  i  en,  den  29.  Juli  1914 

Chiffr.  1 1  L'hr  p.  m. 

Telegramm   in  Ziffern 

Die  europäische  Öffentlichkeit  nimmt  vielfach  an,  daß  die  ser- 
bische Antwort  eigentlich  ein  weitgehendes  Entgegenkommen  aufweist. 
Dieser  falsche  Eindruck  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  serbische 
Regierung  behufs  Täuschung  an  die  internationale  Presse  zunächst 
einen  tendenziösen  Auszug  aus  ihrer  Antwortnote  versendete.  Erst 
gestern  erschien  der  volle  Text  in  »Times«  und  »Temps«,  nachdem  wir 
bereits  vorgestern  dem  Korrespondenzbureau  den  ganzen  Wortlaut  der 
serbischen  Antwort  nebst  kritischen  Bemerkungen  mitgeteilt  hatten. 

Ersuche  Euer  :/.  für  tunlichste  Verwertung  und  Verbreitung 
unseres  Kommentars  zur  serbischen  Note  zu  sorgen  (Postweisung 
vom  28.  1.  M.)1. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin 
und  Petersburg 

Wien,  den  30.  Juli  1914 
Chiffr.  1  Uhr  p.  m.  30. /y. 

Adresse: 

! .  Graf  S  z  ö  g  y  e  n  y  in  Berlin,  Nr.  293. 
2.  Graf  S  zäpä-ry  in  Petersburg,  Nr!  199. 

Tele  g r  a  m  m    in  Ziffern 
1 

Euer  '/.  Telegramm  Nr.  320  erhalten2. 

Es  schiene  mir  notwendig,  daß  Graf  Pourtales  beauftragt  werde, 
Herrn  Sazonow  gegenüber  darauf  hinzuweisen,  daß  Graf  Szäpäry  mit 
eingehenden  Instruktionen  für  eine  Aussprache  mit  dem  russischen 
Minister  versehen  ist,  die  sich  dahin  zusammenfassen  lassen,  daß  wir 

:  Vgl.  II,  Nr.  <)6. 
-  Siehe  III,  Nr.  5. 
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hei  unserer  Aktion  gegen  .Serbien  keinerlei  territorialen  Erwerb  beab- 
sichtigen und  auch  die  selbständige  Existenz  des  Königreiches  ganz 
und  gar  nicht  vernichten  wollen. 

Unser  Vorgehen  richtet  sich  überhaupt  nicht  gegen  das  Serben- 
tum,  sondern  gegen  die  uns  bedrohende,  von  Belgrad  ausgehende  sub- 
versive Propaganda.  Was  die  Bemerkung  Herrn  Sazonows  über  die 
Mobilisierung  einer  größeren  Anzahl  von  Korps  anbelangt,  so  ist  zu 
relevieren,  daß  dieselbe  ohne  jede  hostile  Absicht  gegen  Rußland  er- 
folgte, und  einem  Gegner  gegenüber,  der  400  000  Mann  aufzubringen 
vermag,  selbstverständlich  ist. 

In  diesem  Sinne  werde  ich  mich  auch  heute  zu  Herrn  Schebeko 
aussprechen. 

2 

Graf  Szögyeny  telegraphiert  vom  29.  1.  M.  wie  folgt: 
(Telegramm  aus  Berlin  Nr.  320  vom  29. 1.  M.)1 
Ich  antworte  hierauf  wie  folgt: 

(Telegramm  sub  1 ) 

Vorstehendes  zu  Euer  •/.  Information  und  Regelung  Ihrer 
Sprache;  die  Bemerkung  wegen  der  Mobilisierung  unserer  Korps  gegen 
Serbien  wollen  Euer  •/.  Herrn  Sazonow  gegenüber  nur  machen,  wenn 
derselbe  sich  auch,  zu  Euer  '/.  wie  zu  Grafen  Pourtales  äußern  sollte. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  325  Berlin,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  4  Uhr  1 5  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/■    a-  1X1  • 

Chiffre  —  Geheim 

Serbien. 

Spät  abends  wurde  mir  aus  dem  Auswärtigen  Amte  mitgeteilt, 
daß  die  serbische  Regierung  in  Rom  und  London  erklärt  hat,  Serbien 
würde  auch  noch  in  den  »beiden  Punkten,  die  es  nicht  akzeptiert  habe«, 
nachgeben. 

Herr  von  Tschirschky  wurde  noch  heute  abends  telegraphisch  be- 
auftragt, mit  Euer  Exzellenz,  selbstverständlich  unter  Berücksichtigung 
der  erfolgten^Knegserklärung,  über  diese  Proposition  zu  sprechen. 


'  Siehe  III,  Nr.  5. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  327  B  e  r  1  i  n,den  30.  Juli  1914 

Aufg.  5  Uhr  1 5  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr    ■/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Staatssekretär  hat,  wie  er  mir  sagt,  Herrn  von  Tschirschky  beauf- 
tragt, Euer  Exzellenz  mitzuteilen,  daß  laut  eines  Telegrammes  Fürsten 
Lichnowskys  Sir  E.  Grey  das  Ersuchen  an  die  deutsche  Regierung  ge- 
stellt habe,  Euer  Exzellenz  nahezulegen,  nach  eventueller  Besetzung 
Belgrads  und  auch  anderer  strategischer  Punkte  Halt  zu  machen  und 
in  Verhandlungen  mit  Serbien  einzutreten1. 

Herr  von  Jagow  sieht  es  vollkommen  ein,  daß  nach  unserer  er- 
folgten Kriegserklärung  und  Mobilisierung  unserer  Armee  wir  eine 
militärische  Genugtuung  haben  müssen,  was  durch  die  Besetzung  in 
Serbien  dann  erlangt  sei,  so  daß  wir  darauf  nach  seiner  Ansicht  in  die 
Pourparlers  eintreten  könnten. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  328  Berlin,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  5  Uhr  30  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr  20  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Während  ich  bis  vor  kurzem  noch  bei  allen  maßgebenden  hiesigen 
Kreisen  größte  Ruhe  bezüglich  der  Eventualität  eines  europäischen 
Konfliktes  konstatieren  konnte,  muß  ich  gestehen,  daß  ich  nunmehr  das 
Gefühl  habe,  daß  in  den  allerletzten  Tagen  eine  nicht  nur  auf  die 
größere  Aktualität  der  Frage  zurückzuführende  Nervosität  dieselben 
ergriffen  hat. 

Der  Grund  dieses  Umschwunges  der  hiesigen  Stimmung  liegt  un- 
bedingt in  der  durch  meine  telegraphische  Berichterstattung  bereits 
gemeldeten  begründeten  Angst,  daß  Italien  seine  Bündnisverpflich- 
tungen im  allgemeinen  Konflikt  dem  Dreibund  gegenüber  nicht  ein- 
halten werde,  ja  sogar,  daß  seine  allgemeine  Haltung  uns  gegenüber 
eine  direkt  zweifelhafte  sein  könnte. 


1  Vgl.  III,  Nr.  33. 
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Ist  aber  der  Dreibund,  so  argumentiert  die  deutsche  Regierung 
weiter,  nicht  als  geschlossenes  Ganzes  zu  betrachten,  so  würden  unsere 
Chancen  im  großen  Konfliktsfall  bedeutend  verschlechtert  werden. 

Es  müsse  also  Italien  unbedingt  dem  Dreibund,  und  zwar  als 
aktiver  Faktor,  erhalten  bleiben. 

Deshalb  rät  man  hier  Euer  Exzellenz  auf  das  allerdringendste,  in 
der  Auslegung  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  möglichst 
»large«  zu  sein  und  Italien,  was  die  Kompensationsfrage  betrifft,  größt- 
mögliches Entgegenkommen  zu  bekunden,  und  so  schnell  als  möglich 
zu  erklären,  daß  man  sofort  (im  Sinne  großzügigsten  Entgegen- 
kommens) auf  Verhandlungen  über  die  Auslegung  des  Artikels  VII 
bei  Anerkennung  der  Kompensationsverpflichtung  einzugehen  bereit 
ist.  (Wobei  selbstredend  auch  nach  hiesiger  Überzeugung  von  dem 
Trentino  keine  Rede  sein  könne.) 

Dieser  Wunsch  Deutschlands  beruht  meiner  feststehen- 
den Ansicht  nach  absolut  nicht  auf  einem  Abflauen 
seiner  Bündnistreue  Österreich-Ungarn  gegenüber,  sondern  einzig  und 
allein  auf  der  Überzeugung,  daß  Österreich-Ungarn  und  Deutschland 
unbedingt  Italien  brauchen,  um  in  den  allgemeinen  Konflikt  mit  Sicher- 
heit eintreten  zu  können. 

Die  mit  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  280  geheim  vom 
28.  d.  M.1  anher  bekanntgegebenen  Zugeständnisse  an  Italien  seien  nach 
Meldungen  des  deutschen  Botschafters  in  Rom  von  dem  italienischen 
Kabinett  als  nicht  genügend  betrachtet  worden. 

Wie  mir  der  k.  u.  k.  Militärattache  meldet,  hat  ihm  Generalstabs- 
chef Graf  Moltke  in  demselben  Sinne  betreffs  der  unbedingten  Not- 
wendigkeit eines  sofortigen  Verständnisses  mit  Italien  gesprochen. 

Ich  kann  nicht  umhin,  mich  in  Betracht  des  großen  Ernstes  der 
Lage  vollinhaltlich  der  vorberichteten  Überzeugung  der  deut- 
schen Regierung  anzuschließen. 

33 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  330  Berlin,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  7  Uhr  1 5  M.  p.  m. 
Eingetr.  10  Uhr    •/.  p.m. 

Chi  f  f  re 

Zu  meinem  Telegramm  Nr.  327  von  heute2. 
Nach  erstem  Absatz  soll  es  nicht  heißen  »in  Verhandlungen  mit 
Serbien  einzutreten«,  sondern  »mit  den  Mächten  einzutreten«. 


1  Siehe  II,  Nr.  87. 

2  Vgl.  III,  Nr.  31. 


3° 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  331  Berlin,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  7  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.io  Uhr  20  M.  p.  m. 

C  h  i  f  f  r  e  —  Streng  g  c  Ii  e  i  m 

K.  u.  k.  Militärattache  hat  soeben  über  eine  sehr  wichtige  Unter- 
redung mit  deutschem  Generalstabschef  an  Baron  Conrad  Telegramm 
abgesendet,  laut  welches  Graf  Moltke  uns  dringend  die  sofortige 
allgemeine  Mobilisierung  anrät. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  908  W  i  e  n  ,  den  30.  Juli  1914 

Chiffr.  2  Uhr  a.  m.  31./7. 

C  h  i  f  f  r  e 

Graf  Szögyeny  telegraphiert  unterm  30.  Juli  1.  J.  wie  folgt: 
(Telegramm  aus  Berlin  vom  30.  Juli  1914,  Nr.  328. )* 
»Während  ich  .  .  .«  bis  »Regierung  anzuschließen«. 
Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  mir  Ihre  Anschauung  in  betreff  der 
im  vorstehenden  geschilderten  Haltung  Italiens  gegenüber  der  Koni- 
pensationsfrage  wie  bezüglich  seiner  Bundespflichten  mitteilen  und 
sich  darüber  äußern  zu  wollen,  ob  beziehungsweise  in  welcher  Weise 
Sic  eine  Lösung  dieser  hochaktuellen  Frage  für  möglich  halten. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  554  Rom,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  •/.  a.  m. 
Eingetr.  o  Uhr     7.    a.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Kompensation. 

Unter  eindringlicher  Betonung  streng  geheimen  Charakters 
meiner  Mitteilung  habe  ich  Marquis  San  Giuliano  heute  von  der  Er- 

-  Siehe  III,  Nr.  32. 
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klärung  des  Herzogs  Avarna,  von  der  Antwort  Euer  Exzellenz  be- 
züglich Frage  der  Territorialerwerbungen  und  von  Hochderen  Stand- 
punkt bezüglich  der  Kompensationsfrage  samt  der  daran  gknüpften 
Erwartung  mündlich,  aber  ganz  exakt  in  Kenntnis  gesetzt. 

Der  Minister,  welcher  sich  Sache  mit  Schlagworten  notierte, 
sagte,  er  müsse,  da  es  sich  um  schwerwiegende  und  delikate  An- 
gelegenheit handle,  dieselbe  überlegen  und  mit  Ministerpräsidenten 
besprechen,  bevor  er  antworte. 

Hiebei  bemerkte  er  neuerlich  (unter  dem  Vorwande,  daß  er  jetzt 
nach  der  Kur  leidend  sei),  diese  Frage  sollte  in  Wien  verhandelt 
werden. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  557  Rom,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  •/•  a-  m- 
Eingetr.  9  Uhr    •/•    a>  m- 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 

Heute  aus  Fiuggi  zurückgekehrter  deutscher  Botschafter  suchte 
mich  auf. 

In  seinen  Äußerungen  fielen  mir  zwei  kritische  Bemerkungen 

auf: 

1.  Wir  kämen  mit  allem  zu  spät,  mit  der  Untersuchung,  mit  der 
Übergabe  der  Note  in  Belgrad,  mit  deren  Mitteilung  in  Rom  und  jetzt 
mit  der  Mobilisierung  und  dem  Losschlagen. 

2.  Man  sei  sich  in  Berlin  eigentlich  über  das  Ziel  unserer  Aktion 
nicht  im  Klaren.  Solange  wir  nämlich  nicht  Serbien  ganz  oder  teil- 
weise annektieren,  werde  auch  das  durch  eine  Niederlage  geschwächte 
Serbien  in  der  Lage  sein,  zu  agitieren,  geheime  Vereine  zu  gründen, 
Attentate  zu  inszenieren  etc. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  560  Rom,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  30  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Spontan  erörterte  heute  Minister  des  Äußern  die  Haltung 
Italiens  im  Falle  eines  europäischen  Krieges. 

Da  der  Dreibund  rein  defensiven  Charakter  habe,  wir  durch 
unser  violerites  Vorgehen  gegen  Serbien  die  europäische  Konflagration 

Dokumente  III  21 
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provoziert  und  überdies  uns  nicht  mit  hiesiger  Regierung  vorher  ins 
Einvernehmen  gesetzt  hätten,  habe  Italien  keine  Verpflich- 
tung, an  dem  Kriege  teilzunehmen.  Damit  sei  aber  nicht  gesagt, 
daß  Italien  bei  Eintritt  dieser  Eventualität  sich  nicht  die  Frage 
stellen  werde,  ob  es  seinen  Interessen  besser  entspreche,  sich  mili- 
tärisch an  unsere  Seite  zu  stellen  oder  neutral  zu  bleiben.  Er  persön- 
lich neige  mehr  der  ersteren  Alternative  zu  und  halte  dieselbe  auch 
für  die  wahrscheinlichere,  vorausgesetzt,  daß  Italiens  Interessen  am 
Balkan  dabei  gewahrt  werden,  und  daß  wir  nicht  dort  Veränderungen 
anstreben,  welche  uns  eine  Vormachtstellung  —  zum  Schaden  Italiens 
—  einräumen  würden. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  137  Paris,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  1 1  Uhr  50  M.  a.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Zu  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  167  vom  28.  d.  M.1 

Kann  nur  wiederholen,  daß  Baron  Schoen  hier  auftraggemäß 
mitgeteilt  hat,  wir  hätten  in  St.  Petersburg  erklärt,  keine  Eroberungs- 
absichten in  Serbien  zu  haben. 

Deutscher  Botschafter  hat  dieses  Argument  seither  wiederholt 
verwendet.  Die  Nachricht  ist,  wenn  auch  nicht  in  offizieller  Form,  in 
die  Zeitungen  gedrungen  und  wurde  in  denselben  auf  unsere  früheren 
wiederholten  Erklärungen,  die  Monarchie  sei  saturiert,  hingewiesen. 

Ein  Eingehen  von  diesem  Standpunkte  würde  jedenfalls  hier 
und  auch  in  England  denkbar  schlechtesten  Eindruck  machen. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  139  Paris,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  30  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  31./7. 

Chiffre 

Serbien. 

Hatte  heute  lange  Unterredung  mit  Herrn  Viviani,  der  sich 
friedlich  und  versöhnlich  äußerte  und  meine  eingehenden  Ausführun- 
gen über  Haltung  Serbiens,  die  Ursachen,  warum  wir  Antwort  Herrn 
Pasic'  nicht  akzeptieren  konnten,  sehr  aufmerksam  anhörte. 


1  Siehe  II,  Nr.  75. 
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Seine  Hauptthese  war,  man  wisse  jetzt  nicht,  was  wir  wollen, 
und  so  sei  jeder  Vermittlung  der  Weg  versperrt.  Ich  antwortete,  wir 
hätten  Serbien  unsere  Forderungen  sehr  deutlich  mitgeteilt,  nachdem 
sie  nicht  erfüllt  wurden,  sei  aber  der  Kriegszustand  eingetreten. 

Als  persönliche  Ansicht  fügte  ich  bei,  daß,  wenn  Serbien  geneigt 
wäre,  nachzugeben,  es  leicht  Mittel  finden  könne,  um  in  Wien  anzu- 
fragen, welche  Bedingungen  wir  jetzt  stellen. 

Was  geschieht  aber  mit  Rußland?  frug  Ministerpräsident.  Ich 
sagte,  wir  hätten  von  Rußland  nichts  verlangt  und  wünschten  nur, 
daß  es  sich  nicht  einmische. 

Minister  meinte,  man  müsse  trachten,  eine  Lösung  zu  finden, 
die  Rußland  eine  Demütigung  erspare.  Er  kam  auf  englischen  Vor- 
schlag der  Beratung  der  vier  Botschafter  zurück.  Ich  antwortete, 
derselbe  sei  bisher  nicht  sehr  klar. 

Minister  dementierte  entschieden  hiesige  Zeitungsnachrichten 
über  französische  Mobilisierung.  Ich  wies  auf  diesbezügliches,  von 
Rußland  gegebenes  Beispiel  hin,  dessen  mögliche  Folgen  Minister 
als  sehr  gefährlich  bezeichnete. 

Ich  sagte,  es  wäre  sehr  nützlich,  wenn  Rußland  Mobilisierung 
nicht  fortsetzen  und  diesbezüglich  beruhigende  Erklärungen  abgeben 
würde. 

Minister  meinte,  Rußland  müßte  früher  darüber  beruhigt  wer- 
den, daß  wir  Serbien  nicht  vernichten  wollen. 

Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  141  Paris,  den  30.  Juli  19 14 

Aufg.    1 1  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  31./7. 

Chi  f  f  re 

Serbien. 

Es  ist  hier  vielfach  Ansicht  verbreitet,  daß  wir  Wiedererobe- 
rung Sandschaks  anstreben.  Dies  würde,  sagt  man,  für  Rußland 
Krieg  bedeuten. 

Ich  werde  von  Regierungskreisen  und  anderen  Politikern  viel- 
fach gedrängt,  irgend  welche  beruhigende  Aufklärungen  über  unsere 
Absichten  abzugeben,  die  den  russischen  Alarmnachrichten  gegen- 
über verwertet  werden  könnten. 

Hauptbesorgnis  hier:  Sandschak,  Annexion  gewisser  serbischer 
Distrikte,  Antasten  staatlicher  Unabhängigkeit,  Protektorat  über 
Serbien. 

Viele  Leute  hier,  auch  in  Regierungskreisen,  wünschen  Frieden 
und  möchten  Argumente  haben,  die  sie  russischen  und  hiesigen 
Hetzereien  entgegenstellen  können. 

21* 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  121  London,   den  30.  Juli  19 14 

Aufg.     10  Uhr    ./•    p.  m.  

Eingetr.  2  Uhr  30  M.  p.  m.  31./7. 

Chiffre 

Ich  habe  Sir  E.  Grey  soeben  gesprochen  und  ihn  wieder  auf 
den  unbefriedigenden  Charakter  serbischer  Note  aufmerksam  ge- 
macht sowie  mit  größtem  Nachdruck  betont,  daß  wir  ebenso  wie 
Deutschland  aufrichtigen  Wunsch  hegen,  gute  Beziehungen  unter 
den  Großmächten  nicht  gestört  zu  sehen.  Auch  daß  wir  durch 
niemand  geschoben  wurden,  was  er  auch  anerkennt.  Seine  Beurtei- 
lung der  Lage  ist  sehr  pessimistisch,  und  er  meint,  wir  steuern  einem 
allgemeinen  Kriege  entgegen.  Meine  Versicherungen,  daß  wir  mit 
Serbien  uns  auseinanderzusetzen  gezwungen  sind,  nicht  aber  einen 
Streit  mit  irgendeiner  Großmacht  haben,  beantwortete  er  stets  damit, 
daß  es  dann  unbegreiflich  sei,  warum  man  in  Wien  absolut  abgelehnt 
habe,  glücklich  begonnene  Konversation  zwischen  Herrn  Sazonow 
und  Grafen  Szäpary  fortzusetzen,  die  wie  ein  Hoffnungsstrahl  auf 
ganz  Europa  gewirkt  hätte.  Jetzt  mobilisiere  Rußland,  morgen  viel- 
leicht Deutschland  und  Frankreich.  Konversation  zwischen  Berlin 
und  Petersburg  schiene  auch  nicht  günstigen  Verlauf  zu  nehmen. 

Auf  meine  Bemerkung,  ich  rechne  auf  ihn,  um  in  Petersburg 
zu  beruhigen,  erwiderte  er,  es  würden  ihm  zwei  entgegengesetzte 
Standpunkte  angeraten:  sich  unbedingt  auf  Seite  Rußlands  und 
Frankreichs  zu  stellen,  wodurch  der  Krieg  verhindert  werden  könnte 
(ich  warf  ein,  das  würde  wohl  höchstens  Gegenteil  herbeiführen), 
oder  zu  erklären,  daß  England  unter  keiner  Bedingung  am  Krieg 
Frankreichs  und  Rußlands  teilnehmen  würde.  Letzteres,  versicherte 
er  mir,  würde  den  Krieg  auch  nicht  verhindern. 

Er  sei  stets  mit  Berlin  in  Verbindung  und  bemühe  sich  noch 
weiter  im  Interesse  des  Friedens.  Um  in  Petersburg  etwas  zu  er- 
wirken, müsse  er  aber  irgend  etwas  haben,  wenn  er  mit  leeren  Hän- 
den käme  und  nur  verlange,  Rußland  solle  bei  Seite  stehen,  bis  wir 
mit  Serbien  abgerechnet  haben,  werde  er  nichts  durchsetzen  können. 

Ich  verwies  wieder  ausführlich  darauf,  daß  für  uns  die  Aus- 
tragung unserer  Differenz  mit  Serbien  eine  Existenzfrage  sei,  für 
alle  anderen  höchstens  Prestigefrage.  Er  meinte,  er  müsse  mit 
Fakten  rechnen,  und  wenn  wir  glaubten,  Rußland  würde  Vernichtung 
Serbiens  ruhig  hinnehmen,  so  sei  dies  ein  Irrtum;  England  kümmere 
nicht  unser  Kampf  mit  Serbien,  nur  dessen  Rückwirkung  auf  das 
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Verhältnis  zwischen  Großmächten.  Wir  hätten  aber  Konversation 
mit  Petersburg  abgebrochen  und  brächten  auch  den  andern  Mächten 
nichts,  das  sie  in  Petersburg  verwerten  könnten. 

Auf  letzteren  Punkt  antwortet  ich,  daß  jetzt,  wo  der  Krieg 
begonnen  habe,  es  schwer  für  uns  sei,  irgend  etwas  zu  sagen.  Was 
könnten  wir  ihm  denn  zur  Vermittlung  in  die  Hand  geben?  Er 
erwiderte,  er  wolle  lieber  keine  Anregung  machen,  nachdem  sie  bei 
uns  wie  eine  unberufene  Einmischung  angesehen  werden  könnte. 
Ich  bemerkte,  alles  von  ihm  Kommende  würde  stets  bei  uns  mit 
Rücksicht  und  freundschaftlicher  Sympathie  aufgenommen  werden. 
Ich  drang  aber  nicht  weiter,  da  eine  Anregung  vielleicht  jetzt  nicht 
erwünscht  wfire.  Im  Laufe  der  Konversation  konnte  ich  aber  kon- 
statieren, daß  nach  seiner  Ansicht  irgendeine  Erklärung  unserer- 
seits, daß  wir  nach  der  Besetzung  der  Hauptstadt  und  eines  Teiles 
des  Landes  als  Pfand  innehalten  würden,  falls  Serbien  unsere  For- 
derungen befriedigt  (etwa  mit  Garantie  der  Mächte,  daß  Serbien 
seine  Versprechungen  einhält),  ihm  das  einzige  Mittel  schiene,  den 
großen  Konflikt  zu  verhüten.  Er  verwahrte  sich  aber  ausdrücklich 
dagegen,  irgendeine  Suggestion  zu  machen.  Staatssekretär  sowie 
Tyrrell  beurteilten  Lage  sehr  ernst.  Auch  letzterer  beklagt  haupt- 
sächlich den  Abbruch  unserer  direkten  Konversation  mit  Sazonow. 
Er  meinte,  Deutschland  habe  nicht  sehr  glücklich  seine  Besprechun- 
gen mit  Petersburg  begonen.  Sazonow  sei  entschlossen,  unter  keiner 
Bedingung  die  Rolle  Iswolskys  im  Jahre  1909  zu  spielen.  Kaiser 
Nikolaus  soll  auch  diesmal  sehr  aufgebracht  sein. 

Bezüglich  hiesiger  Haltung  wiederholt  mir  Tyrell,  daß,  wenn 
Frankreich  in  Aktion  tritt,  Stellung  britischer  Regierung  sehr 
schwierig  sein  wird. 

Mein  Eindruck  ist  der,  daß  man  sich  hier  eifrigst  bemüht, 
Frieden  zu  erhalten  und  jedem  Versuch  dahin  vollste  Unterstützung 
angedeihen  lassen  wird,  auch  uns  sehr  weitgehende  Satisfaktion 
und  Garantien  für  die  Zukunft  gegenüber  Serbien  zu  verschaffen 
bestrebt  wäre,  wenn,  wozu  es  vielleicht  jetzt  zu  spät  ist,  wir  irgend- 
eine Erklärung  bezüglich  künftiger  Existenz  Serbiens  als  unabhän- 
giger Staat  geben  könnten,  die  für  Rußland  irgendwie  akzeptabel 
wäre. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  122  London,  den  30.  Juli  19 14 

Aufg.     10  Uhr    •/.  p.m.  

Eingetr.i  1  Uhr  30  M.  a.  m.  31/7. 

Chiffre 

Mein  deutscher  Kollege,  sehr  beunruhigt  und  aufgeregt,  sagte 
mir,  er  sehe  letzte  Hoffnung,  Weltkrieg  zu  verhüten,  wenn  die 
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k.  u.  k.  Regierung  die  Suggestion  annimmt,  via  Berlin  mit  Peters- 
burg zu  verhandeln.  Österreich-Ungarn  sollte  sich  mit  bisheriger 
Besetzung  serbischen  Gebietes  als  Pfand  begnügen  und  seine  Bedin- 
gungen stellen,  über  welche  mit  Rußland  verhandelt  werden  könnte. 
Am  besten,  neue  Bedingungen  aufstellen  und  nicht  auf  Ultimatum 
zurückkommen,  was  nur  zu  irritierenden  Rekriminationen  Anlaß 
geben  würde.  Diesmal  hätte  man  sich  in  Berlin  ebenso  wie  in  Wien 
verrechnet,  in  der  Annahme,  Rußland  würde  nicht  eingreifen.  Es 
sei  nur  mehr  ein  letzter  Hoffnungsstrahl,  Europa  vor  Katastrophe 
des  allgemeinen  Krieges  zu  bewahren.  Sir  Edward  Grey  habe  ihm 
in  freundschaftlichster  Weise,  aber  ganz  klar  zu  verstehen  gegeben, 
daß,  wenn  Frankreich  in  den  Krieg  gezogen  würde,  englische  Flotte 
sogleich  eingreift. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szapary  in  Petersburg 1 

Telegramm  Nr.  198  Wien,  den  30.  Juli  1914 

Chiffr.  1  Uhr  20  M.  p.  m. 

Chiffre 

Aus  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  176  vom  29.  Juli2  ersehe  ich, 
daß  Herr  Sazonow  meine  Antwort  betreffs  seiner  Proposition  zur 
Fortführung  der  mit  Euer  Exzellenz  eingeleiteten  Konversation  mög- 
licherweise mißverstanden  hat. 

Ich  bin  selbstverständlich  nach  wie  vor  bereit,  die  einzelnen 
Punkte  unserer  übrigens  durch  die  Ereignisse  bereits  überholten,  an 
Serbien  gerichteten  Note  durch  Euer  Exzellenz  Herrn  Sazonow  zu 
erläutern.  Auch  würde  ich  einen  besonderen  Wert  darauf  legen,  bei 
dieser  Gelegenheit  der  mir  durch  Herrn  Schebeko  verdolmetschten  An- 
regung des  russischen  Ministers  des  Äußern  entsprechend  auch  die 
unsere  Beziehungen  zu  Rußland  direkt  betreffenden  Fragen 
einer  freundschaftlichen  und  vertrauensvollen  Aussprache  zu  unter- 
ziehen, wovon  eine  Behebung  der  in  diesem  Belange  bedauerlicherweise 
bestehenden  Unklarheiten  und  Sicherstellung  der  so  wünschenswerten 
friedlichen  Entwicklung  unserer  Nachbarverhältnisse  zu  erhoffen  wäre. 

Euer  Exzellenz  wollen  Herrn  Sazonow  von  sich  aus  fragen, 
welche  Belange  der  Herr  Minister  dieser  Konversation  zugrunde  legen 
würde,  eventuell  auch  auf  eine  unverbindliche,  allgemein  gehaltene  Er- 
örterung, die  natürlich  jeden  Gegensatz  zu  russischen  Interessen 
a  limine  ausschalten  müßte,  eingehen  und  die  Bereitwilligkeit  aus- 
sprechen, mir  hierüber  Meldung  zu  erstatten. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  49. 

2  Siehe  III,  Nr.  17. 
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Bitte  sich  sofort,  vielleicht  in  Verbindung  mit  der  Ihnen  mit 
Telegramm  Nr.  199  vom  30.  d.  M.1  aufgetragenen  Mitteilung  an  Herrn 
Sazonow,  auch  in  vorstehendem  Sinne  vernehmen  zu  lassen  und  mir 
das  Ergebnis  umgehend  zu  melden. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szäpary  in  Petersburg2 

Telegramm  Nr.  202  Wien,  den  30.  Juli  1914 

Chiffr.  1  Uhr  40  M.  a.  m.  31-/7. 

Ich  habe  heute  Herrn  Schebeko  zu  mir  bitten  lassen,  um  ihm  aus- 
einanderzusetzen, daß  —  allem  Anscheine  nach  —  ein  Mißverständnis 
über  unsere  letzte  Konversation  (28.  Juli)  vorliegen  müsse,  indem  mir 
gemeldet  worden  sei,  daß  Herr  Sazonow  über  meine  glatte  Ablehnung 
seiner  Proposition  bezüglich  Aussprache  mit  Euer  Exzellenz  peinlich 
berührt  sei,  wie  nicht  minder  darüber,  daß  kein  Gedankenaustausch 
zwischen  mir  und  Schebeko  stattgefunden  habe. 

Was  ersteren  Punkt  anbelangt,  hatte  ich  bereits  Euer  Exzellenz 
telegraphisch  freigestellt,  auch  weiterhin  etwa  seitens  Herrn  Sazonows 
gewünschte  Erläuterungen  bezüglich  der  Note  —  welche  übrigens 
durch  den  Kriegsausbruch  überholt  erscheint  —  zu  geben.  Es  könne 
sich  dies  allerdings  nur  im  Rahmen  nachträglicher  Aufklärungen  be- 
wegen, da  es  niemals  in  unserer  Absicht  gelegen  war,  vort  den  Punkten 
der  Note  etwas  abhandeln  zu  lassen. 

Auch  hätte  ich  Euer  Exzellenz  ermächtigt,  unsere  speziellen 
Beziehungen  zu  Rußland  mit  Herrn  Sazonow  freundschaftlich  zu 
besprechen.  (Wie  ich  bei  dieser  Gelegenheit  sicherstellen  konnte, 
stammte  die  Anregung  hiezu  nicht  von  Herrn  Sazonow,  sondern  war 
eine  gesprächsweise  fallengelassene  Idee  Herrn  Schebekos.) 

Daß  Herr  Sazonow  sich  darüber  beklagen  konnte,  es  hätte  kein 
Gedankenaustausch  zwischen  Herrn  Schebeko  und  mir  stattgefunden, 
muß  auf  einen  Irrtum  beruhen,  da  wir  —  Schebeko  und  ich  —  vor 
zwei  Tagen  nahezu  drei  Viertelstunden  lang  die  aktuellen  Fragen 
durchgesprochen  hatten,  was  mir  der  Botschafter  mit  dem  Bemerken 
bestätigte,  er  habe  Herrn  Sazonow  in  ausführlicher  Weise  über  diese 
Unterredung  referiert. 

Herr  Schebeko  führte  dann  aus,  warum  man  in  St.  Petersburg 
unser  Vorgehen  gegen  Serbien  mit  solcher  Besorgnis  betrachte.  Wir 
seien  eine  Großmacht,  die  gegen  den  kleinen  serbischen  Staat  vorgehe, 
ohne  daß  man  in  St.  Petersburg  etwas  darüber  wisse,  was  wir  mit 
demselben  vorhätten,  ob  wir  dessen  Souveränität  tangieren,  ihn  ganz 
niederwerfen  oder  gar  zertreten  wollten.  Durch  historische  und  andere 
Bande  mit  Rußland  verbunden,  könne  letzterem  das  weitere  Schicksal 
Serbiens  nicht  gleichgültig  sein.    Man  habe  sich  in  St.  Petersburg 

1  Siehe  III,  Nr.  29,  2. 

2  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  50. 
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angelegen  sein  lassen,  mit  allem  Nachdruck  auf  Belgrad  einzuwirken, 
daß  es  alle  unsere  Forderungen  erfülle,  allerdings  zu  einer  Zeit,  wo 
man  noch  nicht  wissen  konnte,  was  für  Forderungen  wir  nachmals 
gestellt.  Aber  selbst  bezüglich  dieser  Forderungen  würde  man  alles 
einsetzen,  um  wenigstens  das  mögliche  durchzubringen. 

Ich  erinnerte  den  Botschafter  daran,  daß  wir  wiederholt  betont 
hätten,  wir  wollten  keine  Eroberungspolitik  in  Serbien  treiben,  auch 
dessen  Souveränität  nicht  antasten,  bloß  einen  Zustand  herstellen, 
der  uns  Sicherheit  biete  gegen  Beunruhigung  seitens  Serbiens.  Hieran 
knüpfte  ich  eine  längere  Erörterung  unseres  unleidlichen  Verhältnisses 
zu  Serbien.  Auch  gab  ich  Herrn  Schebeko  deutlich  zu  verstehen,  in 
welch  hohem  Maße  die  russische  Diplomatie  an  diesen  Zuständen 
schuld  sei,  was  er  durchaus  nicht  ableugnete,  nur  seinen  Minister  dies- 
falls in  Schutz  nahm  und  als  Antagonisten  einer  solchen  Politik 
hinstellte. 

Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Unterredung  erwähnte  ich  die 
nunmehr  zu  meiner  Kenntnis  gelangte  russische  Mobilisierung.  Nach- 
dem sich  dieselbe  auf  die  Militärbezirke  Odessa,  Kiew,  Moskau  und 
Kasan  beschränke,  trage  dieselbe  einen  hostilen  Charakter  gegen  die 
Monarchie.  Was  der  Grund  hievon  sei,  wisse  ich  nicht,  da  ja  gar 
kein  Streitfall  zwischen  uns  und  Rußland  existiere.  Österreich-Ungarn 
habe  ausschließlich  gegen  Serbien  mobilisiert,  gegen  Rußland  nicht, 
was  allein  aus  dem  Umstände  zu  ersehen  sei,  daß  das  I.,  X.  und 
XI.  Korps  nicht  mobilisiert  worden  seien.  Bei  dem  Umstände  jedoch, 
daß  Rußland  offensichtlich  gegen  uns  mobilisiere,  müßten  auch  wir 
unsere  Mobilisierung  erweitern,  wobei  ich  jedoch  ausdrücklich  er- 
wähnen wolle,  daß  diese  Maßnahme  selbstverständlich  keinen  feind- 
seligen Charakter  gegen  Rußland  trage  und1  lediglich  als  die  not- 
wendige Gegenmaßnahme  gegen  die  russische  Mobilisierung  zu  be- 
trachten sei. 

Ich  bat  Herrn  Schebeko,  dies  nach  Hause  zu  melden,  was  er 
mir  zusagte. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Orientierung  und  Regelung 
Ihrer  Sprache. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  181  Petersburg,  den  30.  Juli  1914 

Aufg.  1  Uhr  •/•  a- m- 
Eingetr.  3  Uhr  15  M.  p.  m. 

Chiffre 

Fortsetzung  des  Telegrammes  Nr.  180  vom  29.  d.  M.1. 
Die  sich  häufenden  Indizien  diplomatischer  und  militärischer 
Natur  ermöglichen  es,  nunmehr  eine  Vermutung  über  die  von  Herrn 


1  Siehe  III,  Nr.  19. 


39 


Sazonow  beabsichtigte  Taktik  auszusprechen.  Minister  scheut  den 
Krieg  ebenso  wie  sein  kaiserlicher  Herr  und  sucht,  ohne  aus  unserem 
serbischen  Feldzug  sofortige  Konsequenz  zu  ziehen,  uns  die  Früchte 
desselben,  wenn  möglich  ohne  Krieg,  streitig  machen  zu  können,  sollte 
es  aber  zum  Krieg  kommen,  in  denselben  besser  als  jetzt  gerüstet 
einzutreten.  Durch  eine  von  friedlichen  Erklärungen  begleitete, 
scheinbar  nur  gegen  Österreich-Ungarn  gerichtete,  zugleich  Rumänien 
eine  Rückendeckung  bietende  Mobilisierung  soll  Deutschland  tunlichst 
ausgeschaltet,  auf  Österreich-Ungarn  in  der  serbischen  Kampagne 
möglichst  gedrückt  und,  sobald  unsere  Operationen  zu  einem  Erfolg 
geführt  haben,  die  Rettung  Serbiens  durch  Rußland  vorgenommen 
werden.  Sollten  die  übrigen  Balkanstaaten  sich  rühren  und  aus 
unserem  Vorgehen  Profit  ziehen  wollen,  würde  Rumänien  zum 
Schutze  des  Bukarester  Friedens  vorgeschoben.  Wollte  Österreich- 
Ungarn  hiegegen  Stellung  nehmen,  könnte  es  zum  europäischen 
Kriege  mit  Rumänien  auf  russischer  Seite  kommen.  Wollten  aber 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  aus  der  russischen  Mobilisierung 
schon  jetzt  die  Konsequenzen  ableiten  und  einen  militärischen  Vor- 
sprung Rußlands  nicht  aufkommen  lassen,  stünde  das  friedliche  Ruß- 
land als  angegriffen  da  und  hätte  mehr  Aussicht,  auf  diese  Weise 
Frankreich  und  vielleicht  sogar  England  mitzureißen,  und  unsere 
günstige  moralische  und  militärische  Situation  in  Europa  würde 
geschädigt.  Rußland  umgeht  die  Klemme,  die  sich  aus  der  Berech- 
tigung unseres  Vorgehens  gegen  Serbien  ergibt,  und  wäre  doch  in  der 
Lage,  vielleicht  sogar  ohne  Krieg  zu  führen,  seine  Balkaninteressen 
zu  wahren. 

Unter  Anführung  solcher  Konsiderationen  dürfte  Kaiser  Nikolaus 
für  die  ihm  gewiß  wenig  sympathische  Mobilisierung  gewonnen 
worden  sein.  Daß  die  militärischen  Kreise  eifrig  am  Werk  sein 
dürften,  diesen  komplizierten  politischen  Kalkül  wenn  nur  irgend- 
möglich auf  eine  einfachere  Formel  zu  reduzieren  und  durch 
Stimmungmachen  und  Einwirkung  auf  den  Kaiser  im  Wege  falscher 
Nachrichten,  sobald  eine  gewisse  Kriegsbereitschaft  erreicht  ist,  die 
Ereignisse  nach  Tunlichkeit  zu  präzipitieren,  ist  allerdings  keines- 
wegs ausgeschlossen. 
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Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  199  Cetinje,  den  30.  Juli  1914 

Gattaro,  Aufg.      9 Uhr  30  M.  p.  m. 

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  31./7. 
Mein  Telegramm  Nr.  199  von  heute  geheim1. 
Mit   soeben  eingetroffener,   morgen   von  Cattaro  abgehender 
Note  fragt  hiesige  Regierung  formell  an,  ob  wir  mit  dem  Kriege 
gegen  Serbien  Eroberungsabsichten  verbinden. 


»  Vgl.  III,  Nr.  22. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  Otto  in  Cctinje 

Telegramm  Nr.  148  Wien,  den  30.  Juli  191 4 

Chiffr.  10  Uhr  50  M.  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Streng  vertraulich 

Euer  Hochwohlgeboren  Telegramm  Nr.  194  vom  29. 1.  M.1  er- 
halten. 

Es  ist  für  uns  nach  der  erfolgten  Mobilisierung  der  Montene- 
griner unbedingt  notwendig,  über  die  Haltung  Montenegros  ehestens 
Klarheit  zu  gewinnen. 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  mir  umgehend  telegraphieren, 
ob  Ihrer  Ansicht  nach  klare  Stellungnahme  Montenegros  dadurch 
zu  erreichen  wäre,  daß  wir  ihm  neuerlich  gewisse  Vorteile  in  Aus- 
sicht stellen  oder  durch  ein  kategorisches  Aut-Aut,  wie  es  Militär- 
attache ins  Auge  gefaßt  hat 
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Depeschenwechsel  zwischen  Kaiser  Wilhelm  und  Kaiser  und 
König  Franz  Joseph  I. 

A 

Berlin,  Neues  Palais,  den  30.  Juli  1914 
Aufg.  7  Uhr  18  M.  p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr  10  M.  p.  m. 

An    Seine    kaiserliche    und    königliche  Aposto- 
lische Majestät 

Die  persönliche  Bitte  des  Kaisers  von  Rußland,  einen  Vermitt- 
lungsversuch zur  Abwendung  eines  Weltenbrandes  und  zur  Erhal- 
tung des  Weltfriedens  zu  unternehmen,  habe  ich  nicht  ablehnen  zu 
können  geglaubt  und  Deiner  Regierung  durch  meinen  Botschafter 
gestern  und  heute  Vorschläge  unterbreiten  lassen.  Sie  gehen  unter 
anderem  dahin,  daß  Österreich  nach  Besetzung  Belgrads  oder  anderer 
Plätze  seine  Bedingungen  kundgäbe. 

Ich  wäre  Dir  zu  aufrichtigstem  Dank  verpflichtet,  wenn  Du 
mir  Deine  Entscheidung  möglichst  bald  zugehen  lassen  könntest. 

In  treuester  Freundschaft 

Wilhelm. 

1  Siehe  III,  Nr.  21. 
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B 

Schönbrunn,  den  31.  Juli  1914 

fixp.  1  Uhr  •/.  M.  p.  m. 

An  Seine  Majestät  Kaiser  Wilhelm 

Ich  beeile  mich,  Dir  für  Dein  freundschaftliches  Telegramm 
verbindlichst  und  wärmstens  zu  danken. 

Gleich  nachdem  Dein  Botschafter  meiner  Regierung  gestern  den 
Vermittlungsvorschlag  Sir  Edward  Greys  übermittelt  hatte,  ist  mir 
die  offizielle  Meldung  meines  Botschafters  in  St.  Petersburg  zuge- 
kommen, wonach  der  Kaiser  von  Rußland  die  Mobilisierung  aller 
Militärbezirke  an  meinen  Grenzen  angeordnet  hat. 

Graf  Szögyeny  meldet  mir,  Du  hättest  Kaiser  Nikolaus  in 
einzig  treffender  Weise  schon  gesagt,  daß  die  russischen  Rüstungen 
einzustellen  seien,  weil  sonst  die  ganze  Verantwortung  für  einen 
Weltkrieg  auf  seine  Schultern  falle. 

Im  Bewußtsein  meiner  schweren  Pflichten  für  die  Zukunft 
meines  Reiches  habe  ich  die  Mobilisierung  meiner  ganzen  bewaff- 
neten Macht  angeordnet. 

Die  im  Zuge  befindliche  Aktion  meiner  Armee  gegen  Serbien 
kann  durch  die  bedrohliche  und  herausfordernde  Haltung  Rußlands 
keine  Störung  erfahren. 

Eine  neuerliche  Rettung  Serbiens  durch  Rußlands  Intervention 
müßte  die  ernstesten  Folgen  für  meine  Länder  nach  sich  ziehen,  und 
ich  kann  daher  eine  solche  Intervention  unmöglich  zugeben. 

Ich  bin  mir  der  Tragweite  meiner  Entschlüsse  bewußt  und  habe 
dieselben  im  Vertrauen  auf  Gottes  Gerechtigkeit  gefaßt,  mit  der 
Sicherheit,  daß  Deine  Wehrmacht  in  unwandelbarer  Bundestreue  für 
mein  Reich  und  für  den  Dreibund  einstehen  wird. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  302  Wien,  den  31.  Juli  1914 

Chifl'r.  8  Uhr  •/.  a.  m. 

Chiffre 

Freiherr  von  Conrad  telegraphiert  gleichzeitig  —  in  Beantwor- 
tung einer  Anfrage  —  an  den  Chef  des  deutschen  Generalstabes: 
»Auf  Grund  allerhöchster  Entscheidung  ist  Entschluß:  Krieg  gegen 
Serbien  durchführen.  Rest  der  Armee  mobilisieren  und  in  Galizien 
versammeln.  Erster  Mobilisierungstag  4.  August.  Mobilisierungs- 
befehl ergeht  heute,  31.  Juli.  Erbitte  Bekanntgabe  dortseitigen  ersten 
Mobilisierungstages. « 

Vorstehendes  wollen  Euer  •/.  umgehend  zur  Kenntnis  des 
Herrn  Reichskanzlers  bringen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  332  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  38  M.  a.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    •/.    a.  m. 

Chiffre 
Demarche  in  Petersburg. 

Antwort  auf  Telegramm  Nr.  291  von  gestern1. 

Nach  Rücksprache  mit  dem  Reichskanzler  ersuchte  mich  Staats- 
sekretär, Euer  Exzellenz  zu  melden,  daß  deutsche  Regierung  zu 
ihrem  lebhaftesten  Bedauern  Euer  Exzellenz  Anregung  nicht  ent- 
sprechen kann,  da  sie  noch  vor  kurzem  ihre  Vertreter  in  Petersburg 
und  Paris  angewiesen  habe,  den  dortigen  Regierungen  zu  erklären, 
daß  die  Fortsetzung  der  russischen  Mobilisierung  Gegenmaßregeln 
in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  zur  Folge  hätte,  die  zu 
ernsten  Konsequenzen  führen  müßten. 

Außerdem  habe  Kaiser  Wilhelm  Kaiser  Nikolaus  »zugesagt«, 
daß  er  dem  Wunsche  des  Letztern,  der  in  der  von  mir  gemeldeten 
Depesche  (vide  mein  Telegramm  Nr.  321  von  gestern)2  enthalten 
war,  entsprechend  zu  vermitteln  versuchen  werde. 

Es  müsse  ein  direktes  Einvernehmen  zwischen  Österreich- 
Ungarn  und  Rußland  hergestellt  werden.  Doch  müsse  Rußland  seine 
militärischen  Rüstungen  einstellen,  da  dies  ansonst  unserseits 
(Österreich-Ungarn)  ebensolche  zur  Folge  haben  würde,  die  dann 
seine,  Kaiser  Nikolaus,  Rolle  als  »Mediator«  unmöglich  machen 
würden. 

Darauf  antwortete  Kaiser  Nikolaus,  die  Sprache  Kaiser  Wil- 
helms differiere  sehr  bedeutend  von  der  seines  Botschafters,  Grafen 
Pourtales,  er  bitte  diesbezüglich  um  Aufklärung  und  schlage  vor, 
daß  der  österreichisch-ungarisch-serbische  Streitfall  vor  das  Haager 
Schiedsgericht  gebracht  werde. 

In  der  darauf  erfolgten  Antwort  machte  Kaiser  Wilhelm  noch- 
mals Zaren  darauf  aufmerksam,  daß  die  russischen  Rüstungen  einzu- 
stellen seien,  da  sonst  die  ganze  Verantwortung  eines  Weltkrieges 
»auf  seine  —  des  Zaren  —  Schultern  falle«. 

In  dem  in  englischer  Sprache  abgefaßten  und  mir  von  Unter- 
staatssekretär vorgelesenen  Depeschenwechsel  zwischen  den  beiden 
Monarchen  wird  in  jedem  einzelnen  Telegramm  an  die  besondere 
persönliche  Freundschaft  und  an  die  Erhaltung  des  Friedens  in 
emphatischen  Worten  appelliert. 

Kaiser  Wilhelm  unterließ  in  keinem  seiner  Telegramme  besonders 
hervorzuheben,  daß  Österreich-Ungarn  zu  seinem  Schritt  den 
»Mörder«-Serben  gegenüber  vollkommen  berechtigt  war. 


1  Siehe  III,  Nr.  1. 

2  Siehe  III,  Nr.  6. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  333  Berlin,  31.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  35  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr  10  M.  a.  m. 

Chiffre  —  Strenggeheim 

England. 

Wie  mir  Unterstaatssekretär  heute  abends  versicherte,  sei  die 
deutsche  Regierung  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  nunmehr 
im1  Gegensatz  zu  ihrer  kürzlich  noch  gehabten  Überzeugung  leider 
sicher,  daß  England  unbedingt  sofort  gegen  Deutschland  und  Öster- 
reich-Ungarn losgehen  werde,  wenn  der  kriegerische  Konflikt  mit 
Frankreich  und  Rußland  ausbrechen  würde. 

Auch  sei  bereits  die  deutsche  Flotte  in  die  Nordseehäfen  beordert 
worden. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  334  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  35  M.  a.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    */.    a.  m. 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Italien. 

Unterstaatssekretär  las  mir  ein  eben  eingelangtes  Telegramm 
des  deutschen  Botschafters  in  Rom  vor,  laut  dem  Marquis  di  San 
Giuliano  ihm  jetzt  doch  erklärt  habe,  daß:  »Italien  unser  kriegerisches 
Vorgehen  gegen  Serbien  als  aggressiven  Akt  gegen  Rußland  an- 
sehe und  sich  daher  für  den  daraus  eventuell  entstehenden  allgemeinen 
Konflikt  als  von  seinen  im  Dreibund  vorgesehenen  Unterstützungs- 
pflichten entbunden  betrachte.«  Auch  müßte  Italien  unbedingt  auf 
Kompensationen  auf  Grund  des  Artikels  VII  bestehen. 

Auf  die  energischen  Einwendungen  Herrn  von  Flotows  erwiderte 
der  italienische  Minister  des  Äußern,  er  behaupte  ja  nicht,  daß  Italien 
uns  eventuell  nicht  unterstützen  werde,  er  sage  nur,  daß  es  in  diesem 
Falle  auf  Grund  des  Dreibundvertrages  nicht  verpflichtet  sei,  uns  zu 
unterstützen. 

Deutscher  Botschafter  schließt  sein  Telegramm  mit  der  Be- 
merkung, Österreich-Ungarn  solle  unbedingt  schon  jetzt  Kompen- 
sationen für  die  eventuelle  Besetzung  serbischen  Gebietes  Italien 
zusichern. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Bcrchtold 

Telegramm  Nr.  335  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  35  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m. 

Chiffre 

Rußland. 

Ich  übergab  eine  Notiz  über  den  Inhalt  Euer  Exzellenz  Tele- 
gramm Nr.  293  von  heute1. 

Unterstaatssekretär,  der  sich  über  die  von  Euer  Exzellenz  darin 
für  Rußland  bestimmten  Erklärungen  erfreut  aussprach,  sagte  mir  zu, 
Graf  Pourtales  hievon  Mitteilung  zu  machen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  336  Berlin,  den  31.  Juli  19 14 

Aufg.  2  Uhr  •/.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr     •/•    P-  m- 

Chiffre 

Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegramm  von  gestern  (erst  heute  vor- 
mittag eingelangt)  Reichskanzler  mitgeteilt. 

Heute  wird  in  Deutschland  »drohender  Kriegszustand«  erklärt 
und  voraussichtlich  schon  morgen  die  Mobilisierung  der  ganzen 
deutschen  Armee  verfügt. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  340  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      7  Uhr    •/.    p.  m. 
Eingetr.  8  Uhr    •/.  "  a.  m.  1./8. " 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  in  Petersburg  meldet,  daß  heute  die  all- 
gemeine Mobilisierung  der  gesamten  russischen  Armee  und  Flotte 
angeordnet  worden  ist. 

1  Siehe  III,  Nr.  29. 
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Staatssekretär  bat  mich,  Euer  Exzellenz  zu  melden,  er  hoffe, 
selbstredend  ohne  unsere  militärischen  Operationen  gegen  Serbien 
dadurch  zu  schwächen,  daß  das  Hauptgewicht  unserer  militärischen 
Aktion  gegen  Rußland  gerichtet  sein  werde. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  344  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  52  M.  p.  m.  

Eingetr.  5  Uhr  15  M.  p.  m.  1./8. 

Chiffre  —  Geheim 

Militärattache  wurde  heute  5  Uhr  zu  Seiner  Majestät  Kaiser 
Wilhelm  befohlen,  der  in  großen  Zügen  folgendes  ausführte: 

Seine  Majestät  der  Kaiser  fing  damit  an,  daß  er  mit  Kaiser 
Nikolaus  über  die  Erhaltung  des  Weltfriedens  Depeschenwechsel  hatte. 

Zar  betonte  Friedensliebe,  trotzdem  bereits  am  24. 1.  M.  erste 
Maßnahmen  für  teilweise  Mobilisierung  in  Rußland  getroffen  wurden. 
Kaiser  Nikolaus  beteuerte  wiederum,  im  gestrigen  Telegramme  seine 
Friedensliebe,  trotzdem  bereits  allgemeine  Mobilisierung  angeordnet 
war.  In  der  heutigen  Depesche  versichert  Zar,  daß  Armee  wohl 
mobilisiert,  er  aber  »sein  Wort  dafür  gebe,  daß  trotz  alledem  alles 
stehen  bleiben  werde«. 

Gegentelegramme  Kaiser  Wilhelms  betonten  Bereitwilligkeit  zur 
Vermittlung  und  führten  in  sehr  scharfen  Worten  aus,  daß  durch  die 
getroffenen  russischen  Maßnahmen  der  Zar  die  Verantwortung  für 
den  Ausbruch  des  Weltkrieges  übernehme;  auch  finde  er  es  unbe- 
greiflich, daß  er,  Kaiser  Nikolaus,  die  Sache  der  mörderischen  Serben 
zu  der  seinigen  mache. 

Neben  diesem  Depeschenwechsel  lief  parallel  ein  anderer 
Depeschenwechsel  zwischen  Kaiser  Wilhelm  und  König  von  England, 
in  dem  Kaiser  Wilhelm  seine  Bereitwilligkeit  zur  Vermittlung  aus- 
sprach und  König  Georg  dringendst  nahelegte,  auf  seine  Verbündeten 
Pression  auszuüben. 

Auf  ein  Telegramm  Kaiser  Wilhelms  hinsichtlich  des  Vermitt- 
lungsvorschlages Sir  E.  Greys  an  unseren  allerhöchsten  Herrn  habe  er 
heute  von  Allerhöchstdemselben  Antwortdepesche  erhalten1,  die  ihn 
besonders  durch  den  warmen  Ton  erfreut  habe,  worin  aber  der  Ver- 
mittlungsvorschlag begreiflicherweise  abgelehnt  worden  sei. 

Weiters  setzte  Kaiser  Wilhelm  seine  Bemühungen  auseinander 
zur  Gewinnung  aktiver  Bundesgenossen. 


1  Vgl.  III,  Nr.  49,  B. 
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An  König  Karl  von  Rumänien  habe  er  telegraphiert,  daß  er  als 
Chef  des  Hauses  Hohenzollern  unbedingt  auf  seine  aktive  Unter- 
stützung durch  Ausführung  des  geschriebenen  Vertrages  rechne. 

Der  soeben  aus  Rumänien  zurückgekehrte  Graf  Hutten-Czapski 
habe  Kaiser  Wilhelm  seine  vollste  Überzeugung  ausgesprochen,  daß 
Rumänien  aktiv  auf  Seite  des  Dreibundes  eingreifen  werde. 

Kaiser  Wilhelm  fügte  daran  die  Bemerkung,  Österreich-Ungarn 
solle  doch  Rumänien  Beßarabien  versprechen. 

Fortsetzung  folgt 
58 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  345  Berlin,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.  12  Uhr  34  M.  a.  m. 
Eingetr.  4  Uhr  40  M.  a.  m. 

Chiffre 

Fortsetzung  des  Telegrammes  Nr.  344  von  heute1 
Weiters  habe  er  an  den  König  von  Bulgarien  auch  in  dezidierter 
Weise  die  Aufforderung  gerichtet,  sich  im  allgemeinen  Konflikte 
an  die  Seite  Österreich-Ungarns  zu  stellen. 

Auf  eine  Bemerkung  des  k.  u.  k.  Militärattaches  über  die 
günstigen  Dispositionen  der  Türkei  sagte  Seine  Majestät,  er  könne 
mit  dem  dringendsten  Ersuchen  um  strengste  Geheimhaltung  mit- 
teilen, daß  er  im  Begriff  stehe,  mit  der  Türkei  einen  Vertrag  abzu- 
schließen, der  die  Türkei  verpflichte,  mit  fünf  Armeekorps  unter 
dem  Oberkommando  Liman  von  Sanders  und  der  Führung  der  schon 
auf  sechzig  Offiziere  angewachsenen  Militärmission  aktiv  gegen 
Rußland  vorzugehen.  Es  seien  bis  zur  Finalisierung  des  Vertrages 
nur  noch  einige  kleine  Formalitäten  (wie  Fixierung  des  Datums 
usw.)  zu  erledigen;  General  Liman  habe  militärische  Durchführbar- 
keit des  Vertrages  gemeldet. 

Griechenland  betreffend  habe  er  —  Kaiser  Wilhelm  —  an 
König  Telegramm  gerichtet,  daß  er  »jedwede  Beziehungen  mit  ihm 
abbrechen  würde,  wenn  Griechenland  mit  Rußland  gehe«.  Weiters 
habe  er  König  von  Griechenland  nahe  legen  lassen,  daß  infolge  der 
Überlegenheit  der  Flotte  Österreich-Ungarns  und  Italiens  gegenüber 
der  griechischen  sein  Land  überdies  wehrlos  sei,  da  auch  die  grie- 
chische Armee  erst  in  der  Ausgestaltung  begriffen.  Wenn  aber  er, 
König  Konstantin,  doch  eingreifen  wolle,  so  müsse  er  gegen  Rußland 
sein. 


1  Vgl.  III,  Nr.  57. 
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An  den  König  von  Italien  sei  sein  Flügeladjutant  Oberstleutnant 
von  Kleist,  der  früher  deutscher  Militärattache  in  Rom  war,  mit 
einem  Schreiben  unterwegs,  in  welchem  Kaiser  Wilhelm  König 
Viktor  Emanuel  dringend  auffordert,  den  eingegangenen  Vertrag 
einzuhalten  durch  Mobilisierung  der  gesamten  Streitkräfte  zu 
Wasser  und  zu  Lande  und  durch  die  zugesagte  Entsendung  einer 
Armeegruppe  über  die  Alpen.  Durch  das  Auftauchen  italienischer 
Truppen  auf  deutschem  Boden  gegen  Frankreich  erwarte  er  sich 
allerdings  hauptsächlich  nur  einen  starken  moralischen  Eindruck. 

Dürch  diese  Darlegung  hoffe  er,  Kaiser  Wilhelm,  dazu  beizu- 
tragen, der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zum  Schlage  gegen 
Rußland  möglichste  Verstärkungen  zuzuführen. 

Deutschland  müsse  mit  seiner  Hauptmacht  zuerst  sich  gegen 
Frankreich  wenden  und  könne  erst  nach  dessen  Niederringung  gegen 
Rußland  offensiv  werden,  daher  müsse  Österreich-Ungarn  den  ersten 
Ansturm  Rußlands  aushalten  und  mit  mindestens  vierzehn  Korps 
gegen  sich  rechnen,  da  nach  den  Nachrichten  gegen  Deutschland 
vorläufig  nur  sechs  russische  Korps  Verwendung  finden  sollen. 

Seine  Majestät  Kaiser  Wilhelm  beauftragt  k.  u.  k.  Militär- 
attache, »allerdringendste  Bitte  an  Seine  k.  u.  k.  Apostolische  Ma- 
jestät und  den  Chef  des  Generalstabes  Baron  Conrad  zu  übermitteln, 
mit  allen  irgend  verfügbaren  Mitteln  sich  gegen  Rußland  zu  wenden, 
um  der  dortigen  Übermacht  Herr  werden  zu  können«.  Seiner  Über- 
zeugung nach  müsse  Deutschland  mit  Englands  aktivem  Eingreifen 
gegen  den  Dreibund  rechnen;  wie  aber  deutsche  Flotte  gegen  die 
vierfach  überlegene  englisch-französische  Flotte  aufkommen  solle, 
das  wisse  Gott. 

Zum  Schlüsse  erzählte  noch  Kaiser  Wilhelm  Baron  Bienerth, 
daß  alle  seine  Söhne  mit  ihm  —  Kaiser  Wilhelm  —  an  die  Front 
abgingen,  und  zwar  der  Kronprinz  als  Führer  der  fünften  Armee  an 
Stelle  schwer  erkrankten  Generals  Eichhorn;  Prinz  Eitel  als  Kom- 
mandeur des  ersten  Garderegimentes  zu  Fuß;  Prinz  Oskar  als  Kom- 
mandeur eines  Kürassierregimentes;  Prinz  Joachim  Stab  des  zehn- 
ten Armeekorps  und  Prinz  Adalbert  auf  der  Flotte. 

Endlich  erhoffe  er  die  Zustimmung  dazu,  daß  k.  u.  k.  Militär- 
attache Baron  Bienerth  in  seinem,  des  Kaisers  Hauptquartier,  hin- 
gegen sein  Militärattache  in  Wien  Oberstleutnant  Graf  Kageneck 
in  unser  Hauptquartier  eingeteilt  würden. 

Seine  Majestät  bat  Baron  Bienerth,  mir  Höchstseine  freund- 
lichsten Grüße  zu  übermitteln. 

Baron  Bienerth  bat  mich,  Euer  Exzellenz  noch  zu  melden,  daß 
Kaiser  Wilhelm  auf  ihn  einen  sehr  dezidierten,  ruhigen  Eindruck 
machte. 

Ersuche  vorstehende  Ausführungen  über  Bitte  des  k.  u.  k.  Mi- 
litärattaches raschestens  auch  zur  Kenntnis  des  k.  u.  k.  Ge- 
neralstabschefs zu  bringen. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  31.  Juli  1914 
Chiffr.  1 1  Uhr  30  M.  p.  m. 

Adresse : 

1.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  914 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  307 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 
ad  1 

Ich  hatte  heute  über  die  Kompensationsfrage  eine  lange  Unter- 
redung mit  Herzog  Avarna,  bei  welcher  wir  ein  vollkommenes 
Einverständnis  erzielten.  Der  deutsche  und  italienische  Botschafter 
haben  hierauf  auf  Basis  unserer  Unterredung  eine  Herzog  Avarna 
vollständig  befriedigende  Textierung  ausgearbeitet,  welche  morgen 
nach  Rom  telegraphiert  wird. 

Ich  hoffe,  daß  die  Frage  nunmehr  im  Einvernehmen  aller  Drei- 
bundmächte gelöst  erscheint. 

Euer  Exzellenz  wollen  Marquis  di  San  Giuliano  vom  Vorste- 
henden sofort  in  Kenntnis  setzen  und  hinzufügen,  wir  rechneten 
nunmehr,  woran  ich  übrigens  nie  gezweifelt  hätte,  mit  Bestimmtheit 
darauf,  daß  Italien  seine  Bündnispflichten  voll  und  ganz  erfüllen 
werde. 

ad  2 

Ich  telegraphiere,  wie  folgt,  an  Herrn  von  Merey: 

(Text  des  Telegrammes  unter  ad  1) 
Vorstehendes  zur  Mitteilung  an  Herrn  von  Jagow. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  559  Rom,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.  2  Uhr  30  M.  a.  m. 
Eingetr.  1  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Nach  seinen  Informationen  charakterisiert  mir  heute  Minister 
des  Äußern  die  momentane  Situation  dahin,  daß  wir  die  Konver- 
sation mit  Petersburg  abgebrochen  hätten,  daß  Rußland,  falls  sich 
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unsere  Aktion  gegen  Serbien  in  gewissen  Grenzen  hielte,  ruhig 
bleiben,  gegenteiligenfalls  aber  losschlagen  würde,  und  daß  England 
dann  bestimmt  an  dem  Kriege  teilnehmen  werde. 

Da  nach  Auffassung  hiesiger  Regierung  die  Differenz  zwischen 
unserem  und  dem  russischen  Standpunkt  eigentlich  klein  (?)  sei, 
bemühe  sich  Italien  im  Vereine  mit  England,  Deutschland  und 
Frankreich,  dieselbe  zu  überbrücken  und  dadurch  den  allgemeinen 
Krieg  zu  verhindern. 

Da  Marquis  San  Giuliano  bei  diesem  Anlasse  erwähnt  hatte, 
wir  hätten  unsere  Absicht  (ich  warf  ein:  »aber  ohne  formelles  En- 
gagement«) erklärt,  kein  serbisches  Territorium  zu  annektieren  und 
Integrität  und  Unabhängigkeit  Serbiens  zu  respektieren,  konstatierte 
ich  für  alle  Fälle,  daß  die  ihm  durch  mich  gemachte  Mitteilung 
sich  lediglich  auf  den  Ausschluß  territorialer  Erwerbungen  bezog. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  569  Rom,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      1  Uhr  30  M.  a  m. 
Eingetr.i  1  Uhr    •/.    a.  m.  1./8. 

•   Chiffre  —  Streng  geheim 

Antwort  auf  Telegramm  Euer  Exzellenz  Nr.  908  vom  30. 1.  M.1 
Meine  Ansicht  in  der  Kompensationsfrage  hatte  ich  in  meinen 
Telegrammen  vom  26.  1.  M.,  Nr.  541,  28.  1.  M.,  Nr.  547,  und  29.  1.  M., 
Nr.  5522,  in  meinem  Berichte  und  dem  Privatschreiben  vom  29.  1.  M. 
und  in  meinem  vorletzten  und  letzten  Briefe  an  Sektionschef  Grafen 
Forgäch  niedergelegt. 

Entgegen  meinen  Ratschlägen  sind  Euer  Exzellenz  unter  dem 
Drucke  der  deutschen  Regierung  dem  hiesigen  Kabinett  in  dieser 
Frage  durch  die  in  dem  Telegramme  vom  28.  1.  M.,  Nr.  892,  ent- 
haltene Erklärung3  bereits  zu  drei  Vierteln  entgegengekommen.  Eine 
zum  großen  Teil  gelungene  Chantage  setzt  aber  natürlich  bezüglich 
des  Restes  um  so  stärker  ein.  Tatsächlich  hat  auch  mir  heute  Mini- 
ster des  Äußern  bemerkt,  er  habe  in  Beantwortung  dieser  Erklärung 
nach  Wien  mitgeteilt,  daß  dieselbe  vag  und  ungenügend  sei.  Es  ist 
daher  dermalen  eine  besonders  schwierige  Aufgabe  für  mich,  einen 
Rat  in  einer  Situation  zu  erteilen,  in  welche  wir  uns  gegen  meine 
Ansicht  und  gegen  meine  wiederholte  Warnung  begeben  haben. 

1  Siehe  III,  Nr.  35. 

2  Siehe  die  Telegramme  II,  Nr.  50,  86,  und  III,  Nr.  10. 

3  Siehe  III,  Nr.  87. 
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Meiner  Überzeugung  nach  hängt  die  Frage,  ob  Italien  am  Kriege 
teilnimmt  oder  neutral  bleibt,  nicht  wirklich  von  der  Kompensation 
ab,  sondern  hauptsächlich  von  der  hiesigen  Beurteilung  der  ganzen 
europäischen  Situation  und  von  militärischen  Erwägungen.  Wir 
könnten  daher  riskieren,  in  der  Kompensationsfrage  weittragende 
Engagements  einzugehen,  ohne  vielleicht  den  Zweck,  die  militärische 
Kooperation  Italiens,  zu  erreichen. 

Nachdem  wir  ferner  über  das  Kompensationsobjekt  offenbar 
nicht  im  klaren  sind  und  doch  nicht  im  voraus  eine  Kompensation 
fixieren  können,  insolange  wir  selbst  noch  nicht  wissen,  was  wir  be- 
kommen, können  wir  meines  Erachtens  äußerstenfalls  nur  noch 
einen  Schritt  weitergehen  und  erklären,  daß  wir  nach  Abschluß 
des  —  lokalisierten  oder  allgemeinen  —  Krieges  bereit  sind,  Italien 
im  Sinne  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  eine  adäquate  Kom- 
pensation einzuräumen,  falls  wir  selbst  Territorien  auf  dem  Balkan, 
sei  es  definitiv,  sei  es  in  einer  die  italienische  Okkupation  des  Dode- 
kanes  übersteigenden  Dauer,  okkupieren  sollten  und  falls  Italien  seine 
Rundespflichten  exakt  erfüllt. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin,  London, 
Petersburg,  Paris  und  Rom 

Telegramm  Wien,  den  31.  Juli  1914 

Chiffr.  7  Uhr  p.  m. 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  305, 

2.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  191, 

3.  Graf  Szapäry  in  Petersburg,  Nr.  205, 

4.  Graf  Szecsen  in  Paris,  Nr.  181, 

5.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  911. 

1—3  und  5 

Graf  Szecsen  telegraphiert  mir  unterm  30.  d.M.: 
»Serbien. 

Hatte  heute  lange  Unterredung  mit  Herrn  Viviani,  der  sich 
friedlich  und  versöhnlich  äußerte  und  meine  eingehenden  Ausfüh- 
rungen über  Haltung  Serbiens,  die  Ursachen,  warum  wir  Antwort 
Herrn  Pasic'  nicht  akzeptieren  konnten,  sehr  aufmerksam  anhörte. 

Seine  Hauptthese  war,  man  wisse  jetzt  nicht,  was  wir  wollen, 
und  so  sei  jeder  Vermittlung  der  Weg  versperrt.  Ich  antwortete,  wir 
hätten  Serbien  unsere  Forderungen  sehr  deutlich  mitgeteilt,  nachdem 
sie  nicht  erfüllt  wurden,  sei  aber  der  Kriegszustand  eingetreten. 
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Als  persönliche  Ansicht  fügte  ich  bei,  daß,  wenn  Serbien  geneigt 
wäre,  nachzugeben,  es  leicht  Mittel  finden  könne,  um  in  Wien  anzu- 
fragen, welche  Bedingungen  wir  jetzt  stellen. 

Was  geschieht  aber  mit  Rußland?  frug  Ministerpräsident.  Ich 
sagte,  wir  hätten  von  Rußland  nichts  verlangt  und  wünschten  nur, 
daß  es  sich  nicht  einmische. 

Minister  meinte,  man  müsse  trachten,  eine  Lösung  zu  finden,  die 
Rußland  eine  Demütigung  erspare.  Er  kam  auf  englischen  Vor- 
schlag der  Beratung  der  vier  Botschafter  zurück.  Ich  antwortete, 
derselbe  sei  bisher  nicht  sehr  klar. 

Minister  dementierte  entschieden  hiesige  Zeitungsnachrichten 
über  französische  Mobilisierung.  Ich  wies  auf  diesbezügliches,  von 
Rußland  gegebenes  Beispiel  hin,  dessen  mögliche  Folgen  der  Minister 
als  sehr  gefährlich  bezeichnete. 

Ich  sagte,  es  wäre  sehr  nützlich,  wenn  Rußland  Mobilisierung 
nicht  fortsetzen  und  diesbezüglich  beruhigende  Erklärungen  ab- 
geben würde. 

Minister  meinte,  Rußland  müßte  früher  darüber  beruhigt 
werden,  daß  wir  Serbien  nicht  vernichten  wollen.« 

»Es  ist  hier  vielfach  Ansicht  verbreitet,  daß  wir  Wiedererobe- 
rung Sandschaks  anstreben.  Dies  würde,  sagt  man,  für  Rußland 
Krieg  bedeuten. 

Ich  werde  von  Regierungskreisen  und  anderen  Politikern  viel- 
fach gedrängt,  irgendwelche  beruhigende  Aufklärungen  über  unsere 
Absichten  abzugeben,  die  den  russischen  Alarmnachrichten  gegen- 
über verwertet  werden  könnten. 

Hauptbesorgnis  hier:  Sandschak,  Annexion  gewisser  serbischer 
Distrikte,  Antasten  staatlicher  Unabhängigkeit,  Protektorat  über 
Serbien. 

Viele  Leute  hier,  auch  in  Regierungskreisen,  wünschen  Frieden 
und  möchten  Argumente  haben,  die  sie  russischen  und  hiesigen 
Hetzereien  entgegenstellen  können.« 

Ich  antworte  heute  dem  k.  u.  k.  Botschafter  in  Paris  wie  folgt: 

4 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramme  Nr.  139  und  141  vom 
30.  1.  M.1 

ad  1—5 

Ich  bin  mit  der  Sprache,  die  Euer  Exzellenz  dem  Herrn  fran- 
zösischen Ministerpräsidenten  gegenüber  geführt  haben,  vollkommen 
einverstanden. 

Was  die  von  Ihrem  Mitredner  erwähnte  Befürchtung  betrifft, 
wir  wollten  Serbien  vernichten,  so  wollen  Euer  Exzellenz  Herrn 
Viviani  unverzüglich  darauf  aufmerksam  machen,  daß  wir  in  Peters- 


1  Siehe  III,  Nr.  40  und  41. 
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bürg  bereits  offiziell  mitgeteilt  hätten,  bei  unserer  Aktion  gegen 
Serbien  auf  keinerlei  territoriale  Erwerbungen  auszugehen  und  die 
staatliche  Souveränität  des  Königreiches  nicht  antasten  zu  wollen. 

Ich  ermächtige  Euer  Exzellenz  gleichzeitig,  der  Ansicht  mit 
Nachdruck  entgegenzutreten,  als  ob  wir  eine  Wiederbesetzung  des 
Sandschaks  beabsichtigten  und  sich  in  demselben  Sinne  auch  den 
französischen  Staatsmännern  gegenüber  offiziell  zu  äußern. 

Es  ist  natürlich,  daß  alle  auf  unser  Desinteressement  bezüg- 
lichen Erklärungen  nur  für  den  Fall  gelten,  daß  der  Krieg  zwischen 
uns  und  Serbien  lokalisiert  bleibe. 

ad  i — 3  und  5 
Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Information 

ad  1 

und  zur  Mitteilung  an  den  Herrn  Reichskanzler. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  Nr.  143  Paris,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.     10  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/•    a-  m- 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  hat  hier  auftragsgemäß  erklärt,  daß, 
wenn  angeordnete  russische  allgemeine  Mobilisierung  nicht  binnen 
12  Stunden  eingestellt  wird,  Deutschland  gleichfalls  mobilisiert. 
Baron  Schoen  fragte  gleichzeitig,  ob  Frankreich  im  Falle  deutsch- 
russischen Krieges  neutral  bliebe.  Diesbezügliche  Antwort  binnen 
18  Stunden  erbeten.  Termin  läuft  morgen,  Samstag  1  Uhr  nach- 
mittags, ab. 

Deutscher  Botschafter  vermutet,  daß  er  morgen  Paris  wird  ver- 
lassen müssen. 

»Agence  Havas«  meldet  über  Verlauf  heutigen  Ministerrates, 
daß  Regierung,  indem  sie  den  Verlauf  der  Ereignisse  abwartet,  Vor- 
kehrungen zum  Schutze  der  Grenze  trifft. 

Falls  auch  mir  Pässe  zugestellt  werden  sollten  und  ich  keine 
Weisungen  erhalte,  werde  ich  trachten,  schweizerischen  Gesandten 
zu  bewegen,  den  Schutz  unserer  Nationalen  zu  übernehmen. 


1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  54. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  144 


Paris,  «den  31.  Juli  1914 

Aufg.     12  Uhr  10  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  1./8. 


Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  181  vom  31.  d.  M.1 
und  Inhalt  sofort  Herrn  Berthelot  mitgeteilt,  da  Ministerpräsident 
nicht  erreichbar. 

Derselbe  nahm  Mitteilung  zur  Kenntnis  und  äußerte  persönliche 
Ansicht,  daß  die  serbische  Frage  angesichts  heutiger  deutscher 
Demarche2  ganz  in  den  Hintergrund  trete. 

Werde  trachten,  unsere  entgegenkommende  und  von  russischer 
Seite  scheinbar  hier  totgeschwiegene  Haltung  tunlichst  bekanntzu- 
machen. 

Soeben  wurde  Deputierter  Jaures  ermordet,  angeblich  von  einem 
Royalisten. 
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Graf  Berchtold  an  die  jk.  u.  k.  Botschafter  in  London,  Berlin 

und  Petersburg3 

Wien,  den  31.JUÜ1914 
Chiffr.  3  Uhr  45  M.  a.  m.  1./8. 

Adresse : 

1.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  194, 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  308, 

3.  Graf  Szapäry  in  Petersburg,  Nr.  208. 

Geheim 
1—3 

Herr  von  Tschirschky  hat  gestern  hier  im  Auftrage  des  Reichs- 
kanzlers Mitteilung  über  eine  Unterredung  zwischen  Sir  E.  Grey 
und  Fürst  Lichnowsky  gemacht,  in  der  der  englische  Staatssekretär 
dem  deutschen  Botschafter  das  Nachfolgende  eröffnete: 

»Sazonow  habe  die  englische  Regierung  wissen  lassen,  daß  er 
nach  der  Kriegserklärung  Österreich-Ungarns  an  Serbien  nicht  mehr 

1  Siehe  III,  Nr.  62. 

2  Siehe  III,  Nr.  63. 

3  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbucb,  Nr.  51. 
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in  der  Lage  sei,  mit  Österreich-Ungarn  direkt  zu  verhandeln  und 
daher  die  Bitte  ausspreche,  England  möge  seine  Vermittlung  wieder 
aufnehmen.  Als  Voraussetzung  betrachte  die  russische  Regierung 
die  vorläufige  Einstellung  der  Feindseligkeiten.« 

Zu  dieser  russischen  Eröffnung  bemerkte  Sir  E.  Grey  zu  Fürst 
Lichnowsky,  England  denke  an  eine  Vermittlung  ä  quatre  und 
halte  dieselbe  für  dringend  geboten,  wenn  nicht  ein  Weltkrieg  ent- 
stehen solle. 

In  privater  Weise  hat  Sir  E.  Grey  dem  deutschen  Botschafter 
zu  verstehen  gegeben,  daß  England  zwar,  wenn  es  sich  nur  um  ein 
Eingreifen  Rußlands  handeln  würde,  neutral  bleiben  könnte,  daß  es 
aber,  wenn  auch  Deutschland  und  Frankreich  in  die  Aktion  treten, 
nicht  untätig  bleiben,  sondern  zu  sofortigen  Entschlüssen  und  Hand- 
lungen gezwungen  wäre.  Das  englische  Kabinett  müßte  mit  der 
öffentlichen  Meinung  rechnen,  die  wegen  der  österreichischerseits 
bewiesenen  Hartnäckigkeit  umzuschlagen  beginne. 

Dem  italienischen  Botschafter,  den  Sir  E.  Grey  kurz  nach  dem 
Fürsten  Lichnowsky  empfing,  sagte  der  englische  Staatssekretär, 
er  glaube  Österreich-Ungarn  jede  mögliche  Genugtuung  verschaffen 
zu  können.  Ein  demütiges  Zurückweichen  Österreich-Ungarns  käme 
nicht  in  Frage,  da  die  Serben  auf  alle  Fälle  gezüchtigt  und  mit  Zu- 
stimmung Rußlands  genötigt  würden,  sich  den  österreichisch-unga- 
rischen Wünschen  unterzuordnen.  Österreich-Ungarn  könne  also, 
auch  ohne  einen  Weltkrieg  zu  entfesseln,  Bürgschaften  für  die  Zu- 
kunft erlangen. 

Herr  von  Tschirschky  war  beauftragt,  an  die  in  vorstehendem 
wiedergegebenen  Äußerungen  Sir  E.  Greys  die  nachstehenden  Kon- 
siderationen des  deutschen  Reichskanzlers  zu  knüpfen. 

Wenn  Österreich-Ungarn  jede  Vermittlung  ablehne,  würden 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  einer  Koalition  von  ganz  Europa 
gegenüberstehen,  da  auch  Italien  und  Rumänien  nicht  mit  ihnen 
gingen. 

Österreich-Ungarns  politischem  Prestige,  der  Waffenehre  seiner 
Armee  und  seinen  berechtigten  Ansprüchen  Serbien  gegenüber 
könnte  durch  die  Besetzung  Belgrads  und  anderer  Punkte  Genüge 
getan  werden.  Auch  seine  Stellung  am  Balkan  —  Rußland  gegen- 
über —  würde  Österreich-Ungarn  durch  die  erfolgte  Demütigung 
Serbiens  zu  einer  starken  machen.  Unter  diesen  Umständen  müsse 
es  das  deutsche  Kabinett  dringendst  und  nachdrücklichst  der  Erwä- 
gung der  k.  u.  k.  Regierung  anheimstellen,  die  Vermittlung  Englands 
unter  den  angegebenen  ehrenvollen  Bedingungen  anzunehmen.  Es 
wäre  für  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  ungemein  schwer,  die 
Verantwortung  für  die  Folgen  einer  ablehnenden  Haltung  zu  tragen. 

ad  i  und  3 

Ich  teile  Vorstehendes  Grafen  Szögyeny  mit  und  füge  bei: 
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ad  1—3 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  dem  Herrn  Staatssekretär  für  die 
uns  durch  Herrn  von  Tschirschky  gemachten  Mitteilungen  ver- 
bindlichst zu  danken  und  ihm  zu  erklären,  daß  wir  trotz  der  Ände- 
rung, die  in  der  Situation  seither  durch  die  Mobilisierung  Rußlands 
eingetreten  sei,  in  voller  Würdigung  der  Bemühungen  Englands  um 
die  Erhaltung  des  Weltfriedens  gerne  bereit  seien,  dem  Vorschlag 
Sir  E.  Greys,  zwischen  uns  und  Serbien  zu  vermitteln, 
näherzutreten. 

Die  Voraussetzungen  unserer  Annahme  seien  jedoch  natürlich, 
daß  unsere  militärische  Aktion  gegen  das  Königreich  einstweilen 
ihren  Fortgang  nehme,  und  daß  das  englische  Kabinett  die  russische 
Regierung  vermöge,  die  gegen  uns  gerichtete  Mobilisierung  seiner 
Truppen  zum  Stillstand  zu  bringen,  in  welchem  Falle  wir  selbst- 
verständlich auch  die  uns  durch  die  russische  Mobilisierung  auf- 
gezwungenen defensiven  militärischen  Gegenmaßregeln  in  Galizien 
sofort  rückgängig  machen  würden. 

ad  i  und  3 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  persönlicher  Information. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  195  Wien,  den  31.  Juli  19 14 

Chiffr.  7  Uhr  ■/.  M.  a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  121  vom  30.  d.  M.1 
Ich  kann  bezüglich  des  letzten  Alineas  Ihres  Telegrammes  nur 
auf  meine  Telegramme  von  heute  Nr.  19 12  und  1923  verweisen,  aus 
denen  neuerlich  hervorgeht,  daß  wir  Rußland  und  allen  anderen 
Mächten  offiziell  erklärt  haben,  daß  wir  Serbiens  Existenz  als  unab- 
hängiger Staat  nicht  anzutasten  gedenken  und  unsere  Aktion  auch 
auf  keinerlei  territorialen  Gewinn  abzielt. 

Trotzdem  hat  Rußland  die  uns  bedrohende  Mobilisierung  schon 
vor  mehreren  Tagen  angeordnet. 


1  Siehe  III,  Nr.  42. 
■  Siehe  III,  Nr.  62. 

3  Mitteilung  der  Weisung  nach  Petersburg  ddo.  30.  Juli,  Nr.  202,  siehe  III, 
Nr.  45- 
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6; 

Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  123  London,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      1  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Graf  Benkendorff,  der  sehr  pessimistisch  ist,  sagte  mir,  er  setze 
letzte  Hoffnung  auf  das  Vermeiden  allgemeinen  Krieges  in  Wieder- 
aufnahme direkter  Konversation  zwischen  Wien  und  Petersburg. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  124  London,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      8  Uhr  55  M.  p.  m. 
Eingetr.  3  Uhr    •/.    p.m.  1./8. 

Chiffre 

Militärische  Maßnahmen  in  England  bestehen  in  Kriegsaus- 
rüstung der  Befestigungen,  Vorverkaufsrecht  auf  Wales-Kohlen- 
reservoire; Annahme  eines  Bereitschaftszustandes  regulärer  und  auch 
Teiles  der  Territorialarmee  ohne  eine  ausgesprochene  Mobilisierung. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  125  London,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      3  Uhr  55  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  hat  heute  Sir  E.  Grey  gesprochen.  Staats- 
sekretär insistierte  wieder,  daß,  wenn  allgemeine  Konflagration  über- 
haupt noch  verhütet  werden  kann,  etwas  in  Petersburg  unsererseits 
geboten  werden  müsse,  »das  denjenigen,  der  es  nicht  annimmt,  ins 
Unrecht  setzen  würde«.  Dies  würde  ihm  ermöglichen,  in  Petersburg 
und  Paris  sowie  auf  öffentliche  Meinung,  in  der  sich  ja  keine  Animo- 
sität gegen  Deutschland  geltend  mache,  einzuwirken. 
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Vorstehender  Ausspruch  ist  sehr  bezeichnend  und  entspricht 
ganz  dem  Charakter  des  Staatssekretärs.  Ich  bin  überzeugt,  daß  er 
auch  in  letzter  Stunde  alles  benützen  würde,  was  man  ihm  an  die 
Hand  geben  könnte. 

Sir  E.  Grey  soll  sehr  wenig  Hoffnung  haben,  deutscher  Bot- 
schafter ganz  discouragiert. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  126  L  o  n  d  o  n  ,  den  31.  Juli  19 14 

Aufg.     4  Uhr  30  M.  p.  m.  

Eingetr.  8  Uhr     •/.    a.  m.  1  ./8. 

Chiffre 

Im  Auswärtigen  Amte  wird  die  Situation  als  nahezu  hoffnungs- 
los angesehen,  namentlich  infolge  Reuter-Meldung  von  deutscher 
Mobilisierung. 

Die  von  Fürst  Lichnowsky  heute  früh  überbrachte  Nachricht, 
daß  wieder  direkte  Besprechungen  zwischen  Wien  und  Petersburg 
stattfinden,  hatte  Sir  E.  Grey  wieder  etwas  Hoffnung  gegeben. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  182  Petersburg,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      2  Uhr  55  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Da  ich  heute  für  Herrn  Sazonow  keine  Aufträge  besaß  und 
unsere  gestrige  Konversation  ein  durchaus  negatives  Ergebnis  hatte, 
sah  ich  mich  nicht  veranlaßt,  das  Auswärtige  Amt  aufzusuchen. 

Die  Situation  ist  am  heutigen  Tage  noch  unklarer  als  bisher.  Der 
italienische  Botschafter  hatte,  da  Herr  Sazonow  sowie  Herr  Neratow 
an  einem  Kronrat  in  Peterhof  teilnahmen,  eine  Unterredung  mit 
Fürst  Trubetzkoi,  welcher  ihm  erklärte,  die  Situation  sei  eine  durch- 
aus veränderte,  da  wir  Belgrad,  »eine  offene  Stadt«,  an  dem  Tage 
beschossen  hätten,  wo  wir  die  Anwendung  der  ein  solches  Vorgehen 
angeblich  verbietenden  Haager  Bestimmungen  in  Aussicht  gestellt 
hätten.  Dieses  Argument  scheint  ein  vorbedachtes,  weil  Herr  Sazonow 
mir  im  Moment,  als  er  die  Nachricht  von  der  Beschießung  Belgrads 


58 


erhielt  (mein  gestriges  Telegramm  Nr.  1801),  eine  analoge  Bemerkung 
machte. 

Der  deutsche  Botschafter,  welcher  den  russischen  Minister  heute 
vor  dem  Kronrate  gesehen  und  ihm  nochmals  ins  Gewissen  geredet 
hatte,  sprach  ihn  nach  dessen  Rückkehr  aus  Peterhof  nochmals,  ohne 
daß  die  Konversation  neue  Momente  aufgewiesen  hätte.  Der  hieraus 
zu  ziehende  Schluß  scheint  mir  zu  sein,  daß  man  auch  in  der  heutigen 
Beratung  in  Peterhof  zu  keiner  klaren  Stellungnahme  gekommen  sei. 

Auffallend  ist,  daß  während  wir  bisher  täglich  stundenlang  das 
Gejohle  demonstrierenden  Pöbels  (wie  verlautet,  durch  Herrn  Makla- 
kow  bezahlte  Hooligans)  hören  konnten,  heute  um  die  Botschaft  fast 
vollkommene  Stille  herrscht.  Der  mit  dem  Auswärtigen  Amte  in 
engsten  Beziehungen  stehende  Journalist  Bogacki,  Korrespondent  des 
»Rußkoje  Slowo«,  fand  sich  abends  persönlich  auf  der  Botschaft  ein 
und  erkundigte  sich  darüber  sehr  aufgeregt,  ob  die  in  der  Stadt  um- 
laufenden Gerüchte  von  einem  österreichisch-ungarischerseits  wegen 
der  russischen  Mobilisierung  ergangenen  Ultimatum  richtig  seien. 
Dies  wäre  doch  bedauerlich,  da  ein  irreparabler  Schritt.  Auch  die 
Zeitung  »Rjetch«  erkundigte  sich  auffallend,  ob  Nachrichten  aus 
Wien  eingetroffen  seien. 

Die  Stimmung  in  der  ruhigen  Bürgerschaft,  besonders  in 
industriellen  und  finanziellen  Kreisen  soll  seit  heute  eine  Reaktion 
aufweisen,  da  die  Furcht  vor  den  ökonomischen  Folgen  eines  Krieges 
um  sich  greift. 

Im  Ministerrate  sollen  sich  Sazonow  und  der  sehr  maßgebende 
Kriwoschein  gegen  den  Krieg  einsetzen,  auch  Handelsminister 
Timaschow  soll  unter  dem  Eindrucke  der  Mißstimmung  der  wirt- 
schaftlichen Kreise  stehen.  An  der  Spitze  der  Kriegspartei  soll  neben 
den  Militärs  der  Minister  des  Innern  Maklakow  einhergehen,  der 
auch  die  —  übrigens  unglaublich  matten  —  Demonstrationen  durch 
Verteilung  von  ein  bis  drei  Rubeln  organisieren  soll.  Merkwürdiger- 
weise soll  auch  Ministerpräsident  Goremykin  für  die  Opportunität 
eines  Krieges  im  Ministerrat  eingetreten  sein. 

Eine  Klärung  der  Situation,  die  allerdings  auch  sehr  unvermittelt 
eintreten  könnte,  muß  bis  auf  weiteres  noch  abgewartet  werden. 

Sollte  der  Zustand  der  Unentschlossenheit  andauern,  werde  ich 
versuchen,  auf  den  Ministerpräsidenten  durch  Vorweisung  unserer 
Publikation  über  die  serbische  Note  einzuwirken. 

Von  der  zur  Aufklärung  der  russischen  Mobilisierung  in  Aus- 
sicht gestellten  note  explicative  verlautet  bisher  in  Petersburg  nichts. 


1  Siehe  III,  Nr.  19. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  Nr.  183  Petersburg,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  25  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     ■/.    a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Heute  früh  erfolgte  mit  Maueranschlag  Ordre  zur  allgemeinen 
Mobilisierung  der  gesamten  Armee  und  Flotte;  erste  Mobilisierungs- 
tage  2. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  185  Petersburg,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      2  Uhr   5  M.  p.  m.  

Eingetr.  10  Uhr  30  M.  a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Allgemeine  Mobilisierung  dürfte  Kaiser  Nikolaus  mittels  falscher 
Nachrichten  über  deutsche  und  österreichisch-ungarische  Mobili- 
sierung abgerungen  worden  sein.  Militärattache  wurde  schon  gestern 
im  Auswärtigen  Amte  vorgehalten,  die  deutsche  Flotte  stehe  in  der 
Ostsee  unter  Dampf,  um  einen  Angriff  ä  la  Japan  auszuführen.  Heute 
traf  ein  Telegramm  Herrn  von  Jagows  ein,  daß  diese  Nachricht  glatt 
erfunden  sei. 

Mobilisierungsbefehl  in  der  Stadt  mit  dumpfer  Stille  aufge- 
nommen. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 3 

Telegramm  Nr.  186  Petersburg,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.      2  Uhr  45  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  1./8. 

Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  198  vom  30. 1.  M.4 
Euer  Exzellenz  werden  meinem  Telegramm  Nr.  180  vom  29. 1. 
M.6  entnommen  haben,  daß  ich,  ohne  einen  Auftrag  abzuwarten,  die 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  52. 
3  Chiffre  fehlt. 

3  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  55. 

4  Siehe  III,  Nr.  44. 

5  Siehe  III,  Nr.  19. 
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Konversation  mitSazonow  nahezu  auf  der  mir  nunmehr  aufgetragenen 
Grundlage  wieder  aufgenommen  habe,  und  daß  dieselbe,  ohne  daß  sich 
die  beiderseitigen  Standpunkte  wesentlich  genähert  hätten,  auf  die 
inzwischen  eingetroffene  Nachricht  von  der  Beschießung  Belgrads,  die 
er  wohl  als  Beweis  tatsächlichen  Ausbruches  der  Feindseligkeiten 
betrachtete,  vom  Minister  in  brüsker  Weise  abgebrochen  wurde. 

MitRücksicht  darauf,  daß  sich  inzwischen  aus  den  vom  deutschen 
Botschafter  mit  russischem  Minister  des  Äußern  geführten  Konver- 
sationen ergeben  hat,  daß  Rußland  sich  selbst  mit  einer  formellen 
Erklärung,  Österreich-Ungarn  werde  weder  das  serbische  Territorium 
schmälern  (!)  noch  die  serbische  Souveränität  antasten,  noch  russische 
Balkan-  oder  sonstige  Interessen  verletzen,  nicht  zufriedengeben 
würde  und  seither  russischerseits  die  allgemeine  Mobilisierung  ange- 
ordnet worden  ist,  glaube  ich,  ohne  neuerlichen  ausdrücklichen  Auf- 
trag Euer  Exzellenz  die  anbefohlene  Demarche  unterlassen  zu  sollen. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  189  Petersburg,  den  31.  Juli  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  17  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  2./8. 

Chiffre  —  Geheim 

Kaiser  Wilhelm  hatte  sich  mit  einem  Telegramm  an  Kaiser 
Nikolaus  gewendet,  dessen  Inhalt  ich  zwar  nicht  genau  feststellen 
konnte,  das  aber  auf  die  Gefahr  der  russischen  Mobilisierung  in 
einem  Augenblicke  hingewiesen  haben  dürfte,  wo  Österreich-Ungarn 
noch  geneigt  sei,  zu  verhandeln,  und  in  welchem  die  Notwendigkeit 
der  Einstellung  russischer  Mobilisierung  betont  gewesen  sein  dürfte. 

Pourtales  entschloß  sich  heute  mittags  —  wie  er  behauptet,  ohne 
Auftrag  —  um  eine  Audienz  in  Peterhof  anzusuchen,  wo  er  die 
gleichen  Argumente  beim  Kaiser  verwertet  haben  will.  Ich  glaube, 
daß  er  einfach  beauftragt  war,  das  Telegramm  zu  überbringen. 
Kaiser  Nikolaus  scheint  Kaiser  Wilhelm  ungefähr  geantwortet  zu 
haben,  daß  die  Sistierung  der  verordneten  Mobilisierung  aus  tech- 
nischen Gründen  unmöglich  sei,  daß  er  aber  sein  Wort  verpfände, 
die  Armee  werde  /nichts  (Unternehmen,  wenn  Österreich-Ungarn 
geneigt  sei,  mit  Rußland  in  Verhandlung  zu  treten. 

Inzwischen  hatte  ich  Euer  Exzellenz  Telegramme  Nr.  198  vom 
30.  1.  M.  und  Nr.  202  vom  31.I.  M.  erhalten1  und  entschloß  mich, 
dieselben  ohne  Rücksicht  auf  die  seit  deren  Abgang  verfügte  all- 
gemeine Mobilisierung  in  Rußland  und  den  russischerseits  in  un- 


1  Siehe  III,  Nr.  44  und  45. 
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freundlicher  Form  erfolgten  Abbruch  unseres  vertraulichen  Gedan- 
kenaustausches dennoch  auszuführen,  weil  ich  einerseits  die  Behaup- 
tung Kaiser  Wilhelms,  wir  seien  noch  immer  bereit  zu  konservieren, 
nicht  desavouieren  wollte  und  es  mir  anderseits  schon  zur  Festlegung 
unserer  taktischen  Stellung,  als  angegriffen,  opportun  schien,  noch 
einen  äußersten  Beweis  guten  Willens  gegeben  zu  haben,  um  Ruß- 
land tunlichst  ins  Unrecht  zu  setzen. 

Fortsetzung  folgt1 
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Graf  Berchtold  an  Gesandten  Otto  in  Cetinje 

Telegramm  Nr.  152  Wien,  den  31.  Juli  1914 

Chiffr.  2  Uhr  •/.  p.  m. 

Chiffre 

Laut  Telegrammes  des  dortigen  k.  u.  k.  Militärattaches  glaubt 
montenegrinische  Regierung  die  Skupschtina  zum  Beschluß  der  Neu- 
tralität bewegen  zu1  können,  falls  Österreich-Ungarn  nachstehende 
Zusicherung  erteilt: 

Keine  eigenen  territorialen  Erwerbungen  in  Serbien,  Schutz 
der  Selbständigkeit  Montenegros,  ausreichende  finanzielle  Unter- 
stützung nebst  einem  Gebietszuwachs  für  Montenegro. 

Da  ein  neutrales  Verhalten  Montenegros  für  uns  von  großer 
Bedeutung  wäre,  wollen  Euer  Hochwohlgeboren  auf  Grund  obiger 
Meldung  versuchen,  auf  dortige  Regierung  einzuwirken,  daß  Neu- 
tralität in  Skupschtina  beschlossen  werde. 

Euer  Hochwohlgeboren  können  neuerdings  darauf  hinweisen, 
daß  wir  keinen  Eroberungskrieg  gegen  Serbien  führen.  Im  Laufe 
des  Balkankrieges  hätten  wir  den  Beweis  erbracht,  daß  uns  terri- 
toriale Vergrößerungsaspirationen  ferne  lägen,  und  auch  heute 
dächten  wir  an  keine  dauernde  Besitzergreifung  serbischen  Gebietes. 
Wir  hätten  ein  aufrichtiges  Interesse  an  der  Selbständigkeit  Monte- 
negros; bei  Beobachtung  einer  korrekten,  neutralen  Haltung  könne 
es  daher  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  daß  wir  für  seine  Selb- 
ständigkeit auch  in  Hinkunft  eintreten  werden.  Hiebei  wollen  Euer 
Hochwohlgeboren  bemerken,  daß  wir  glauben,  bei  der  Verteidigung 
der  montenegrinischen  Selbständigkeit  auf  die  Unterstützung 
Italiens  rechnen  zu  können. 

Nach  Beendigung  des  gegenwärtigen  Konfliktes  könnte  Monte- 
negro für  seine  neutrale  Haltung  nicht  nur  auf  eine  ausreichende 
finanzielle  Unterstützung  seitens  der  Monarchie  rechnen,  sondern 
auch  darauf,  daß  unsererseits  einem  Gebietszuwachs  in  der  Richtung 

1  Siehe  III,  Nr.  97. 
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des  Sandschaks  von  Novibazar  keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt 
werden  würden,  und  daß  eventuelle  albanesische  Wünsche  Monte- 
negros —  im  Rahmen  unseres  Akkords  mit  Italien  —  bei  uns  eine 
durchaus  wohlwollende  Beurteilung  finden  würden. 

77 

Herr  Otto  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  208  Cetinje,  den  31.  Juli  1914 

Cattaro,  Aufg.     1 1  Uhr  30  M.  a.  m.  i./8. 

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  2./8. 

Chiffre 
Neutralität  Montenegros. 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  152  vom  31.  v.M.1, 
welches  ich  auch  als  Antwort  auf  Telegramm  vom  30.  v.  M.,  Nr.  199, 
auffasse2: 

Obiges  Telegramm  ist  mir  aus  Cattaro  heute  früh  11  Uhr  per 
Automobilkurier  zugekommen.  Als  mich  nach  der  selbstverständ- 
lich sofort  erfolgten  Dechiffrierung  desselben  zum  Minister  des 
Äußern  begab,  hatte,  wie  mir  Minister  des  Äußern  sagte,  die  bloß 
für  eine  Sitzung  einberufene  Skupschtina  bereits  eine  von  oppo- 
sitioneller Seite  eingebrachte  Motion  angenommen,  wonach  Monte- 
negro in  den  Krieg  einzutreten,  beziehungsweise  den  serbischen 
Brüdern  zu  Hilfe  zu  kommen  hätte,  »ferner  habe  Skupschtina  der 
Regierung  das  Vertrauen  votiert  und  ihr  freie  Hand  gegeben«.  Ich 
äußerte  mich  sohin  im  Sinne  des  zitierten  Telegrammes,  worüber 
Minister  des  Äußern  Notizen  machte. 

Er  erwiderte  mir,  er  würde  sofort  Seiner  Majestät  dem  König 
über  meine  Mitteilungen  Meldung  erstatten  und  mir  morgen  Ant- 
wort erteilen. 

Ich  machte  ihn  meinerseits  nachdrücklich  darauf  aufmerksam, 
daß  ich  eine  absolut  klare  Antwort  erwarte,  ob  Montenegro  an- 
gesichts der  ihm  —  dem  Minister  —  eben  gemachten  Eröffnungen 
und  ohne  Rücksicht  auf  das  heutige  Votum  der  Skupschtina  sich  in 
unserem  Konflikt  mit  Serbien  auch  dann  strikt  neutral  verhalten 
werde,  wenn  Rußland  kriegerisch  eingreifen  sollte. 

Sobald  mir  die  versprochene  Antwort  vorliegen  wird,  werde 
ich  in  der  Lage  sein,  Euer  Exzellenz  meine  Ansicht  zu  telegraphie- 
ren, ob  eine  klare  Stellungnahme  Montenegros  durch  die  ihm  in 
Aussicht  gestellten  Vorteile  oder  eventuell  andere  erreichbar  oder  ob 
ein  aut-aut  ins  Auge  zu  fassen  wäre. 

1  Siehe  III,  Nr.  76. 

2  Siehe  III,  Nr.  47. 
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Minister  des  Äußern  erwähnte  im  Verlaufe  des  Gespräches,  es 
lägen  ihm  von  zwei  vertrauenswürdigen  Seiten  Informationen  vor, 
daß  wir  innerhalb  der  nächsten  24  Stunden  mit  Feindseligkeiten 
gegen  Montenegro  beginnen  würden. 

Ich  erwiderte  ihm,  daß  ich  hoffe,  er  werde  diesen  Unsinn  nicht 
glauben.  Wenn  wir  derartiges  im  Schilde  führen  würden,  säße  ich 
ja  nicht  mehr  in  Montenegro,  um  ihm  Mitteilungen  wie  die  obigen 
zu  machen. 
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Zirkularerlaß  an  die  k.  u.  k.  Signatarbotschaften,  Balkan- 
missionen, Missionen  in  Stockholm  und  Tokio 

Wien,  den  31.  Juli  191 4 
Chiffr.  7  Uhr  a.  m.  1./8. 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  304, 

2.  Graf  Szecsen  in  Paris,  Nr.  180, 

3.  Graf  Mensdorff  in  London,  Nr.  189, 

4.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  910, 

5.  Graf  Szäpary  in  Petersburg,  Nr.  203, 

6.  Markgraf  Pallavicini  in  Konstantinopel,  Nr.  237, 

7.  Herr  von  Szilassy  in  Athen,  Nr.  311, 

8.  Graf  Ottokar  C  z  er  n  i  n  in  Bukarest  (Sinaia),  Nr.  197, 

9.  Graf  Tarnowski  in  Sofia,  Nr.  194, 

10.  Herr  Otto  in  Cetinje,  Nr.  151, 

1 1 .  Ritter  von  Löwenthal  in  Durazzo,  Nr.  543, 

12.  Graf  Hadik  in  Stockholm,  Nr.  17, 

13.  Freiherr  von  Müller  in  Tokio,  Nr.  241. 

1  bis  13 

Da  die  russische  Regierung  Mobilisierungen  an  unserer  Grenze 
angeordnet  hat,  werden  wir  zu  militärischen  Maßnahmen  in  Galizien 
gezwungen. 

Diese  Maßnahmen  haben  einen  rein  defensiven  Charakter  und 
sind  lediglich  unter  dem  Drucke  der  russischen  Vorkehrungen 
erfolgt,  die  wir  sehr  bedauern,  da  wir  selbst  keinerlei  aggressive 
Absichten  gegen  Rußland  haben  und  die  Fortdauer  der  bisherigen 
guten  nachbarlichen  Beziehungen  wünschen. 

Die  der  Situation  entsprechenden  Besprechungen  zwischen  dem 
Wiener  und  Petersburger  Kabinett,  von  denen  wir  uns  eine  allsei- 
tige Beruhigung  erhoffen,  gehen  inzwischen  in  freundschaftlicher 
Weise  weiter. 

Vorstehendes  zu  Euer  ■/.  Information  und  Verwertung  bei  der 
dortigen  Regierung. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  53. 
Dokumente  III  23 
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Ministerrat  für  gemeinsame  Angelegenheiten 

(31.  Juli  1914) 

Protokoll 

des  zu  Wien  am  31.  J  u  1  i  1914  abgehaltenen  Ministerrates 
für  gemeinsame  Angelegenheiten  unter  dem  Vorsitze  des  Ministers 
des  k.  u.  k.  Hauses  und  des  Äußern  Grafen  Berchtold. 

Gegenwärtige  : 

Der  k.  u.  k.  Ministerpräsident  Graf  S  t  ü  r  g  k  h, 
der  k.  ung.  Ministerpräsident  Graf  T  i  s  z  a  , 
der  k.  u.  k.  gemeinsame  Finanzminister  Ritter  von  B  i  1  i  ri  s  k  i  , 
der  k.  u.  k.  Kriegsminister  FZM.  Ritter  von  Krobatin, 
der   k.   ung.   Minister   am   Allerhöchsten   Hoflager  Freiherr 
von  B  u  r  i  ä  n  , 

der  Stellvertreter  des  k.  u.  k.  Marinekommandanten  Konter- 
admiral von  K  a  i  1  e  r. 

Protokollführer:  Legationsrat  Graf  H  o  y  o  s. 

Gegenstand  :  Beratung  über  den  englischen  Vermittlungs- 
vorschlag und  über  an  Italien  zu  gewährende  Kompensationen. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  und  verliest  einen 
Tagesbericht  vom  30.  1.  M.  folgenden  Inhaltes1  : 

Herr  von  Tschirschky  hat  gestern  hier  im  Auftrage  des  Reichs- 
kanzlers Mitteilung  über  eine  Unterredung  zwischen  Sir  E.  Grey 
und  Fürst  Lichnowsky  gemacht,  in  der  der  englische  Staatssekretär 
dem  deutschen  Botschafter  das  Nachfolgende  eröffnete: 

»Sazonow  habe  die  englische  Regierung  wissen  lassen,  daß  er 
nach  der  Kriegserklärung  Österreich-Ungarns  an  Serbien  nicht 
mehr  in  der  Lage  sei,  mit  Österreich-Ungarn  direkt  zu  verhandeln 
und  daher  die  Bitte  ausspreche,  England  möge  seine  Vermittlung 
wieder  aufnehmen.  Als  Voraussetzung  betrachte  die  russische  Re- 
gierung die  vorläufige  Einstellung  der  Feindseligkeiten.« 

Zu  dieser  russischen  Eröffnung  hemerkte  Sir  E.  Grey  zu  Fürst 
Lichnowsky,  England  denke  an  eine  Vermittlung  ä  quatre  und 
halte  dieselbe  für  dringend  geboten,  wenn  nicht  ein  Weltkrieg  ent- 
stehen solle. 

In  privater  Weise  hat  Sir  E.  Grey  dem  deutschen  Botschafter 
zu  verstehen  gegeben,  daß  England  zwar,  wenn  es  sich  nur  um  ein 
Eingreifen  Rußlands  handeln  würde,  neutral  bleiben  könnte,  daß  es 
aber,  wenn  auch  Deutschland  und  Frankreich  in  die  Aktion  treten, 


1  Vgl.  III,  Nr.  65. 
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nicht  untätig  bleiben,  sondern  zu  sofortigen  Entschlüssen  und  Hand- 
lungen gezwungen  wäre.  Das  englische  Kabinett  müsse  mit  der 
öffentlichen  Meinung  rechnen,  die  wegen  der  österreichischerseits 
bewiesenen  Hartnäckigkeit  umzuschlagen  beginne. 

Dem  italienischen  Botschafter,  den  Sir  E.  Grey  kurz  nach  dem 
Fürsten  Lichnowsky  empfing,  sagte  der  englische  Staatssekretär,  er 
glaube,  Österreich-Ungarn  jede  mögliche  Genugtuung  verschaffen  zu 
können.  Ein  demütiges  Zurückweichen  Österreich-Ungarns  käme 
nicht  in  Frage,  da  die  Serben  auf  alle  Fälle  gezüchtigt  und  mit  Zu- 
stimmung Rußlands  genötigt  würden,  sich  den  österreichisch-unga- 
rischen Wünschen  unterzuordnen.  Österreich-Ungarn  könne  also, 
auch  ohne  einen  Weltkrieg  zu  entfesseln,  Bürgschaften  für  die  Zu- 
kunft erlangen. 

Herr  von  Tschirschky  war  beauftragt,  an  die  in  Vorstehendem 
wiedergegebenen  Äußerungen  Sir  E.  Greys  die  nachstehenden  Konsi- 
derationen des  deutschen  Reichskanzlers  zu  knüpfen: 

Wenn  Österreich-Ungarn  jede  Vermittlung  ablehne,  würden 
Österreich-Ungarn  und  Deutschland  einer  Koalition  von  ganz  Europa 
gegenüberstehen,  da  auch  Italien  und  Rumänien  nicht  mit  ihnen 
gingen. 

Österreich-Ungarns  politischem  Prestige,  der  Waffenehre  seiner 
Armee  und  seinen  berechtigten  Ansprüchen  Serbien  gegenüber 
könnte  durch  die  Besetzung  Belgrads  und  anderer  Punkte  Genüge 
getan  werden.  Auch  seine  Stellung  am  Balkan  —  Rußland  gegen- 
über —  würde  Österreich-Ungarn  durch  erfolgte  Demütigung  Ser- 
biens zu  einer  starken  machen.  Unter  diesen  Umständen  müsse  es 
das  deutsche  Kabinett  dringendst  und  nachdrücklichst  der  Erwägung 
der  k.  u.  k.  Regierung  anheimstellen,  die  Vermittlung  Englands  unter 
den  angegebenen  ehrenvollen  Bedingungen  anzunehmen.  Es  wäre 
für  Österreich-Ungarn  und  Deutschland  ungemein  schwer,  die  Ver- 
antwortung für  die  Folgen  einer  ablehnenden  Haltung  zu  tragen. 

Hieran  anknüpfend  erklärt  Graf  Berchtold,  er  habe  dem  deut- 
schen Botschafter,  als  dieser  ihm  den  englischen  Vorschlag  vorlegte, 
sogleich  erklärt,  daß  eine  Einstellung  unserer  Feindseligkeiten 
gegen  Serbien  unmöglich  sei.  Uber  den  Vermittlungsvorschlag 
könne  er  nicht  allein  entscheiden,  sondern  er  müsse  hierüber  die 
Befehle  Seiner  Majestät  einholen  und  die  Angelegenheit  im  Minister- 
rate besprechen. 

Er  habe  dann  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  über  den 
Inhalt  der  Demarche  des  deutschen  Botschafters  Vortrag  erstattet, 
Allerhöchstweicher  sofort  erklärt  habe,  daß  die  Einstellung  der 
Feindseligkeiten  gegen  Serbien  unmöglich  sei.  Seine  Majestät  habe 
aber  den  Antrag  genehmigt,  daß  wir  es  zwar  sorgsam  vermeiden, 
den  englischen  Antrag  in  meritorischer  Hinsicht  anzunehmen,  daß 
wir  aber  in  der  Form  unserer  Antwort  Entgegenkommen  zeigen 
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und  dem  Wunsche  des  deutschen  Reichskanzlers,  die  Regierung 
nicht  vor  den  Kopf  zu  stoßen,  auf  diese  Weise  entgegenkommen. 

Die  Antwort  an  die  deutsche  Regierung  sei  noch  nicht  aus- 
gearbeitet, er  könne  aber  jetzt  schon  sagen,  daß  bei  ihrer  Textierung 
auf  drei  Grundprinzipien  Bedacht  zu  nehmen  sein  werde,  nämlich: 

1.  Die  kriegerischen  Operationen  gegen  Serbien  müssen  fort- 
gesetzt werden. 

2.  Wir  könnten  über  den  englischen  Vorschlag  nicht  unterhan- 
deln, solange  die  russische  Mobilisierung  nicht  eingestellt  werde,  und 

3.  unsere  Bedingungen  müßten  integral  angenommen  werden  und 
wir  könnten  uns  in  keine  Verhandlungen  über  dieselben  einlassen. 

Erfahrungsmäß  versuchten  die  Mächte  in  solchen  Fällen  immer 
Abstriche  bei  Weitergabe  seitens  einer  Macht  aufgestellter  Bedin- 
gungen zu  machen,  es  sei  sehr  wahrscheinlich,  daß  man  dies  auch 
jetzt  versuchen  würde,  wo  bei  der  jetzigen  Zusammensetzung  Frank- 
reich, England  und  auch  Italien  den  russischen  Standpunkt  ver- 
treten würden  und  wir  an  dem  gegenwärtigen  deutschen  Vertreter 
in  London  eine  sehr  zweifelhafte  Stütze  hätten.  Von  dem  Fürsten 
Lichnowsky  sei  alles  andere  zu  erwarten,  als  daß  er  unsere  Inter- 
essen warm  vertreten  würde.  Wenn  die  Aktion  jetzt  nur  mit  einem 
Prestigegewinne  endete,  so  wäre  sie  seiner  Ansicht  nach  ganz  um- 
sonst unternommen  worden.  Wir  hätten  von  einer  einfachen  Be- 
setzung Belgrads  gar  nichts,  selbst  wenn  Rußland  hiezu  seine  Ein- 
willigung geben  würde.  Alles  dies  wäre  Flitterwerk,  Rußland  würde 
als  Retter  Serbiens  und  namentlich  der  serbischen  Armee  auftreten. 
Letztere  würde  intakt  bleiben  und  wir  hätten  in  zwei  bis  drei  Jah- 
ren wieder  einen  Angriff  Serbiens  unter  viel  ungünstigeren  Bedin- 
gungen zu  gewärtigen.  Er  beabsichtige  daher,  auf  den  englischen 
Vorschlag  in  sehr  verbindlicher  Form  zu  antworten,  dabei  aber  die 
vorerwähnten  Bedingungen  zu  stellen  und  zu  vermeiden,  auf  den 
meritorischen  Teil  einzugehen. 

Der  gemeinsame  Finanzminister  weist  darauf 
hin,  daß  durch  unsere  Mobilisierung  eine  ganz  neue  Situation  ge- 
schaffen worden  sei.  Vorschläge,  die  in  einem  früheren  Zeitpunkte 
akzeptabel  gewesen  wären,  seien  jetzt  nicht  mehr  annehmbar. 

Der  königlich  ungarische  Ministerpräsident 
erklärt,  er  schließe  sich  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  voll- 
kommen an  und  sei  auch  der  Ansicht,  daß  es  verhängnisvoll  wäre, 
auf  das  Meritum  des  englischen  Vorschlages  einzugehen.  Unsere 
Kriegsoperationen  gegen  Serbien  müßten  jedenfalls  ihren  Fortgang 
nehmen.  Er  frage  sich  aber,  ob  es  notwendig  sei,  schon  jetzt  über- 
haupt unsere  neuen  Forderungen  an  Serbien  den  Mächten  bekannt- 
zugeben und  würde  vorschlagen,  die  englische  Anregung  dahin  zu 
beantworten,  daß  wir  prinzipiell  bereit  wären,  derselben  näherzu- 
treten,  jedoch   nur   unter  der  Bedingung,   daß   unsere  Operationen 
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gegen  Serbien  fortgesetzt  werden  und  die  russische  Mobilisierung 
eingestellt  werde. 

Der  k.  k.  Ministerpräsident  führt  aus,  der  Gedanke 
einer  Konferenz  sei  ihm  so  odios,  daß  er  selbst  ein  scheinbares  Ein- 
gehen auf  denselben  vermeiden  möchte.  Er  halte  daher  den  Vorschlag 
des  Grafen  Tisza  für  den  richtigen.  Wir  müßten  den  Krieg  mit 
Serbien  fortsetzen  und  uns  bereiterklären,  mit  den  Mächten  weiter 
zu  verhandeln,  sobald  Rußland  seine  Mobilisierung  einstelle. 

Herr  von  Bilinski  findet  die  Anregung  des  Grafen  Tisza 
außerordentlich  geschickt  und  würden  wir  durch  das  Stellen  der  er- 
wähnten zwei  Bedingungen  Zeit  gewinnen.  Auch  er  könnte  sich 
mit  der  Idee  einer  Konferenz  nicht  befreunden.  Der  Verlauf  der 
Londoner  Konferenz  stünde  in  so  entsetzlicher  Erinnerung,  daß  sich 
die  ganze  Öffentlichkeit  gegen  die  Wiederholung  eines  solchen  Schau- 
spieles auflehnen  würde.  Auch  er  sei  der  Ansicht,  man  solle  den 
englischen  Vorschlag  nicht  schroff  ablehnen. 

Nachdem  noch  Freiherr  von  B  u  r  i  ä  n  sich  in  zustimmendem 
Sinne  geäußert  hat,  wird  der  Vorschlag  des  Grafen  Tisza  einstimmig 
angenommen  und  festgestellt,  daß  prinzipielle  Geneigtheit  besteht, 
auf  den  englischen  Vorschlag  unter  den  zwei  vom  Grafen  Tisza  auf- 
gestellten Bedingungen  einzugehen. 

Der  Vorsitzende  hebt  hierauf  hervor,  wie  wichtig  es  sei, 
Italien  beim  Dreibund  zu  erhalten.  Nun  hätte  sich  aber  Italien  auf 
den  Standpunkt  gestellt,  der  Konflikt  sei  von  uns  provoziert  worden, 
und  unser  Vorgehen  gegen  Serbien  habe  eine  aggressive  Spitze  gegen 
Rußland.  Aus  allen  Äußerungen  des  Marquis  di  San  Giuliano  gehe 
klar  hervor,  daß  die  ganze  italienische  Haltung  von  dem  Verlangen 
nach  einer  Kompensation  getragen  sei.  Italien  stütze  dieses  sein 
Verlangen  auf  den  Wortlaut  des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages. 
Unsere  Auffassung  sei,  daß  laut  dieses  Artikels  das  Recht  auf  eine 
Kompensation  nur  dann  bestünde,  wenn  wir  türkisches  Ge- 
biet auf  dem  Balkan  dauernd  oder  vorübergehend  besetzen  würden, 
da  dem  Geiste  des  Vertrages  nach  nur  von  Gebieten  des  Empire 
Ottoman  die  Rede  sein  könne.  Italien  behaupte  dagegen,  daß,  nach- 
dem an  einer  Stelle  auch  die  Worte  »dans  les  Balcans«  vorkommen, 
die  ganze  Balkanhalbinsel  gemeint  sei.  Wenn  sich  auch  die  italienische 
Auffassung  durch  eine  Reihe  von  Gründen  bekämpfen  ließe,  so  müsse 
er  doch  darauf  hinweisen,  daß  die  deutsche  Regierung  sich  die  An- 
schauung Italiens  zu  eigen  gemacht  hätte.  Im  Laufe  der  letzten 
Woche  seien  täglich  Demarchen  bei  ihm  gemacht  worden,  um  zu 
erreichen,  daß  sich  die  k.  u.  k.  Regierung  der  Auffassung  der  Kom- 
pensationsfrage seitens  der  zwei  anderen  verbündeten  Mächte  an- 
schließe. 

Der  k.  u.  k.  Kriegsminister  erwähnt,  daß  ihm  der  k.  u.  k. 
Militärattache  in  Berlin  berichtet  hätte  über  Unterredungen,  die  er 
mit  Kaiser  Wilhelm  und  Generalstabschef  Graf  Moltke  gehabt  hätte, 
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in  welchen  beide  in  eindringlicher  Weise  hervorgehoben  hätten,  wie 
wichtig  ein  aktives  Eingreifen  Italiens  in  dem  bevorstehenden  Kon- 
flikte sei,  und  daß  es  daher  äußerst  wünschenswert  wäre,  wenn  die 
k.  u.  k.  Regierung  Italien  in  der  Kompensationsfrage  entgegenkommen 
würde. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  man  hätte  ihn  von  Rom  aus 
wissen  lassen,  der  bevorstehende  Krieg  widerstreite  den  italienischen 
Interessen,  da  durch  einen  günstigen  Ausgang  desselben  unsere 
Machtstellung  am  Balkan  vermehrt  würde.  Unter  diesen  Umständen 
könne  Italien  nur  dann  aktiv  eingreifen,  wenn  seine  Ansprüche  an- 
erkannt würden.  Er  habe  den  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  bisher 
beauftragt,  mit  vagen  Phrasen  auf  die  Kompensationsforderungen 
zu  antworten  und  dabei  immer  wieder  nachdrücklich  zu  betonen,  daß 
uns  der  Gedanke  an  territoriale  Erwerbungen  ferne  liege.  Wenn  wir 
aber  gegen  unseren  Willen  dazu  gezwungen  würden,  eine  nicht  nur 
vorübergehende  Okkupation  vorzunehmen,  so  wäre  noch  immer  Zeit, 
der  Kompensationsfrage  näherzutreten. 

Er  sehe  nur  zwei  Wege,  die  man  hier  einschlagen  könne.  Ent- 
weder auf  der  eigenen  Auslegung  des  Artikels  VII  zu  beharren, 
aber  mit  einem  »beau  geste«  Italien  eine  Kompensation  zuzusprechen, 
oder  aber  die  italienische  Auslegung  des  Artikels  VII  anzunehmen, 
wobei  ausdrücklich  hervorzuheben  wäre,  daß  Italien  nur  dann  An- 
spruch auf  eine  Kompensation  hätte,  wenn  wir  zu  einer  dauernden 
Besitzergreifung  eines  Gebietes  auf  der  Balkanhalbinsel  schreiten 
würden.  Zum  Schlüsse  wolle  er  darauf  hinweisen,  daß  wir  während 
des  libyschen  Feldzuges  den  Artikel  VII  in  sehr  rigoroser  Weise 
ausgelegt  hätten. 

Freiherr  von  Burian  und  Graf  T  i  s  z  a  betonen,  daß  man 
nicht  nur  die  italienische  Interpretation  des  Artikels  VII  des  Ver- 
trages anfechten  könne,  sondern  auch  die  Auffassung  der  italienischen 
Regierung,  daß  der  Casus  foederis  für  sie  nicht  gegeben  sei.  Daher 
sollte  man  nur  unter  der  Bedingung  sich  zu  Konzessionen  entschlie- 
ßen, daß  die  italienische  Kooperation  im  Falle  eines  großen  Krieges 
tatsächlich  Platz  greife. 

Herr  von  Bilinski  weist  darauf  hin,  daß  der  große  Kampf, 
der  bevorstehe,  für  die  Monarchie  ein  Existenzkampf  sei.  Wenn 
die  effektive  Hilfe  Italiens  in  diesem  Kampfe  wirklich  von  so  großem 
Werte  sei,  so  werde  man  wohl  ein  Opfer  bringen  müsssen,  um  die- 
selbe zu  erkaufen. 

Graf  S  t  ü  r  g  k  h  vertritt  den  Standpunkt,  daß  Italien  keinen 
Anspruch  auf  eine  Kompensation  erheben  könne,  wenn  es  nach  Aus- 
bruch des  großen  Krieges  seine  Bundespflicht  nicht  erfülle. 

Der  Ministerrat  erteilt  hierauf  dem  Vorsitzenden  die  prinzipielle 
Ermächtigung,  Italien  für  den  Fall,  als  wir  eine  dauernde  Besetzung 
serbischen  Territoriums  vornehmen  sollten,  eine  Kompensation  in 
Aussiebt  zu  stellen  und,  wenn  es  die  Umstände  erheischen  sollten 
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und  Italien  seine  Bundespflicht  tatsächlich  erfüllt,  auch  über  die  Ab- 
tretung Valonas  an  Italien  zu  sprechen,  in  welchem  Falle  Österreich- 
Ungarn  sich  den  ausschlaggebenden  Einfluß  in  Nordalbanien  sichern 
würde. 

Hierauf  erklärt  der  Vorsitzende  die  Beratung  für  beendet. 

(Gez.)  Berchtold. 

Schriftführer: 
(Gez.)  A.  H  o  y  o  s. 

Ich  habe  den  Inhalt  dieses  Protokolles 
-zur  Kenntnis  genommen. 
Wien,  den  21.  August  1 914. 

(gez.)  Franz  Joseph. 
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lmmediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  31.  Juli  1914 

Ich  nehme  mir  die  ehrerbietige  Freiheit,  Euer  Majestät  treu- 
gehorsamst zu  melden,  daß  der  kaiserlich  deutsche  Botschafter  mir 
soeben  im  Auftrage  der  deutschen  Regierung  mitgeteilt  hat,  daß 
Seine  Majestät  der  deutsche  Kaiser  den  Ubergang  der  deutschen 
Armee  und  Marine  in  den  »drohenden  Kriegszustand«  heute  vormit- 
tags angeordnet  hat. 

Es  ist  dies,  wie  der  deutsche  Botschafter  hinzufügt,  die  bei  uns 
als  »Alarm«  bezeichnete  Vorbereitung  zur  allgemeinen  Mobilisierung, 
welche  in  zwei  Tagen  beginnen  werde. 

Man  rechnet,  wie  deutscher  Botschafter  noch  bemerkt,  in  dem 
deutschen  Generalstabe  damit,  daß  die  Armee  Euer  Majestät  bei 
Fortsetzung  der  Aktion  gegen  Serbien  auch  die  kriegerische  Aktion 
gegen  Rußland  möglichst  bald  beginnen  werde. 

Auch  hat  Herr  von  Tschirschky  heute  früh  auf  Grund  einer 
telephonischen  Verständigung  aus  Berlin  mitgeteilt,  der  Reichskanz- 
ler beabsichtige,  sofort  ein  Ultimatum  an  Rußland  wegen  Einstellung 
der  Mobilmachung  zu  richten. 

In  einer  heute  vormittags  stattgehabten  gemeinsamen  Minister- 
konferenz wurde  der  Beschluß  gefaßt,  den  englischen  Vermittlungs- 
vorschlag, der  gestern  von  dem  deutschen  Botschafter  hier  vorgelegt 
wurde,  in  sehr  verbindlicher  Weise  dahin  zu  beantworten,  daß  wir 
zwar  nicht  abgeneigt  seien,  den  englischen  Vermittlungsvorschlag  in 
Erwägung  zu  ziehen,  unsere  kriegerische  Aktion  gegen  Serbien  dürfe 
hiedurch  jedoch  keine  Unterbrechung  erfahren,  und  wir  müßten  über- 
dies es  zur  Bedingung  für  unser  Eingehen  auf  den  Vermittlungs- 
antrag Sir  E.  Greys  stellen,  daß  Rußland  alle  Mobilisierungsmaß- 
nahmen sofort  einstelle  und  seine  Reserven  entlasse. 
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Die  Konferenz  beriet  außerdem  über  eine  Italien  zu  gewährende 
Kompensation  für  den  Fall,  daß  wir  zu  einer  dauernden  Besitz- 
ergreifung am  Balkan  genötigt  wären.  Es  wurde  beschlossen,  daß 
es  angesichts  der  bedrohlichen  Lage  unbedingt  notwendig  sei,  die 
loyale  Kooperation  Italiens  zu  sichern  und  zu  diesem  Ende,  obwohl 
der  Artikel  VII  des  Dreibundvertrages  nach  unserer  Interpretation 
auf  den  Kriegsfall  mit  Serbien  nicht  zur  Anwendung  kommen  kann, 
der  hievon  divergierenden  Anschauung  Italiens  —  welcher  sich  auch 
Deutschland  angeschlossen  hat  —  Rechnung  zu  tragen. 

Hiebei  wurde  namentlich  die  Eventualität  der  Zedierung  des 
albanischens  Hafens  von  Valona  in  Erörterung  gezogen,  wogegen 
seitens  des  anwesenden  Admirals  Kailer  unter  der  Voraussetzung 
keine  schwerwiegenden  Bedenken  erhoben  wurden,  daß  dieser  Hafen 
nicht  zu  einem  Kriegshafen  ausgestattet  werden  dürfte. 

Baron  Conrad  hofft,  Italien  dazu  zu  bewegen,  uns  außer  der 
Erfüllung  ihrer  Bundespflichten  gegen  Frankreich  auch  Truppen  für 
Galizien  zur  Verfügung  zu  stellen.  Selbstredend  könnten  Kompen- 
sationen für  Italien  nur  dann  ins  Auge  gefaßt  werden,  wenn  es  uns 
gegenüber  im  Falle  des  lokalisierten  Krieges  eine  freundschaftliche 
Haltung  entgegenbringt,  im  Falle  des  europäischen  Krieges  aber 
seinen  Bundespflichten  effektiv  nachkommt. 

In  tiefster  Ehrfurcht. 
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Depeschenwechscl  zwischen  Kaiser  Wilhelm  und 
Kaiser  und  König  Franz  Joseph 

(31.  Juli  und  I.August) 
Kaiserlich  deutsche  Botschaft  in  Wien  31.  Juli  1914 

A 

Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Franz  Joseph 

Wien 

Der  heute  von  mir  angeordneten  einleitenden  Mobilmachung 
meines  gesamten  Heeres  und  meiner  Marine  wird  die  definitive 
Mobilmachung  in  kürzester  Zeit  folgen.  Ich  rechne  mit  dem 
2.  August  als  ersten  Mobilmachungstag  und  bin  bereit,  in  Erfüllung 
meiner  Bündnispflichten  sofort  den  Krieg  gegen  Rußland  und  Frank- 
reich zu  beginnen.  In  diesem  schweren  Kampfe  ist  es  von  größter 
Wichtigkeit,  daß  Österreich  seine  Hauptkräfte  gegen  Rußland  ein- 
setzt und  sich  nicht  durch  gleichzeitige  Offensive  gegen  Serbien  zer- 
splittert. Dies  ist  um  so  wichtiger,  als  ein  großer  Teil  meines  Heeres 
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durch  Frankreich  gebunden  sein  wird.  Serbien  spielt  in  dem  Riesen- 
kampfe, in  den  wir  Schulter  an  Schulter  eintreten,  eine  ganz  neben- 
sächliche Rolle,  die  nur  die  allernötigsten  Defensivmaßregeln  erfor- 
dert. Ein  Erfolg  des  Krieges  und  damit  der  Bestand  unserer  Monar- 
chien kann  nur  erhofft  werden,  wenn  wir  beide  den  neuen  mächtigen 
Gegnern  mit  voller  Kraft  entgegentreten.  Ich  bitte  Dich  ferner,  alles 
zu  tun,  um  Italien  durch  möglichstes  Entgegenkommen  zur  Teil- 
nahme zu  bewegen.  Alles  andere  muß  zurücktreten,  damit  der  Drei- 
bund gemeinsam  in  den  Krieg  eintritt. 

(Gez.)  Wilhelm 

B 

Antworttelegramm    Kaisers   und   Königs  Franz 
Joseph  an  Kaiser  Wilhelm 

Entwurf 

Wien,  den  i.  August  1914 

Ich  danke  Dir,  teuerer  Freund,  für  Deine  herzerfreuende  Mit- 
teilung und  bin  ich  in  dieser  ernsten  Stunde  mit  Dir  vereint  und  bete 
zu  Gott,  daß  er  unseren  verbündeten  Armeen  in  ihrem  Kampf  um  die 
gerechte  Sache  den  Sieg  verleihe. 

Sobald  mein  Generalstab  erfahren  hat,  daß  Du  entschlossen  bist, 
den  Krieg  gegen  Rußland  sogleich  zu  beginnen  und  mit  aller  Kraft 
durchzuführen,  stand  auch  hier  der  Entschluß  fest,  die  überwiegenden 
Hauptkräfte  gegen  Rußland  zu  versammeln. 

Mit  Italien  sind  seitens  meines  Generalstabes  Verhandlungen 
angebahnt,  welche  auf  eine  weitere  Teilnahme  italienischer  Truppen 
am  Dreibundkriege  abzielen;  eine  fördernde  Einflußnahme  Deiner- 
seits in  dieser  Hinsicht  wäre  dringend  erwünscht. 

Du  kannst  versichert  sein,  daß  seitens  meiner  Armee  das 
Äußerste  geschehen  wird,  um  den  großen  Kampf  zum  erfolgreichen 
Ausgang  zu  führen. 

Mein  Militärattache  in  Berlin  berichtet  heute  über  seinen 
gestrigen  Empfang  durch  Dich1.  Ich  bin  hocherfreut  und  begeistert 
über  Deine  umfassenden  Vorkehrungen,  um  unsere  Streitmacht  durch 
den  Anschluß  neuer  Verbündeter  zu  stärken. 

Angesichts  des  Ernstes  der  Lage  erhielt  mein  Botschafter  in 
Rom  bereits  den  Auftrag,  der  italienischen  Regierung  zu  erklären, 
daß  wir  bereit  sind,  deren  Interpretation  des  Artikels  VII  des  Ver- 
trages zu  akzeptieren,  falls  Italien  seinen  Bundespflichten  jetzt  voll 
entspricht.  Ich  telegraphiere  auch  selbst  an  den  König  von  Italien2, 
um  ihm  zu  sagen,  daß  wir  nach  dreißigjähriger  Friedensarbeit  darauf 
rechnen,  daß  die  drei  Verbündeten  ihre  Heere  zu  diesem  Entschei- 
dungskampfe vereinigen  werden. 


1  Vgl.  III,  Nr.  57  und  58. 
a  Vgl.  III,  Nr.  100,  A. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  346 


Berlin,  den  1.  August  1914 
Aulg.  12  Uhr  34  INI  a.  m. 
Eingetr.  8  Uhr     •/.    a.  m. 


Chiffre 


Der  deutsche  Botschafter  in  Paris  wurde  beauftragt,  heute  nach- 
mittags eine  Note  der  französischen  Regierung  zu  übergeben,  worin 
binnen  18  Stunden  eine  Antwort  verlangt  wird,  ob  Frankreich  neu- 
tral zu  bleiben  gedenke. 

Desgleichen  hat  der  deutsche  Botschafter  in  Petersburg  eine 
Note  der  russischen  Regierung  übergeben,  in  der  derselben  eine  zwölf- 
stündige  Frist  für  die  Erklärung  der  Zurückziehung  ihrer  Mobili- 
sierung erteilt  wird. 

Der  deutsche  Gesandte  in  Athen,  der  sich  seit  kurzem  auf  Urlaub 
befand,  hat  von  Kaiser  Wilhelm  den  Auftrag  erhalten,  sich  auf  dem 
kürzesten  Wege  auf  seinen  Posten  zurückzubegeben.  Derselbe  reist 
sofort  nach  Brindisi,  wohin  ihm  ein  griechisches  Torpedoboot  zur 
Weiterfahrt  nach  Athen  entgegengeschickt  wird. 


Staatssekretär  sagte  mir  soeben  (11  Uhr  vormittags),  der 
deutsche  Botschafter  in  Rom  habe  (6  Uhr  vormittags  von  Rom  ab- 
gesandt) telegraphiert,  Marquis  San  Giuliano  habe  ihm  erklärt,  daß, 
da  Österreich-Ungarn  auf  keine  Kompensationsgewährung  eingegan- 
gen, auch  Italien  sich  seiner  Dreibundpflicht  für  entbunden  erachte. 

Italien  würde,  so  meint  Marquis  San  Giuliano,  nicht  aktiv 
mit  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  gehen,  aber  unbedingt 
neutral  bleiben. 

Als  ich  dem  Staatssekretär  Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegrammes 
Nr.  307  von  gestern1  (heute  nachts  eingetroffen)  betreffs  Erzielung 
Einvernehmens  in  Kompensationsfrage  vorlas,  bat  mich  Herr  von 

1  Siehe  III,  Nr.  59. 

2  Siehe  II,  Nr.  87. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  348 


Berlin,  den  1.  August  1914 
Autg  2  Uhr  50  M.  p.  rn. 
k.ingetr.  7  Uhr    •/■    p.  m. 


Chiffre 
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Jagow  dringendst,  Euer  Exzellenz  zu  sagen,  daß  laut  überein- 
stimmenden Meldungen  Herrn  von  Flotows  aus  Rom  und  Herrn 
Bolattis  hier  Herr  von  Merey  auch  nicht  den  Vorschlag  Euer  Exzel- 
lenz in  der  Kompensation  (Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.280  vom 
28.  v.  M.2)  der  italienischen  Regierung  mitgeteilt  habe,  daß  er  also 
die  berechtigte  Furcht  hege,  Herr  von  Merey  werde  auch  diese  letzte 
Eröffnung  in  der  Kompensationsfrage  Rom  nicht  mitteilen,  was  von 
katastrophaler  Wirkung  sein  könnte. 

Herr  von  Merey  sei  gegen  Gewährung  von  Kompensation  und 
führe  daher  diesbezügliche  Aufträge  nicht  aus. 

Selbstredend  widersprach  ich  dieser  Anschuldigung. 

Nach  eben  gehabtem,  telephonischen  Gespräch  mit  Grafen  For- 
gäch  gehe  ich  jetzt  zu  Staatssekretär,  um  ihm  Euer  Exzellenz  Zu- 
sicherung betreffs  Ausführung  Euer  Exzellenz  Auftrages  durch  unsere 
Botschaft  in  Rom  bekanntzugeben. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  350  Berlin,  den  1.  August  1914 

Aufg.  2  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr     •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 
Kaiser  Wilhelm  hat  heute  bei  einem  Spazierritt  im  Tiergarten 
Legationsrat  Grafen  Larisch  in  ein  längeres  politisches  Gespräch  zu 
ziehen  geruht. 

Die  Ausführungen  des  Kaisers  waren  im  wesentlichen  eine 
Wiederholung  seiner  gestrigen  Unterhaltung  mit  dem  k.  u.  k.  Militär- 
attache (vide  meine  Telegramme  von  gestern1).  Besonders  betonte 
Kaiser  Wilhelm  zu  wiederholten  Malen,  daß  Österreich-Ungarn  unbe- 
dingt seine  Hauptmacht  mit  allen  verfügbaren  Mitteln  gegen  Ruß- 
land richten  müsse,  da  nach  den  Höchstihm  zugekommenen  Nach- 
richten die  Truppenansammlungen  an  der  russisch-österreichischen 
Grenze  Riesendimensionen  annehmen. 

Weiters  erwähnte  deutscher  Kaiser,  daß  die  Tatsache  der  all- 
gemeinen Mobilisierung  Rußlands  ihn  vollkommen  überrascht  hätte. 

Was  die  Haltung  Englands  betreffe,  so  hätte  König  Georg  selbst 
dem  Prinzen  Heinrich  bei  dessen  vor  kurzem  stattgefundenen  Besuch 
in  England  versichert,  daß  England  bei  einem  Konflikt  der  vier 
Kontinentalmächte  nicht  aktiv  eingreifen  werde;  diese  königliche 
Versicherung  habe  jedoch  Sir  E.  Grey  24  Stunden  später  desavouiert, 
indem  er  deutschem  Botschafter  in  London  erklärte,  daß  England 
nicht  ruhig  bleiben  könne  und  seine  »Alliierten«  unbedingt  unter- 
stützen müsse. 


1  Siehe  III,  Nr.  57  und  58. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  355  Berlin,  den  1.  August  1914 

Aufg.  1  Uhr  57  M.  a.  m.  2./8. 
Eingetr.  4  Uhr  50  M.  a.  m.  2./8. 

Chiffre  —  Geheim 

Italien. 

Habe  noch  heute  abends  Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegrammes 
Nr.  313  von  heute1  zur  Kenntnis  Staatssekretärs  gebracht.  Im  Aus- 
wärtigen Amte  wurde  mir  Text  des  von  Herrn  von  Tschirschky  Euer 
Exzellenz  übermittelten  Entwurfes  der  an  Italien  über  Auslegung  des 
Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  zu  übergebenden  Antwort  vor- 
gelesen. 

Wenn  derselbe  auch  in  m  e  r  i  to  mit  dem  Inhalt  der  von  Euer 
Exzellenz  mir  übermittelten,  nach  Rom  gegebenen  Antwort,  soweit  ich 
in  der  Schnelligkeit  feststellen  konnte,  übereinstimmt,  so  ist  die 
Textierung  doch  eine  sehr  verschiedene. 

Im  Auswärtigen  Amte  wurde  mir  gesagt,  daß  eine  Erklärung 
italienischer  Regierung,  aktiv  (den  Bundesverpflichtungen  ent- 
sprechend) mit  uns  im  allgemeinen  Konfliktsfall  vorzugehen,  noch 
nicht  eingelangt  sei. 

Dagegen  habe  die  »Tribuna«,  wohl  offiziös,  gebracht,  daß  Italien 
neutral  bleiben  werde. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  916  Wien,  den  1.  August  1914 

Chiffr.  12  Uhr  5  M.  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  sich  sofort  zu  Marquis  di  San 
Giuliano  zu  begeben  und  ihm  zu  sagen,  daß  ich  mit  Herzog  Avarna 
und  Herrn  Tschirschky  vereinbart  habe,  die  italienische  Interpretation 
des  Artikels  VII  des  Dreibundvertrages  anzunehmen  unter  der  Vor- 
aussetzung, daß  Italien  seinen  Bündnispflichten  in  dem  gegenwärtigen 
Konflikte  voll  nachkomme. 


1  Siehe  III,  Nr.  85. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  i.  August  1914 
Adresse:  Chiffr.  1  Uhr  30  M.  p.  m. 

r.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  917, 
2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  3 1 3 

1 

Ich  habe  Herzog  Avarna  nachstehende  Erklärung  abgegeben: 

»Je  considere  qu'une  divergence  de  vue  sur  l'interpretation  de 
l'article  VII  forme  un  element  d'incertitude  pour  nos  relations  du 
present  et  de  l'avenir  qui  pourrait  etre  prejudiciable  aux  rapports 
intimes  entre  les  deux  Puissances.  J'accepte  l'interpretation  donnee 
ä  l'article  VII  par  l'Italie  et  l'Allemagne  ä  condition  que  l'talie  ob- 
serve  une  attitude  amicale  par  rapport  aux  Operations  de  guerre 
engagees  actuellement  par  l'Autriche-Hongrie  et  la  Serbie  et  remplira 
ses  devoirs  d'allie  dans  le  cas  oü  le  conflit  actuel  pourrait  amener  une 
conflagration  generale.« 

Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  umgehend  Marquis  di  San 
Giuliano  zur  Kenntnis  bringen. 

Euer  Exzellenz  wollen  Vorstehendes  umgehend  Marqius  di  San 
Giuliano  zur  Kenntnis  bringen. 

Zu  Euer  Exzellenz  persönlicher  Information  füge  ich  bei,  daß 
ich  mich  zu  dieser  Erklärung  bewogen  fühlte,  weil  die  deutsche  Re- 
gierung mir  in  allerernstester  Weise  zu  verstehen  gab,  San  Giuliano 
habe  gestern  erklärt,  sich  infolge  unserer  Weigerung,  die  italienisch- 
deutsche Auslegung  des  Artikels  VII  anzunehmen,  an  den  Vertrag 
nicht  gebunden  zu  erachten. 

2 

Ich  telegraphiere  wie  folgt  an  Herrn  von  Merey: 

(Folgt  der  Text  sub  1) 
Vorstehendes  zur  Mitteilung  an  Herrn  von  Jagow. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  570  Rom,  den  1.  August  1914 

Aufg.      1  Uhr  30  M.  a.  m. 
Eingetr.i  1  Uhr    •/•    a»  m. 
Chiffre  —  Streng  geheim 
In  einem  heute  abgehaltenen  Ministerrate  hat  sich,  wie  mir 
Minister  des  Äußern  sagte,  die  Tendenz  gezeigt,  daß  Italien  im  Falle 
des  europäischen  Krieges  neutral  bleibe.  Maßgebend  sei  die  Erwä- 
gung gewesen,  daß  Italien  weder  die  Verpflichtung  noch  ein  Interesse 
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habe,  an  dem  Kriege  teilzunehmen.  Dreibund  sei  rein  defensiv,  Krieg 
aber  von  uns  provoziert  worden,  ohne  daß  wir  früher  hiesige  Regie- 
rung von  unserer  Aktion  verständigt  hätten.  Wie  könne  man  Italien 
zumuten,  daß  es  Gut  und  Blut  opfere  und  bei  seiner  Küstenentwick- 
lung die  größte  Gefahr  laufe;  dies  alles,  um  ein  Kriegsziel  zu  er- 
reichen, welches  seinem  Interesse  direkt  zuwiderläuft,  nämlich  eine 
Veränderung  des  Status  quo  am  Balkan  zum,  sei  es  materiellen,  sei 
es  moralischen  Vorteil  Österreich-Ungarns.  Nachdem  wir  fast  eine 
Stunde  lebhaft  hierüber  diskutiert  hatten,  wobei  Marquis  SanGiuliano 
unter  anderem  auch  unsere  »chikanöse«  Politik  in  Albanien  sowie 
die  Behandlung  der  Italiener  in  der  Monarchie  erwähnt  hatte,  meinte 
er  schließlich,  es  sei  noch  immer  nicht  gesagt  —  da  ein  formeller 
Beschluß  noch  nicht  erfolgt  — ,  daß  Italien  nicht  doch  —  eventuell 
vielleicht  erst  später  —  an  dem  Kriege  teilnehme.  Dabei  fiel  wieder 
das  Wort  Kompensation. 

Mein  Eindruck  ist  nach  wie  vor,  daß  es  sich  um  eine  —  zum 
größten  Teile  bereits  gelungene  —  Chantage  handelt.  Italien  will 
sowohl  für  den  Fall  des  lokalisierten  als  des  allgemeinen  Krieges  sich 
seine  Haltung  im -voraus  bezahlen  lassen,  das  Ergebnis  des  Krieges 
bereits  im  vorhinein  eskomptieren. 

89 

Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  572  Rom,  den  1.  August  1914 

Aufg.  4  Uhr  10  M.  p.  m. 
Eingetr.io  Uhr     ■/.  p.m. 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  hat  bisher  keine  Weisung  erhalten,  italie- 
nischer Regierung  die  in  dem  Telegramme  Euer  Exzellenz  Nr.  904 
vom  29.  v.  M.  enthaltene  Mitteilung  zu  machen1.  Wohl  aber  hat 
Herr  von  Flotow  gestern  abends  hier  die  deutscherseits  nach 
Petersburg  (hinsichtlich  Rückgängigmachung  der  russischen  Mobili- 
sierung) und  nach  Paris  (Anfrage  wegen  Neutralität  Frankreichs) 
gerichteten  Erklärungen  notifiziert. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  575  Rom  ,  den  1.  August  1914 

Aufg.      9  Uhr  45  M.  a.  m. 
Eingctr.  2  Uhr     •/.    a.  m.  2./8. 
Chiffre  —  Strenggeheim 
Obwohl  ich  und  mein  deutscher  Kollege  (für  Deutschland  hat 
ja  .Sache  ungleich  mehr  praktische  Bedeutung)  alles  aufbieten,  um  auf 


1  Siehe  III,  Nr.  1. 


77 


Regierung  im  Sinne  der  Kooperation  einzuwirken,  neigt  vorläufig  die 
Wage  weitaus  mehr  nach  der  Neutralität. 

Für  diese  eigentlich  erst  in  den  letzten  Tagen  durchgedrungene 
Tendenz  ist  meiner  vollen  Uberzeugung  nach  in  allererster  Linie  der 
Umstand  entscheidend  gewesen,  daß  entgegen  hiesiger  (und  der 
Berliner)  Annahme  England  nicht  neutral  bleibe,  sondern  eingreife. 
Seine  ausgebreiteten  und  schlecht  geschützten  Küsten  dem  Bombar- 
dement englischer  Schiffe  auszusetzen  und  die  samt  der  unseren  der 
vereinigten  französischen  und  englischen  Mittelmeerflotte  doch  in- 
feriore italienische  Marine  den  Kampf  aufnehmen  zu  lassen,  erscheint 
hier  als  eine  entsetzliche  Perspektive. 

Hiezu  tritt  der  infolge  des  lybischen  Feldzuges  (60  000  Mann 
sind  noch  in  Lybien)  ganz  desorganisierte  Zustand  der  Armee  und, 
wie  ich  bestimmt  erfahre,  die  Angst  vor  inneren  Unruhen. 

Das  letzte  Wort  ist  noch  immer  nicht  gesprochen,  aber  vorläufig 
lautet  die  Losung  Neutralität. 

Kaiser  Wilhelm  hat  an  König  Viktor  Emanuel  einen  telegra- 
phischen Appell  gerichtet  und  außerdem  soll  ein  Flügeladjutant  in 
Spezialmission  hier  eintreffen. 

Vielleicht  könnte  daran  gedacht  werden,  daß  wir  und  Deutsch- 
land! Italien  erklären,  wir  würden,,  falls  Italien  seine  Bundespflicht 
nicht  bis  auf  den  letzten  Mann  loyal  erfülle,  sondern  neutral  bleibe, 
uns  gleichfalls  von  unseren  Allianzpflichten  völlig  lossagen  und  Italien 
als  aus  dem  Dreibund  ausgetreten  betrachten. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  145  Paris,  den  1.  August  1914 

Aufg.  1  Uhr  35  M.  p.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    •/.   p.  m. 

Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  1821. 

In  einer  Konversation,  die  ich  soeben  mit  Herrn  Iswolsky  hatte, 
setzte  ich  ihn  in  Kenntnis  von  Mitteilung,  die  ich  gestern  in  Befol- 
gung Euer  Exzellenz  Telegrammes  Nr.  181 2  Herrn  Viviani  machte. 
Botschafter  zeigte  lebhaftes  Interesse  und  behauptet,  von  einer  Mit- 
teilung unsererseits  in  Petersburg,  daß  wir  staatliche  Souveränität 
des  Königreichs  nicht  antasten  wollen,  bisher  nichts  gehört  zu  haben, 
Er  erwähnte  Pourparlers  in  Petersburg,  die  Verständigung  nicht  un- 
möglich erscheinen  ließen.  Deutsches  Utimatum,  sagte  er,  hat  Situa- 

1  Mitteilung  der  Weisung  nach  Petersburg  ddo.  30.  Juli,  Nr.  202,  siehe  III, 
Nr.  45. 

2  Siehe  III,  Nr.  62. 
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tion  äußerst  kritisch  gemacht.  Er  leugnet  noch  immer  russische  Mobi- 
lisierung außer  jener  von  13  Korps  an  unserer  Grenze  und  schloß 
mit  dem  Bemerken,  er  wisse,  daß  Herr  Sazonow  noch  immer  zu  einer 
Konversation  bereit  sei. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  146  Paris,  den  1.  August  1914 

Aufg.  1  Uhr  35  M.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr  40  M.  p.  m. 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  erhielt  auf  seine  mit  meinem  Telegramm 
Nr.  143  von  gestern  gemeldete  Anfrage1,  ob  Deutschland  im  Falle 
Krieges  mit  Rußland  auf  französische  Neutralität  rechnen  könne,  die 
Antwort:  Frankreich  würde  in  diesem  Falle  das  tun,  was  seine  Inter- 
essen erheischen. 

Diese  ausweichende  Antwort  erklärte  Herr  Viviani  damit,  daß 
neuer  Vorschlag  Sir  E.  Greys  vorliege,  alle  Mächte  sollten  gleichzeitig 
kriegerische  Vorbereitungen  einstellen.  Rußland  habe,  falls  andere 
Mächte  das  Gleiche  tun,  Vorschlag  akzeptiert;  da  überdies  jetzt 
unsere  Erklärung  vorliege,  die  staatliche  Souveränität  Serbiens  nicht 
antasten  zu  wollen,  schien  Viviani  Verständigung  für  nicht  unmöglich 
zu  halten. 

Abreise  Baron  Schoens  noch  nicht  feststehend. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  148  Paris,  den  1.  August  1914 

Aufg.     10  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  2./8. 

Chiffre 

Frankreich  hat  heute  allgemeine  Mobilisierung  angeordnet.  Herr 
Margerie,  der  mir  dies  mitteilte,  sagte  mir  gleichzeitig,  daß  hiesige 
Regierung  Vorschlag  Sir  E.  Greys  betreffs  simultaner  Einstellung 
militärischer  Maßnahmen  zugestimmt  hat. 

Französische  Mobilisierung  sei  rein  defensiv  und  sei  nur  Ant- 
wort auf  deutsche  Maßnahmen.  Sobald  Deutschland  Greyschen  Vor- 
schlag annimmt  und  militärische  Maßnahmen  einstellt,  werde  Frank- 
reich gleiches  tun. 


1  Siehe  III,  Nr.  63. 
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Von  Mobilisierung  zur  Kriegserklärung  sei  übrigens  ein  langer 
Weg,  speziell  hier,  wo  Zustimmung  des  Parlaments  nötig,  das  bisher 
nicht  einberufen  ist. 

Zwischen  Deutschland  und  Frankreich  bestehen  gar  keine  Streit- 
fragen und  könne  man  sich  hier  deutsche  Haltung  und  Sprache  des 
Botschafters  nur  mit  dem  Wunsch  Deutschlands,  Krieg  herbeizu- 
führen, erklären. 

Ich  trat  dieser  Ansicht  entgegen. 

Mein.  Mitredner  erwähnte  mit  Befriedigung  unsere  Besprechun- 
gen mit  Petersburg  und  betonte  nachdrücklichst  französischen  Wunsch, 
Detente  herbeizuführen. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  131  London,  den  1.  August  19 14 

Au  fg.      7  Uhr  38  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     ■/.    a  m.  2./8. 

Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramme  Nr.  191  und  1921  und 
Inhalt  in  Unterredung  mit  Sir  E.  Grey  heute  vormittags  verwertet. 
Staatssekretär  versicherte  mir,  er  setze  seine  Bemühungen  unentwegt 
fort  und  verwerte  stets  alles,  was  man  ihm  an  die  Hand  gebe. 

Telegramm  Nr.  194  heute  nachmittags  erhalten1  und,  da 
deutscher  Kollege  noch  ohne  Instruktion  war,  sofort  mit  dessen 
Wissen  mit  Sir  E.  Grey  informativ  und  vertraulich  besprochen. 

Staatssekretär  versprach  mir,  ohne  es  als  Mitteilung  der  k.  u.  k. 
Regierung  durch  mich  zu  nennen,  Inhalt  als  »von  zuverlässiger 
Seite  kommend«  zu  verwerten. 

Er  wiederholte,  daß  er  auch  in  letzter  Stunde  bereit  sei,  alles 
aufzubieten,  Frieden  zu  erhalten. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  132  London,  den  1.  August  191 4 

Aufg.     1 1  Uhr  16  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/•    a-  m-  2-/8. 
Chiffre 

Sir  E.  Grey  scheint  deutschem  Botschafter  angedeutet  zu  haben, 
daß  England  geneigt  wäre,  neutral  zu  bleiben;  im  Falle  der  Ver- 

1  Siehe  III,  Nr.  62  und  66  (bzw.  45). 

2  Siehe  III,  Nr.  65. 
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letzung  der  Neutralität  Belgiens  jedoch  würde  hiesige  öffentliche 
Meinung  völlig  auf  Seite  Frankreichs  schwenken. 

Staatssekretär  frug,  ob  Deutschland  eine  Erklärung  abgeben 
würde,  Neutralität  Belgiens  zu  respektieren,  wie  es  Frankreich  tut. 
Deutsche  Antwort  evasiv. 

Sir  E.  Grey  suggeriert  noch  eine  gegenseitige  Zusicherung,  daß 
deutsche  und  französische  Truppen,  die  an  der  Grenze  massiert  sind, 
sich  nicht  angreifen. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  199  Wien,  den  1.  August  19 14 

Chiffr.  1 1  Uhr  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 

Ich  stelle  es  Euer  Exzellenz  Ermessen  anheim,  in  Ihrer  nächsten 
Konversation  mit  Sir  Edward  Grey  oder  anderen  englischen  Politi- 
kern folgende  Argumente  zu  verwerten: 

Durch  ein  Jahrhundert  war  die  englische  Politik  von  dem  Ge- 
gensatze zu  Rußland  beherrscht.  Erst  nach  dem  Burenkrieg  und 
den  ostasiatischen  Niederlagen  Rußlands  hat  England  den  Kurs  ge- 
ändert und  hat  sich  die  diplomatische  Eindämmung  des  deutschen 
Einflusses  zum  Ziel  gesetzt.  Seither  hat  sich  Rußland  jedoch  nicht 
nur  ganz  erholt,  sondern  es  nimmt  heute  militärisch  wie  wirtschaft- 
lich eine  fast  präponderierende  Stellung  ein.  Entspricht  es  unter 
solchen  Umständen  den  englischen  Interessen,  sich  aktiv  an  einer 
Aktion  zu  beteiligen,  deren  eventueller  Erfolg  nur  darin  bestehen  kann, 
die  Macht  Rußlands  enorm  zu  steigern  und  die  Aufrollung  der  Meer- 
engen- und  der  kleinasiatischen  Frage  näher  zu  rücken?  Wäre 
es  vom  Standpunkte  Englands  nicht  gefährlich,  eine  Entwicklung  zu 
fördern,  die  in  letzter  Konsequenz  zu  einer  Bedrohung  der  englischen 
Stellung  in  Indien  führen  muß? 

Durch  eine  abwartende  und  neutrale  Haltung  im  Falle  des 
europäischen  Konfliktes  würde  England  vollkommen  freie  Hand  be- 
halten, zu  dessen  Ergehnis  seinen  Interessen  entsprechend  Stellung 
zu  nehmen,  ohne  durch  frühere  Parteinahme  gebunden  zu  sein. 
Hiedurch  würde  England  sich  auch  die  Möglichkeit  offen  halten,  bei 
den  späteren  Friedensverhandlungen  im  Interesse  des  europäischen 
Gleichgewichtes  die  vermittelnde  Rolle  fortzusetzen,  in  der  es  sich 
während  der  Balkankrise  so  große  Verdienste  erworben  hat. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold1 

Telegramm  Nr.  190         Petersburg,  den  1.  August  1914 

Aufg.     10  Uhr  45  M.  a.  m. 
Eingetr.  1  Uhr     ■/.    p.  m. 
Chiffre  —  Geheim 

Fortsetzung  meines  Telegrammes  vom  31.  v.M.,  Nr.  i89z. 

Ich  fragte  demnach  bei  Herrn  Sazonow  an,  der  mich  unverzüg- 
lich empfing.  Ich  legte  dem  Minister  dar,  daß  ich  chiffrierte  Instruk- 
tionen erhalten  hätte,  daß  ich  aber  vorausschicken  müsse,  die  augen- 
blickliche, durch  die  russische  allgemeine  Mobilisierung  in  Wien  ge- 
schaffene Lage  sei  mir  gänzlich  unbekannt,  so  daß  ich  von  dieser  bei 
Verdolmetschung  meiner  noch  vorher  abgegangenen  Weisungen  voll- 
kommen absehen  müsse.  Der  Minister  unterbrach  mich  lebhaft  mit 
den  Worten,  die  Mobilisierung  habe  nichts  zu  bedeuten;  und  Kaiser 
Nikolaus  habe  Kaiser  Wilhelm  sein  Wort  verpfändet,  die  Armee 
werde  sich  nicht  rühren,  solange  eine  auf  Verständigung  gerichtete 
Konversation  mit  Wien  im  Zuge  sei.  Übrigens  hätten  wir  zuerst 
mobilisiert,  eine  Behauptung,  der  ich  lebhaft  widersprach,  so  daß 
der  Minister  sagte:  »Lassen  wir  diese  Chronologie«.  Man  solle  nicht 
fürchten,  daß  die  Gewehre  von  selber  losgehen  würden,  denn  was  die 
russische  Armee  betreffe,  sei  diese  so  diszipliniert,  daß  der  Kaiser 
sie  durch  ein  Wort  noch  von  der  Grenze  zurückziehen  könne!  Ich 
fuhr  fort  und  sagte,  daß  die  beiden  Weisungen  Euer  Exzellenz  von 
dem  Mißverständnis  ausgingen,  als  ob  wir  weitere  Verhandlungen 
mit  Rußland  abgelehnt  hätten.  Dies  sei,  wie  ich  ihm  schon  ohne 
Auftrag  versichert  hätte  (mein  Telegramm  Nr.  180  vom  29.  v.  M.1, 
ein  Irrtum.  Euer  Exzellenz  seien  nicht  nur  gerne  bereit,  m(it  Ruß- 
land auf  breitester  Basis  zu  verhandeln,  sondern  auch  speziell 
geneigt,  unseren  Notentext  einer  Besprechung  zu  unterziehen,  sofern 
es  sich  um  dessen  Interpretation  handle. 

Ich  sei  mir  allerdings  bewußt,  daß  Rußland  auf  dem  Standpunkt 
stehe,  die  Form  der  Note  sollte  gemildert  werden,  während  Euer 
Exzellenz  der  Ansicht  seien,  der  Sinn  derselben  könne  erläutert 
werden. 

Dies  ergebe  eine  Diskrepanz,  die  nicht  übersehen  werden  dürfe, 
obwohl  es  mir  im  Wesen  auf  dasselbe  herauszukommen  schiene. 

Herr  Sazonow  meinte,  dies  sei  eine  gute  Nachricht,  denn  er 
hoffe  noch  immer,  daß  auf  diese  Weise  die  Angelegenheit  auf  jenes 
Terrain  gelenkt  werden  könne;  welches  ihm  von  Anfang  an  vor- 
geschwebt habe.    Ich  betonte,   wie  sehr  die  Instruktionen  Euer 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  56. 
3  Siehe  III,  Nr.  75. 
1  Siehe  III,  Nr.  19. 
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Exzellenz  an  mich  einen  weiteren  Beweis  guten  Willens  böten,  wenn 
ich  ihm  auch  noch  einmal  in  Erinnerung  rufen  müsse,  daß  mir  die 
durch  die  seitherige  allgemeine  Mobilisierung  geschaffene  Situation 
unbekannt  sei,  ich  könne  nur  hoffen,  daß  uns  der  Gang  der  Ereig- 
nisse nicht  schon  zu  weit  geführt  habe;  jedenfalls  hätte  ich  es  für 
meine  Pflicht  gehalten,  im  gegenwärtigen  hochernsten  Augenblick 
den  guten  Willen  der  k.  u.  k.  Regierung  nochmals  zu  dokumentieren. 
Herr  Sazonow  erwiderte,  er  nehme  von  diesem  Beweise  guten 
Willens  mit  Befriedigung  Akt;  auch  möchte  er  mich  aufmerksam 
machen,  daß  ihm  Unterhandlungen  in  Petersburg  aus  naheliegenden 
Gründen  weniger  Erfolg  versprechend  erschienen,  als  solche  auf  dem 
neutralen  Londoner  Terrain.  Ich  erwiderte,  Euer  Exzellenz  gingen, 
wie  ich  schon  dargelegt  hätte,  vom  Gesichtspunkte  einer  direkten 
Fühlungnahme  in  Petersburg  aus,  so  daß  ich  nicht  in  der  Lage  sei, 
zu  seiner  Anregung  bezüglich  Londons  Stellung  zu  nehmen,  doch 
würde  ich  Euer  Exzellenz  hievon  Meldung  erstatten. 

Herr  Sazonow  war  durch  meine  Eröffnungen  wesentlich  er- 
leichtert und  schien  denselben  eine  übertriebene  Bedeutung  beizu- 
messen, so  daß  ich  immer  wieder  auf  die  geänderte  Situation,  auf 
die  Diskrepanz  unserer  Ausganspunkte  und  dergleichen  verweisen 
mußte.  Außerdem  wurden  bei  der  Konversation  zwei  Hauptpunkte 
vollkommen  umgangen:  Meinerseits  der  mir  aus  Euer  Exzellenz 
Telegrammen  hervorzugehen  scheinende,  rein  retrospektive  und 
theoretische  Charakter  einer  Konversation  über  den  Notentext, 
seinerseits  die  Frage,  was  während  der  etwaigen  Verhandlungen  be- 
züglich der  militärischen  Operationen  geschehen  solle? 

Im  Hinblicke  auf  den  Vorbehalt,  welchen  ich  bezüglich  der 
russischen  allgemeinen  Mobilisierung  machte,  sind  Euer  Exzellenz 
vollkommen  in  der  Lage,  meine  Eröffnungen  als  gegenstandslos  zu 
erklären.  Andrerseits  schien  es  mir  vom  Standpunkte  der  Rollen- 
verteilung überaus  wichtig,  noch  einen  Schritt  gemacht  zu  haben, 
der  wohl  als  das  äußerste  an  Entgegenkommen  bezeichnet  werden 
kann.  Sollten  Euer  Exzellenz  jedoch  diplomatische  Verhandlungen 
auch  heute  noch  für  tunlich  oder  opportun  halten,  wäre  hiefür  eine 
Unterlage  geboten.  Aus  diesen  Gründen  hoffe  ich,  daß  mein  Vor- 
gehen die  Billigung  Euer  Exzellenz  erfahren  wird. 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  192  Petersburg,  den  1.  August  1914. 

Aufg.  2  Uhr  20  M.  a.  m. 
Eingetr.  1  Uhr    •/•    P-  m- 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  erhielt  soeben  Auftrag  aus  Berlin,  Herrn 
Sazonow  in  nachdrücklichster  Weise  auf  die  Gefährlichkeit  der 
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russischen  Mobilisierung  aufmerksam  zu  machen  und  ihm  mitzu- 
teilen, daß  man  deutscherseits  einstweilen  zwar  noch  keine  Mobili- 
sierung, jedoch  »Schutz  gegen  Kriegsgefahr«  verfügt  habe. 

Russischer  Minister,  den  Graf  Pourtales  um  Mitternacht  wecken 
ließ,  verwies  darauf,  daß  Sistierung  der  Mobilisierung  leider  unmög- 
lich, daß  Kaiser  Nikolaus  aber  bereits  so  bindende  Zusage  erteilt 
habe,  daß  zu  einer  Beunruhigung  doch  kein  Anlaß  sei  (!). 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  russischen 

Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3737  Wien,  den  1.  August  1914 

Der  kaiserlich  russische  Botschafter  suchte  mich  heute  in 
freundschaftlicher  Weise  auf,  um  sich,  wie  er  sagte,  nach  etwaigen 
Neuigkeiten  zu  erkundigen.  Er  hoffe  noch  immer,  daß  es  gelingen 
werde,  den  bestehenden  Streitfall  durch  direkte  Verhandlungen  zu 
beheben.  Bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  wäre  es  wohl 
besser,  sich  hiezu  auf  neutrales  Terrain  zu  begeben,  wofür  London 
besonders  geeignet  wäre.  Es  sei  überaus  bedauerlich,  daß  man  in 
Deutschland  anscheinend  den  Krieg  forcieren  wolle.  Rußland  hätte 
ja  in  Berlin  bereits  die  bündigsten  Versicherungen  abgegeben,  daß 
seine  militärischen  Maßnahmen  keinen  feindlichen  Charakter  gegen 
die  Monarchie  oder  Deutschland  trügen.  Allerdings  müßte  man  in 
Petersburg  nach  wie  vor  darauf  bestehen,  daß  wir  den  Konflikt  mit 
Serbien  nicht  lösen,  ohne  Rußland  zu  konsultieren,  dessen  Interesse 
bei  dieser  Frage  im  Spiele  sei. 

Ich  ging  auf  diese  Darlegung  Herrn  Schebekos  nicht  weiter  ein, 
begann  jedoch  ein  freundschaftliches,  nicht  offizielles  Gespräch,  in 
dessen  Verlaufe  ich  den  Herrn  russischen  Botschafter  auf  die  viel- 
fachen Torheiten  der  russischen  Balkanpolitik  aufmerksam  machte. 
Es  gäbe  eine  weit  breitere  Grundlage  zu  einer  Auseinandersetzung 
zwischen  uns  und  Rußland,  wenn  man  sich  nur  einmal  in  Peters- 
burg dazu  entschließen  könnte,  nicht  immer  und  ausschließlich  das 
Schicksal  der  Balkanstaaten  zum  Angelpunkte  des  Verhaltens  gegen 
uns  zu  machen. 

Herr  Schebeko  antwortete  gleichfalls  sehr  freundschaftlich, 
erörterte  in  akademischer  Weise  die  mannigfaltigen  Verpflichtungen 
Rußlands  als  orthodoxer  und  slawischer  Staat,  verwies  auf  gewisse 
sentimentale  Veranlagungen  des  russischen  Volkes  und  verließ  mich 
mit  der  Bemerkung,  eigentlich  handle  es  sich  zwischen  uns  und 
Rußland  um  ein  großes  Mißverständnis. 

Unmittelbar  darauf  erhielt  ich  den  Besuch  Herrn  Dumaines, 
der  ebenso  friedliche  Töne  anschlug  wie  sein  russischer  Kollege,  mit 
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wehmütigem  Bedauern  auf  das  kriegerische  Vorgehen  Kaiser  Wil- 
helms verwies  und  seiner  Überzeugung  Ausdruck  gab,  es  müsse  eine 
Formel  gefunden  werden,  die  unseren  gerechten  Ansprüchen  Rech- 
nung trage,  Rußlands  Interessen  an  Serbien  befriedige  und  den 
Weg  zum  Frieden  eröffne. 

IOO 

Depeschenwechsel  zwischen  Kaiser  und  König  Franz  Joseph 
und  König  Viktor  Emanuel 

(i.  und  2.  August) 
A 

Kaiser  und  König  Franz  Joseph  an  König  Viktor 

Emanuel 

Wien,  den  i.  August  1914 
Exp.  5  Uhr  p.  m. 

La  Russie  qui  s'arroge  le  droit  de  s'immiscer  dans  notre 
conflit  avec  la  Serbie  a  mobilise  son  armee  et  sa  flotte  et  menaoe  la 
paix  de  l'Europe. 

D'accord  avec  l'Allemagne  je  suis  decide  de  defendre  les  droits 
de  la  Triple-Alliance  et  j'ai  ordonne  la  mobilisation  de  toutes  mes 
forces  militaires  et  navales.  Nons  devons  trente  annees  de  paix  et  de 
prosperite  au  traite  qui  nous  unit  et  dont  je  constate  avec  satis- 
faction  l'interpretation  indentique  par  nos  gouvernements. 

Je  suis  heureux  en  ce  moment  solennel  de  pouvoir  compter  sur 
le  concours  de  mes  Allies  et  de  leurs  vaillantes  armees  et  je  forme 
les  vceux  les  plus  chaleureux  pour  le  succes  de  nos  armes  et  pour  un 
glorieux  avenir  de  nos  pays. 

B 

Antworttelegramm  des  Königs  Viktor  Emanuel 

Rom,  den  2.  August  1914 

J'ai  regu  le  telegramme  de  Votre  Majeste.  Je  n'ai  pas  besoin 
d'assurer  Votre  Majeste  que  l'Italie  qui  a  fait  tous  les  efforts 
possibles  pour  assurer  le  maintien  de  la  paix  et  qui  fera  tout  ce 
qu'elle  pourra  pour  contribuer  ä  la  retablir  aussitöt  que  possible 
gardera  une  attitude  cordialement  amicale  envers  ses  allies  confor- 
mement  au  traite  de  la  Triple-Alliance,  a  ses  sentiments  sinceres  et 
aux  grands  interets  qu'elle  doit  sauvegarder. 


(Gez.)  Vittorio  Emanuele 
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IOI 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  354  Berlin,  den  2.  August  19 14 

Aufg.  1  Uhr  57  M.  a.  m. 
Eingetr  9  Uhr     •/.    a.  m. 

Chiffre 

Allerhöchsten  Auftrag  (Euer  Exzellenz  Telegramm  ohne 
Nummer  von  heute)  soeben  10  Uhr  abends  bei  Kaiser  Wilhelm  per- 
sönlich ausgeführt. 

Seine  Majestät  beauftragte  mich,  Höchtseinen  wärmsten  Dank 
für  das  gnädige  Telegramm  unseres  Allerhöchsten  Herrn1  Aller- 
höchstdemselben  zu  Füßen  zu  legen. 

Im  Laufe  unserer  Unterredung,  über  welche  ich  morgen  aus- 
führlich telegraphisch  berichten  werde,  erwähnte  Kaiser  Wilhelm, 
daß  bisher  aus  Petersburg  noch  keine  Antwort  (mein  gestriges 
Telegramm  Nr.  346)*  eingelangt  sei.  Kaiser  Nikolaus  habe  übrigens 
ihm  (Kaiser  Wilhelm)  heute  persönlich  telegraphiert  (ohne  Rück- 
sicht auf  das  von  Deutschland  gestellte  Begehren),  daß  »die  Mobili- 
sierung der  russischen  Armee  keineswegs  den  Krieg  bedeute!« 

Aus  Paris  sei  zwar  eine  Antwort  eingelangt,  die  aber  sehr 
vagen  Inhaltes  sei. 

Hingegen  sei  von  Sir  E.  Grey  ein  Telegramm  gekommen,  in 
welchem  der  englische  Staatssekretär  mit  Zustimmung 
König  Georgs  sich  anheischig  macht,  auf  Frankreich  einzu- 
wirken, daß  letzteres  sich  in  einem  Kriege  Rußlands  mit  Deutschland 
absolut  neutral  verhalten  werde. 

Kaiser  Wilhelm  sagte  mir,  er  werde  nach  London  die  Antwort 
erteilen,  daß  deutscherseits  sehr  präzise  und  harte  Bedingungen 
betreffs  der  Neutralität  gestellt  würden. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 3 

Telegramm  Nr.  357  Berlin,  den  2.  August  1914 

Aufg.  3  Uhr  6  M.  a.  m. 
Eingetr.  4  Uhr  •/•    p.  m. 

Chiffre 

Staatssekretär  erklärte  mir  soeben:  Von  Rußland  ist  keine 
Antwort  auf  deutsche  Anfrage  (mein  Telegramm  Nr.  346  vom 
31.  v.  M.)2  eingelangt. 

1  Siehe  III,  Nr.  81,  B. 

2  Siehe  III,  Nr.  82. 

3  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  57. 
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Russische  Truppen  haben  die  deutsche  Grenze  bei  Schwidden 
(südöstlich  Biala)  überschritten. 

Rußland  hat  daher  Deutschland  angegriffen. 

Deutschland  betrachtet  sich  daher  im  Kriegszustande  mit  Ruß- 
land. 

Deutscherseits  erfolgt  keine  Kriegserklärung  mehr. 
Russischer  Botschafter  hat  heute  vormittags  Pässe  zugestellt 
erhalten  und  reist  voraussichtlich  heute  abends  ab. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  359  Berlin,  den  2.  August  1914 

Aufg.      6  Uhr  22  M.  p.  m.  

Eingetr.  1  Uhr     •/•    a-  m-  3 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Italien. 

Wie  mir  Unterstaatssekretär  mitteilt,  lauten  die  heutigen  von 
gestern  abends  stammenden  Depeschen  des  deutschen  Botschafters 
in  Rom  sehr  ungünstig. 

Es  scheint  danach  noch  immer,  daß  Italien  nur  neutral  bleiban 
wolle. 

Auch  hat  die  italienische  Regierung  auf  die  rumänische  Anfrage 
(Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  306  vom  31.  vorigen  Monats)  nach 
Bukarest  antworten  lassen,  sie  sehe  für  sich  (Italien),  da  unser 
kriegerisches  Vorgehen  gegen  Serbien  einen  feindlichen  Akt  gegen 
Rußland  bedeute,  den  casus  foederis  nicht  gegeben.  Das  gleiche 
gelte  auch  für  Rumänien,  und  letzteres  solle  daher  neutral  bleiben. 

Kaiser  Wilhelm  hat  König  Viktor  Emanuel  und  deutsche  Regie- 
rung der  italienischen  Regierung  heute  nochmals  telegraphisch  be- 
stimmter Hoffnung  Ausdruck  verliehen,  daß  Italien  aktiv  auf  unserer 
Seite  sich  stellen  werde. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  360  Berlin,  den  2.  August  1914 

Auf'g.      6  Uhr  22  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  3-/8. 

Chiffre 

England. 

Englischer  Botschafter  war  heute  im  Auftrage  seiner  Regierung 
mit  verschiedenen  Vermittlungsvorschlägen  betreffs  unseres  Kon- 
fliktes mit  Serbien  im  Auswärtigen  Amte. 
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Unterstaatssekretär  gab  ihm  Antwort,  es  sei  jetzt  wohl  nicht 
der  Moment  für  derartige  Vorschläge. 

Auf  Sir  Edward  Goshens  Bemerkung,  Weltkrieg  könne  noch 
vermieden  werden,  wenn  Österreich-Ungarn  gegen  Rußland  demobi- 
lisiere, gab  ihm  Herr  Zimmermann  deutlich  zu  verstehen,  daß  ein 
solcher  Vorschlag  »kindisch«  sei.  Nur  die  allgemeine  Demobi- 
lisierung Rußlands  könne  eventuell  noch  den  gewünschten  Erfolg 
haben. 

Unterstaatssekretär  sieht  in  dieser  Proposition  Greys  die  Unlust 
Englands,  sich  an  dem  kontinentalen  Konflikt  zu  beteiligen. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  362  Berlin,  den  2.  August  1914 

Aufg.  2  Uhr  •/.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr  40  M.  p.  m. 

Chiffre 

Im  Nachhange  zu  meinem  Telegramme  Nr.  354  von  gestern 
nachts1. 

Nachdem  ich  Seiner  Majestät  Kaiser  Wilhelm  melden  ließ,  daß 
ich  ein  Telegramm  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  zu  über- 
geben hätte,  ließ  Höchstderselbe  mich  noch  spät  abends  zu  sich 
bitten. 

Kaiser  Wilhelm  befand  sich  im  Familienkreis  in  einem  kleinen 
Garten  des  hiesigen  Schlosses.  Während  unserer  langen  Unterredung 
stellte  der  Kaiser  vor  allem  fest,  daß  er  in  fortlaufendem  Depeschen- 
wechsel mit  dem  Zaren  stehe,  aber  zu  seinem  lebhaften  Bedauern 
gestehen  müsse,  daß  er  den  jetzigen  Geisteszustand  Kaiser  Nikolaus' 
absolut  nicht  verstehe.  Er  wisse  auch  nicht,  ob  der  russische  Kaiser 
seine  an  ihn,  Kaiser  Wilhelm,  gerichteten  Depeschen  mit  seinen 
Ratgebern  vereinbart  hätte;  der  jetzige  Hauptratgeber  des  Zaren 
sei  wahrscheinlich  sein  Kriegsminister,  doch  scheine  noch  immer  der 
Gesundbeter  Rasputin  ausschlaggebenden  Einfluß  auf  ihn  auszuüben.' 
Des  Zaren  Telegramme  enthielten  fortwährend  Widersprüche,  und 
er  könne  leider  kein  anderes  Wort  als  »Lüge«  für  dieselben  ge- 
brauchen. Auf  die  befristete  Anfrage  Deutschlands  sei  von  Peters- 
burg die  Antwort  noch  ausständig.  Es  wäre  ein  —  wie  gewöhnlich 
in  englischer  Sprache  abgefaßtes  —  Telegramm  des  Kaisers  von 
Rußland  eingetroffen,  in  dem  Höchstderselbe  ihm  (Kaiser  Wilhelm) 
versicherte,  daß  die  in  Rußland  angeordnete  allgemeine  Mobilisierung 
nicht  eine  Spitze  gegen  Deutschland  habe.  Die  Antwort  aus  Paris 
enthalte  nur  leere  »Phrasen«  ;  hingegen  hätte  Sir  E.  Grey  mit  Zu- 


1  Siehe  III,  Nr.  101. 
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Stimmung  seines  königlichen  Herrn  sich  telegraphisch  angeboten,  die 
Neutralität  Frankreichs  in  einem  eventuellen  Krieg  zwischen 
Deutschland  und  Rußland  zu  garantieren.  Selbstverständlich  werde 
er  (Kaiser  Wilhelm)  von  Frankreich  ein  »Faustpfand«  verlangen. 
Er  habe  den  Eindruck,  daß  Frankreich  über  die  Mobilmachung 
Deutschlands  in  hohem  Grade  erschrocken  sei.  Unter  diesen  Um- 
ständen werde  es  sich  darum  handeln,  zwar  mit  Ruhe  aber  mit  großer 
Entschiedenheit  in  der  bisher  beobachteten  Richtung  zu  verharren; 
vor  allem  sei  er  entschlossen,  mit  Frankreich  abzurechnen,  was  ihm 
hoffentlich  gelingen  werde. 

Über  seine  fortgesetzten  Bemühungen  zur  Gewinnung  von  neuen 
und  Festlegung  der  alten  Bundesgenossen  habe  er  sich  noch  gestern 
dem  k.  u.  k.  Militärattache  gegenüber  ausgesprochen,  und  er  wolle 
mir  nur  wiederholen,  daß  er  auf  Italien  in  jeder  Hinsicht  fort  ein- 
wirke, an  die  Könige  von  Rumänien,  Bulgarien  und  Griechenland 
sehr  kategorische  Briefe  gerichtet  habe  und,  wie  er  mir  streng  ver- 
traulich hinzufügen  könne,  im  Begriffe  stehe,  mit  der  Türkei  einen 
Vertrag  abzuschließen. 

Zum  Schlüsse  ersuchte  mich  Kaiser  Wilhelm,  unserem  Aller- 
gnädigsten  Herrn  zu  melden,  daß  er  Allerhöchstdesselben  Telegramm 
mit  wärmstem  Dank  entgegengenommen  habe  und  dasselbe  sofort 
selbst  beantworten  werde. 

Über  die  mannhafte  Haltung  des  Reichskanzlers  sowie  über 
dessen  richtige  Durchführung  seiner  Intentionen  äußerte  sich  Kaiser 
sehr  lobend,  ebenso  über  seinen  Botschafter  in  Petersburg,  welcher 
nicht  nur  Deutschlands,  sondern  auch  Österreich-Ungarns  Interessen 
sehr  geschickt  zu  wahren  bemüht  sei. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  2.  August  1914 
Chiffr.  2  Uhr  15  M.  p.  m. 

Adresse: 

1.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  925, 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  323. 

Telegramm  in  Ziffern 
r 

Aus  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  575  vom  1.  1.  M.  ersehe 
ich1,  daß  die  italienische  Regierung  gesonnen  ist,  eventuell  zu  einem 
späteren  Zeitpunkte  im  Verlaufe  des  zu  gewärtigenden  europäischen 
Krieges  aktiv  einzugreifen. 

1  Siehe  III,  Nr.  90. 
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Angesichts  dieses  Umstandes  habe  ich  Herzog  Avarna  heute  zu 
mir  bitten  lassen  und  mich  ihm  gegenüber  in  nachstehendem  Sinne 
geäußert: 

Ann  d'eviter  tout  malentendu  je  tiens  ä  constater  que  les  ouver- 
tures  faites  le  i.e.  au  Duc  d'Avarna  au  sujet  de  l'interpertation  de 
l'article  VII  de  notre  Traite  d'Alliance  ont  ete  faites  sur  la  base  de 
notre  ferme  conviction  que  l'Italie  remplira  des  le  debut  ses  devoirs 
d'alliee  conformement  ä  l'Article  III  du  Traite  d'Alliance. 

Die  Tatsache  der  unmotivierten  Mobilisierung  Rußlands  gegen 
uns  und  gegen  Deutschland,  wie  insbesondere  die  nunmehr  gemeldete 
Grenzüberschreitung  russischer  Patrouillen  an  mehreren  Punkten  der 
deutsch-russischen  Grenze  erscheinen  eine  genügende  Begründung 
für  den  Eintritt  des  casus  foederis. 

Euer  Exzellenz  wollen  sich  im  vorstehenden  Sinne  dem  italie- 
nischen Minister  des  Äußern  gegenüber  vernehmen  lassen. 

Zu  Euer  Exzellenz  persönlicher  Orientierung  füge  ich  bei,  daß 
mir  Herzog  Avarna  in  warmen  Worten  seine  Überzeugung  ausge- 
sprochen, daß  Italien,  selbst  wenn  nach  striktem  Wortlaute  des  Drei- 
bundvertrages der  casus  foederis  nicht  gegeben  wäre,  die  moralische 
Verpflichtung  hätte,  sich  auf  die  Seite  seiner  Verbündeten  zu  stellen. 
Er  habe  eindringlich  in  diesem  Sinne  nach  Hause  berichtet,  wisse 
aber  nicht,  ob  seiner  Stimme  maßgebendes  Gewicht  beigelegt  werde. 

2 

Ich  telegraphiere  an  Herrn  von  Merey  wie  folgt: 

(Text  sub  i) 
Vorstehendes  zur  Mitteilung  an  Herrn  von  Jagow. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  574  Rom,  den  2.  August  1914 

Aufg.  12  Uhr  50  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  31  v.  M.,  Nr.  914,  und 
vom  1.  d.  M.,  Nr.  916  und  917,  über  Interpretation  des  Artikels  VII 
des  Dreibundes  und  Kompensationsfrage1. 

Bis  5  Uhr  nachmittags  besaß  Minister  des  Äußern  noch  immer 
nicht  ein  Telegramm  des  Herzogs  von  Avarna  mit  dem  vereinbarten 
Text,  sondern  im  Gegenteile  eine  von  gestern  abends  datierte  Meldung, 
wonach  Euer  Exzellenz  die  italienische  Interpretation  nicht  akzep- 
tieren. 

1  Siehe  III,  Nr.  59,  87  und  85. 
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Marquis  San  Giuliano  wollte  daher  vor  Kenntnis  des  Textes 
absolut  in  keine  Diskussion  darüber  eintreten,  ob  Italien  auf  Grund 
dieser  Zusage  seine  Absicht,  neutral  zu,  bleiben,  revidieren  könnte. 

Ich  habe  selbstverständlich  betont,  daß  die  integrale  Erfüllung 
der  Bündnispflichten  seitens  Italiens  (und  zwar  so  wie  wir  diese 
Pflicht  Italiens  auffaßten)  die  Voraussetzung  unserer  Zugeständnisse 
sei. 

Abends,  als  ich  Telegramm  Nr.  917  erhalten  hatte1,  sah  ich 
neuerlich  Minister  des  Äußern,  welchem  angeblich  auch  soeben  Text 
der  Erklärung  aus  Wien  zugekommen  war. 

Marquis  San  Giuliano  war  aber  trotz  meiner  Insistenz  zu  keiner 
Äußerung  zu  bewegen.  Er  müsse  diese  ernste  Angelegenheit  erst 
studieren,  morgen  mit  Ministerpräsidenten  besprechen  und  hoffe,  mir 
morgens  nachmittags  Antwort  geben  zu  können. 

Auf  mein  weiteres  Drängen  bemerkte  er,  sein  erster  Eindruck 
sei  nicht  günstig,  und  zwar  wegen  der  Formulierung  der  Bedingungen. 
Auch  sei  bestenfalls  diese  Erklärung  nur  e  i  n  Element  in  der  ganzen 
Situation  und  hänge  Frage,  ob  Italien  am  Krieg  teilnehme  oder  neutral 
bleibe,  nicht  von  einer  günstigen  Erledigung  dieser  Angelegenheit 
allein  ab. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  579  Rom,  den  2.  August  1914 

Aufg  2  Uhr  15.  p  m. 

Eingetr.      7  Uhr  ■/■  P-  m- 

Chiffre  —  Geheim 

Soeben  schickt  mir  Minister  des  Äußern  in  Briefform  Antwort 
hinsichtlich  Artikels  VII  des  Dreibundes. 

Dieselbe  ist  durchaus  ungünstig  und  hat  folgenden  Inhalt: 

Wir  knüpfen  Annahme  der  italienischen  Interpretation  an  Be- 
dingungen. Das  wäre  bei  einer  Vertragsänderung  möglich,  aber  nicht 
bei  Auslegung,  das  heißt  der  Konstatierung  der  bei  Vertragsabschluß 
obgewalteten  Absicht. 

Jetzige  Krise  sei  vorübergehend,  Dreibund  noch  für  12  Jahre 
gültig.  Italien  müßte  daher  darüber  Beruhigung  haben,  daß  die  Inter- 
pretation auch  in  Friedenszeiten  und  auch  in  dem  Falle  gelte,  als  es 
an  dem  Krieg  nicht  teilnimmt. 

Übrigens  könnte  Annahme  italienischer  Auslegung  allein  nicht 
genügen,  um  alle  gewichtigen  Gründe  zu  beseitigen,  welche  für  Neu- 
tralität sprechen.  Unsere  allgemeine  Formel  bildet  noch  kein  Einver- 


1  Siehe  III,  Nr.  85. 
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nehmen  über  Natur  und  Wert  der  eventuellen  Kompensationen  und 
über  deren  Proportion  zu  den  enormen  Gefahren  und  Opfern  der  Teil- 
nahme Italiens  am  Kriege. 

Trotz/  aller  dieser  schweren  Bedenken  würde  Italien  seine  Pflicht 
erfüllen,  wenn  dieselbe  existierte.  Casus  foederis  sei  aber  auf  diesen 
Krieg  nicht  anwendbar. 

Ministerrat  beschloß  daher  gestern  abends 
Neutralität,  vorbehaltlich  den  Wünschen  der  Allierten  mehr 
konformer  Entscheidungen,  falls  Pflicht  oder  Interessen  Italiens  ihm 
dies  raten  werden. 

Gleichgewicht  Europas,  Balkans  und  der  Adria  sei  ein  vitales 
Interesse  Italiens,  und  letzteres  werde  zum  Schutz  seiner  Existenz  und 
Zukunft  vor  keinem  Opfer  zurückscheuen  (offenbar  eine  Drohung 
bezüglich  Sandschaks  und  Lovcen). 

Wie  Euer  Exzellenz  ersehen,  ist  somit  Neutralität  beschlossen 
und  außerdem  nunmehr  der  mathematische  Beweis  erbracht,  daß  — 
wie  ich  immer  behauptet  hatte  —  die  uns  von  Deutschland  suggerierte 
Nachgiebigkeit  in  der  Kompensationsfrage  nur  das  Eingehen  auf  eine 
Chantage  war  und  das  damit  erhoffte  Ziel  nicht  erreicht. 

Ich  telegraphiere  in  den  nächsten  Stunden  Text  des  Briefes  des 
Marquis  San  Giuliano. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  580  Rom,  2.  August  1914 

Aufg.      7  Uhr  2s  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  378. 

Chiffre  —  Geheim 

Im  Verfolge  meines  Telegrammes  von  heute  Nr.  579 1. 
Text  der  italienischen  Antwort: 

«  Nous  avons  examine  hier  au  soir,  Salandra  et  moi,  la  reponse 
du  comte  Berchtold  au  sujet  de  l'article  VII  et  je  m'empresse  de 
vous  communiquer  le  resultat  de  notre  conversation. 

Le  comte  Berchtold  subordonne  l'acceptation  de  notre  Interpre- 
tation de  l'article  VII  ä  l'attitude  que  l'Italie  prendrait  dans  la  crise 
actuelle.  Or,  on  peut  subordonner  ä  cette  condition  ou  ä  une  autre 
condition  quelconque,  toute  modification  d'un  traite,  mais  on  ne  peut 
subordonner  ä  aueune  condition  son  interpretation  car  il  ne  s'agit  pas 
d'exprimer  la  volonte  actuelle  des  Parties  contractantes,  mais  de 
constater  leur  intention  au  moment  oü  elles  ont  contracte  le  pacte. 

En  effet,  l'Allemagne  ne  subordonne  ä  aueune  condition  son  inter- 
pretation conforme  ä  la  notre  et  c'est  logique. 


1  Siehe  III,  Nr.  108. 
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En  second  lieu,  il  faut  considerer  que  la  crise  actuelle  est  tran- 
sitoire  tandis  que  la  Triple-Alliance  est  destinee  ä  durer  12  ans  et  peut 
etre  renouvelee,  et  il  est  desirable,  je  puis  meme  dire  qu'il  est 
necessaire,  que  pendant  cette  longue  periode  la  politique  de  l'Italie  et 
celle  de  l'Autriche-Hongrie  soit  identique  dans  les  questions  balcani- 
ques  :  il  est  desirable  et  meme  necessaire  que  leur  activite  diplomatique 
puisse  se  developper  dans  le  plus  parfait  accord  et  avec  la  plus  entiere 
confiance  et  cordiale  reciprocite.  Pour  atteindre  ce  but,  il  est  indispen- 
sable que  nous  soyons  parfaitement  rassures  sur  l'interpretation  de 
l'article  VII.  Cette  necessite  est  encore  plus  evitente  dans  la  crise 
actuelle,  meme  si  nous  ne  prenons  pas  part  ä  la  guerre,  car  c'est  surtout 
dans  des  moments  plus  difficiles  et  dans  lesquels  les  occasions  d'appli- 
quer  l'article  VII  semblent  plus  probables,  que,  pour  pouvoir  appuyer 
d'une  maniere  constante,  claire  et  resolue  par  notre  attitude  diplo- 
matique l'action  militaire  de  nos  allies,  nous  avons  besoin  d'etre  entiere- 
ment  rassures  sur  l'interpretation  par  l'Autriche-Hongrie  de 
l'article  VII. 

D'autre  part,  son  acceptation  de  notre  interpretation  de 
l'article  VII  qui  est  d'une  grande  importance  pour  notre  attitude  diplo- 
matique, ne  peut  pas  suffire  ä  eile  seule  pour  eliminer  toutes  les 
raisons  tres  graves  qui  nous  empechent  au  moins  en  ce  moment  de 
prendre  part  ä  la  guerre. 

En  effet,  cette  formule  generale  n'etablit  pas  un  accord  clair  et 
precis  sur  la  nature  et  la  valeur  des  compensations  eventuelles,  et  sur 
leur  proportion  avec  les  dangers  et  les  sacrifices  enormes,  superieurs 
a  ceux  auxquels  s'exposent  nos  allies.  Cette  difference  immense  entre 
les  dangers  et  les  sacrifices  d'une  part  et  les  avantages  d'autre  part  est 
justement  la  raison  qui  explique  pourquoi  l'Autriche-Hongrie  a  voulu 
une  guerre  qu'elle  aurait  pu  facilement  eviter,  tandis  que  nous  avons 
fait  tout  ce  qui  etait  en  notre  pouvoir  pour  epargner  ä  l'Europe  cette 
terrible  calamite.  Nous  esperons  toutefois  que,  meme  sans  prendre 
part  ä  la  guerre,  des  occasions  se  presenteront  pour  prouver  ä  nos 
allies  nos  sentiments  sincerement  amicaux  et  nous  comptons  par 
consequent  sur  un  accord  de  nature  ä  concilier  nos  interes  respectifs. 

Toutes  ces  considerations  si  graves  qu'elles  soient,  ne  nous 
empecheraient  pas  de  remplir  notre  devoir,  si  ce  devoir,  existait,  mais 
comme  le  «  casus  foederis  »  n'est  pas  applicable  ä  la  guerre  actuelle, 
le  conseil  des  ministres  a,  hier  au  soir,  decide  la  neutralite,  sauf  ä 
prendre  plus  tard  des  decisions  plus  conformes  aux  desirs  de  nos 
allies,  si  tel  sera  notre  devoir  ou  si  nos  interets  le  conseilleront. 

L'equilibre  de  l'Europe,  de  la  Peninsule  des  Balcans  et  de  la 
mer  qui  entoure  l'Italie  est  pour  notre  pays  un  interet  vital,  et  il  ne 
recule  devant  aucun  des  sacrifices,  devant  aucune  des  decisions  que 

la  sauvegarde  de  son  1  et  de  son  existence  meme  pourrait  lui 

imposer. 

1  Chiffre  fehlt. 


93 


Des  le  jour  oü  j'ai  pris  la  direction  de  la  politique  etrangere  de 
mon  pays,  un  des  buts  principaux  de  mon  activite  a  ete  de  reserrer 
de  plus  en  plus  le  liens  d'amitie  reciproque  entre  l'Italie  et  l'Autriche- 
Hongrie.  C'est  dans  ce  but  que  je  continuerai  ä  diriger  tous  mes 
efforts,  car  je  le  crois  essentiel  dans  l'interet  de  nos  deux  pays;  pour 
l'atteindre  il  faut  que  leurs  interets  soient  mis  en  harmonie  et  que 
ceux  de  Tun  puissent  prouver  satisfaction  sans  que  ceux  de  l'autre 
soient  leses. 

Je  compte  sur  le  comte  Berchtold  et  sur  vous,  mon  eher  Am- 
bassadeur, pour  m'aider  a  remplir  cette  täche.  » 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  149  Paris,  den  2.  August  1914 

Au  fg.     1 1  Uhr  15  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    7.    a..  m.  3  /8. 

Chiffre 

Mobilisierung  mit  Begeisterung  aufgenommen.  Drakonische 
Ausweisungen  verordnet  gegen  alle  Fremden,  speziell  gegen  Öster- 
reicher, Ungarn  und  Deutsche.  Bahnverkehr  nahezu  ganz  unter- 
brochen. Bisher  alle  Versuche,  Züge  für  Transporte  unserer 
Nationalen  zu  erhalten,  vergeblich. 

Ich  halte  jene  Beamten  und  Diener  der  Botschaft,  die  einrücken 
sollen,  hier  zurück;  sie  werden  hoffentlich  mit  mir  abreisen  können. 
Jeder  Versuch,  sie  einzeln  abzuschicken,  aussichtlos. 

Bekanntgabe  der  Macht,  die  uns  vertreten  soll,  dringend 
erwünscht. 

1 1 1 

Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  134  London,  den  2.  August  1914 

Aufg.      s  Uhr  40  M  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     /.    a.  m.  3-/8. 

Chiffre 

Im  Foreign  Office  Nachricht  eingetroffen,  daß  deutsche  Truppen 
auf  zwei  verschiedenen  Punkten  auf  französischen  Boden  eingedrun- 
gen sind,  und  zwar  bei  Longueville  und  bei  Delle. 

Starke  Erregung  darüber,  daß  Deutschland  ohne  Kriegserklärung 
Neutralität  Luxemburgs  verletzt  und  auf  französischen  Boden 
eindringt. 
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Habe  deutschem  Botschafter  nahegelegt,  noch  vor  dem  Kabi- 
nettskonseil heute  Nachmittag  auf  Sir  E.  Grey  zu  wirken,  damit  er 
sich  nicht  durch  eine  unkroll ierbare  französische  Nachricht  beein- 
flussen lasse. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  204  Wien,  den  2.  August  1914 

Chiffr.  3  Uhr  p.  m. 

Telegramm  in  Ziffern 

Im  Verfolg  meines  gestrigen  Telegrammes1. 

Euer  Exzellenz  könnten  gegenüber  Sir  E.  Grey  auch  noch 
folgendes  ausführen. 

Durch  ein  aktives  Eingreifen  auf  der  Seite  des  Zweibundes 
würde  England  nicht  nur  Deutschland,  sondern  leider  auch  Öster- 
reich-Ungarn gegenüber  den  Kriegszustand  herbeiführen.  Wir 
können  nicht  glauben,  daß  England  in  dem  Augenblicke,  da  Öster- 
reich-Ungarn in  den  entscheidenden  Kampf  um  seine  Existenz  als 
Großmacht  eintritt,  leichten  Herzens  die  zweihundertjährigen  Tradi- 
tionen des  auf  vielfacher  Gemeinsamkeit  der  Interessen  und  herz- 
licher Sympathie  der1  Völker  beruhenden  Verhältnisse  zur  Mon- 
archie zerstören  und  damit  auf  absehbare  Zeit  aus  der  europäischen 
Politik  ein  Moment  ausschalten  wollte,  das  für  England  unter  Um- 
ständen von  großer  Bedeutung  sein  kann. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  364  Berlin,  den  3.  August  19 14 

Aufg.  2  Uhr  M.  p.  m. 
Eingetr  5  Uhr     7.    p.  m 

Chiffre 

Italienische  Regierung  hat  heute  früh  durch  den  deutschen  Bot- 
schafter in  Rom  und  den  hiesigen  italienischen  Botschafter  offiziell 
erklären  lassen,  daß  Italien  den  casus  foederis  nicht  für  gegeben 
erachte  und  demzufolge  neutral  bleiben  werde. 


1  Siehe  III,  Nr.  96. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  365  Berlin,  den  3.  August  19 14 

Aufg.  6  Uhr  48  M.  p.  m. 
Eingetr.io  Uhr    ■/.  p.m. 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Belgien. 

Die  deutsche  Armee  hat  den  nicht  beeinflußbaren  Plan  gefaßt, 
über  Belgien  den  Stoß  nach  Frankreich  zu  machen.  Infolgedessen 
werden  in  allernächster  Zeit,  vielleicht  schon  heute  oder  morgen, 
deutsche  Truppen  in  Belgien  einmarschieren. 

Auf  meine  Bemerkung,  daß  dann  England  noch  viel  mehr,  durch 
den  Neutralitätsbruch  erregt,  sich  auf  die  Seite  unserer  Gegner 
stellen  würde,  wurde  mir  im  Auswärtigen  Amt  erklärt,  »daß  nun 
das  Militär  das  Wort  habe,  und  daß  man  ihm  nicht  hineinreden  könne.« 
>  Heute  Vormittag  hat  übrigens  bereits  die  deutsche  Regierung 
der  belgischen  Regierung  offiziell  von  dem  Vorhaben  des  Einmarsches 
der  deutschen  Truppen  in  belgisches  Gebiet  Mitteilung  gemacht, 
gleichzeitig  aber  erklärt,  daß  sie  ansonsten  die  volle  Neutralität 
Belgiens  wahren  werde,  und  garantiere,  daß  während  und  nach 
dem  Kriege  Belgien  sein  Territorium  in  dem  gleichen  Umfange  erhal- 
ten bleibt  wie  jetzt;  desgleichen,  daß  jedweder,  durch  die  deutschen 
Truppenbewegungen  Belgien  verursachte  Schaden  ihm  ganz  ersetzt 
werde. 

Auswärtiges  Amt  hofft,  daß  Belgien  unter  diesen  Umständen 
eine  zustimmende  Antwort  zum  Durchgang  der  deutschen  Truppen 
erteilen  werde.  Würde  dieselbe  aber  auch  ungünstig  ausfallen,  so 
würde  dies  doch  an  der  eingangs  gemeldeten  Entschließung  nichts 
ändern. 

Teile  des  deutschen  VIII.  Armeekorps  sind  gestern  vormittags 
in  Luxemburg  aus  strategischen  Gründen  zur  Besetzung  der  Bahn- 
linie eingerückt. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  370  Berlin,  den  3.  August  191 4 

Aufg.  6  Uhr  49  M.  p.  m. 
Eingetr.i i  Uhr    •/.  p.m. 

Chiffre 

Deutscher  Botschafter  in  Petersburg  ist  bereits  auf  Rückreise 
nach  Deutschland  begriffen. 

Dokumente  III  25 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  588  Rom,  den  3.  August  1914 

Aufg.  2  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 
Kompensationsfrage. 

Ich  habe  mich  dem  Minister  des  Äußern  gegenüber  im  Sinne 
ersten  Teiles  des  Telegrammes  Nr.  925  Euer  Exzellenz  vom  2.  1.  M. 
ausgesprochen1. 

Marquis  San  Giuliano  bestritt  mit  dem  Euer  Exzellenz  bereits 
bekannten  Raisonnement  den  Eintritt  des  casus  foederis  für  Italien. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin  und  Rom 

Wien,  den  3.  August  1914 
Chiffr.  3  Uhr  a.  m.  ±ß. 

Adresse: 

1.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  338, 

2.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  936. 

Geheim 
1 

Herr  von  Merey  telegraphiert  unter  dem  2.  1.  M.  wie  folgt: 
»Soeben  schickt«  .  .  .  bis  »Ziel  nicht  erreicht.«2 
Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  Herrn  von  Jagow  mitteilen 
und  bemerken,  daß  es  mir  überflüssig  scheine,  einen  Kommentar  zu 
dieser  italienischen  Enunziation  beizufügen.  Unter  diesen  Umständen 
scheine  es  mir  das  wichtigste,  uns  mit  Italiens  Neutralität  zu  be- 
gnügen, de  faire  bonne  mine  au  mauvais  jeu  und  alles  zu  vermeiden, 
wodurch  Italien  zu  einem  Abschwenken  in  das  gegnerische  Lager 
gebracht  werden  könnte.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
müssen  wir  bestrebt  sein,  in  Italien  den  Glauben  zu  erwecken,  daß 
wir  in  Würdigung  der  anderen  gewichtigen  Gründe,  die  für  seine 
Neutralität  maßgebend  sind,  uns  damit  zufrieden  geben.  Sollte  Italien 
die  Kompensationsfrage  weiter  betreiben,  würden  wir  unter  Hinweis, 
daß  wir  überhaupt  noch  kein  Gebiet  eines  Balkanstaates  besetzt  haben, 
der  Konversation  in  freundschaftlicher  Weise  ausweichen. 

1  Siehe  III,  Nr.  106. 

2  Vgl.  III,  Nr.  108. 
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Wenn  es  uns  gelingen  sollte,  die  Türkei  und  Rumänien  dazu  zu 
bewegen,  den  casus  foederis  als  gegeben  anzusehen  und  aktiv  einzu- 
greifen, wird  Italien  sich  vielleicht  auch  bewogen  fühlen,  sich  unserer 
Interpretation  des  Artikels  III  anzupassen.  Es  schiene  mir  aber  rat- 
sam, das  eventuelle  Eintreten  der  Türkei  an  unserer  Seite  vorläufig 
in  Rom  als  Pressionsmittel  nicht  zu  verwerten,  da  wir  Gefahr  laufen, 
daß  Italien  dann  noch  in  letzter  Stunde  in  Bukarest  und  Konstantinopel 
unseren  Aktionen  entgegenarbeite. 


Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  5791: 

(Folgt  Text  aus  1). 

»Unter  diesen  Umständen  .  .  .  .«  bis  »in  freundschaftlicher  Weise 
ausweichen.« 

Vorstehendes  zur  Regelung  Ihrer  Sprache. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  939  Wien,  den  3.  August  1 914 

Chiffr.  1 1  Uhr  10  M.  p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Im  Verfolge  meines  heutigen  Telegrammes  Nr.  936  und  mit 
Bezug  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  580  von  gestern2. 

Ich  halte  es  vorläufig  nicht  für  opportun,  daß  Euer  '/.  auf  die 
Note  San  Giulianos  schriftlich  antworten,  und  ersuche  Euer  '/.  mir 
umgehend  Hochdero  Auffassung  über  den  dem  italienischen  Vorgehen 
gegenüber  zu  beobachtenden  modus  procedendi  telegraphisch  zu  be- 
richten. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  153  Paris,  den  3.  August  1914 

Aufg.     1 1  Uhr  10  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    ■/.    a.  m.  4-/8. 

Chiffre 

Situation  fängt  an,  recht  bedenklich  zu  werden,  der  Pöbel 
plündert  und  zerstört  deutsche  und  österreichisch-ungarische  Ge- 

1  Siehe  III,  Nr.  108. 

a  Siehe  III,  Nr.  117  und  109. 

25* 
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schäfte,  unsere  Nationalen  werden  aus  den  Wohnungen  geworfen, 
sind  obdach-  und  mittellos  auf  der  Straße,  können  nicht  abreisen. 

Selbst  die  Mitglieder  der  Botschaft  können  kaum  mehr  wagen, 
sich  auf  der  Straße  zu  zeigen  oder  eine  Restauration  zu  besuchen. 

Deutsche  Botschaft  verhältnismäßig  noch  übler  daran,  bittet, 
obiges  Berlin  weiterzugeben,  da  sie  nicht  weiß,  ob  ihre  Telegramme 
ankommen. 

Habe  wegen  dieser  Zustände  soeben  energisch  bei  Minister- 
präsidenten reklamiert. 

Derselbe  begann  mit  Klagen  über  angeblichen  Friedensbruch 
Deutschlands.  Ich  antwortete,  daß  zwischen  der  Monarchie  und 
Frankreich  jedenfalls  derzeit  Friede  existiere,  aber  daß  selbst  im 
nichterwünschten  Kriegsfalle  diplomatische  Vertretung  und  Nicht- 
kombattanten, Frauen  und  Kinder  Recht  auf  völkerrechtlichen  Schutz 
hätten.  Ich  wies  darauf  hin,  daß  Herr  Dumaine  und  französische 
Kolonie  in  Wien  generöser  behandelt  werden  wie  wir  hier. 

Ministerpräsident  sprach  Bedauern  über  Vorfälle  aus  und  ver- 
sprach, daß  die  Ruhe  nicht  mehr  gestört  werden  würde. 

Besprechung  verlief  in  der  freundschaftlichsten  Form;  Minister 
lud  mich  ein,  auch  in  kleinen  Fragen,  wenn  zum  Beispiel  Lieferanten 
patriotische  Schwierigkeiten  machen  sollten,  mich  direkt  an  ihn  zu 
wenden. 

Ich  brachte  neuerdings  Frage  der  Heimsendung  unserer  Staats- 
angehörigen zur  Sprache.  Minister  stellte  tunlichste  Abhilfe  in 
Aussicht. 

Ich  bitte  Euer  Exzellenz,  mir  bis  auf  weiteres  regelmäßig  alle 
Tage  zu  telegraphieren,  um  sicher  zu  sein,  daß  die  Verbindung  nicht 
unterbrochen.  Ich  muß  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß,  wenn  keine 
telegraphische  Verbindung  mehr  möglich,  eventuell  selbständig  vor- 
gehen muß. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  154  Paris,  den  3.  August  19 14 

Aufg.      8  Uhr  20  M.  p.  m.  

Eingetr.  5  Uhr    •/•    a-  rn.  4-/8. 

Chiffre 

Baron  Schoen  hat  6  Uhr  abends  auftraggemäß  Herrn  Viviani 
erklärt,  daß  die  diplomatischen  Beziehungen  mit  Frankreich  abge- 
brochen, infolge  feindseliger  Aktion  französischer  Luftschiffer  Kriegs- 
zustand eingetreten.  Er  verläßt  mit  Personal  noch  abends  Paris  mit 
Extrazug. 
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Langes  Zögern  deutscher  Regierung,  ihren  Botschafter  abzu- 
berufen, wo  Feindseligkeiten  beiderseits  begonnen  hatten,  machte 
hier  schlechten  Eindruck. 

Baldige  Beschlußfassung,  betreffend  unsere  Haltung,  schiene 
dringend  erwünscht. 


121 

Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  142  London,  den  3.  August  1914 

Aufg.      5  Uhr  25  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  4-/8. 

Chiffre 

Sir  Edward  Grey  erklärte  im  Unterhaus,  französischer  Regie- 
rung Zusicherung  gegeben  zu  haben,  daß  englische  Flotte  sofort  ein- 
greift, wenn  deutsche  Flotte  Operationen  gegen  französische  Küste 
unternehme,  was  Deutschland  zu  akzeptieren  bereit  wäre.  Wenn 
Deutschland  in  Belgien  eindringt,  würde  England  sich  mit  ganzer 
Kraft  entgegensetzen.  König  der  Belgier  habe  an  England  appelliert. 

Flotte  und  Heer  sind  mobilisiert,  aber  noch  kein  Entschluß 
gefaßt,  ob  und  wie  sie  eingesetzt  werden.  Enthusiastische  Aufnahme 
im  Parlament;  Zustimmung  der  Opposition  inklusive  beider  irlän- 
dischen Parteien. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  143  London,  den  3.  August  19 14 

Aufg.     1 1  Uhr  30  M.  a.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/■    a-  m-  4-/& 

Chiffre 

Ich  mache  aufmerksam,  daß  man  mit  der  Möglichkeit  oder 
Wahrscheinlichkeit  rechnen  muß,  daß,  falls  England  Krieg  an 
Deutschland  erklären  sollte,  es  auch  gleichzeitig  Krieg  an  Österreich- 
Ungarn  erklärt. 

Reuter-Nachricht  meldet  Auslaufen  englischer  E  s  - 
kadre  von  Malta. 

Bitte  Vorstehendes  telegraphisch  Chef  des  Generalstabes  mit- 
teilen1. 


1  Wurde  direkt  übermittelt. 
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Graf  Hadik  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  32  Stockholm,  den  3.  August  1914 

Aufg.      1  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  478. 

Chiffre 

Comte  Szäpary  me  telegraphie  par  intermediaire  Ministere  des 
affaires  etrangeres  ce  qui  suit  :  « Je  suis  sans  aucune  instruction 
concernant  ma  conduite  par  rapport  la  declaration  allemande  de  la 
guerre  ä  la  Russie.  Ne  pouvant  quitter  mon  poste  sur  ma  propre 
responsabilite,  je  vous  prie  de  vouloir  me  procurer  des  informations 
de  Vienne.  » 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

A 

Wien,  den  3.  August  1914 
A  1 1  e  r  g  n  ä  d  i  g  s  t  e  r  Herr! 

Ich  nehme  mir  die  ehrerbietigste  Freiheit,  Euer  Majestät  in  der 
Anlage  den  Entwurf  eines  Telegrammes  an  Allerhöchstderen  Bot- 
schafter in  St.  Petersburg  alleruntertänigst  zu  unterbreiten,  mit 
welchem  Graf  Szäpary  beauftragt  wird,  der  kaiserlich  russischen  Re- 
gierung zu  notifizieren,  daß  die  Monarchie  gemäß  ihrem  Bündnis- 
vertrage mit  dem  Deutschen  Reiche  sich  als  mit  Rußland  im  Kriegs- 
zustande befindlich  betrachtet. 

Für  den  Fall  der  allergnädigsten  Genehmligung  des  anverwahr- 
ten Entwurfes  wage  ich  es,  die  allerhöchste  Ermächtigung  Euer 
Majestät  zu  erbitten,  das  Telegramm  an  Grafen  Szäpary  je  nach 
der  politischen  und  militärischen  Lage  eventuell  schon  am  morgigen 
oder  an  einem  der  folgenden  Tage  absenden  zu  dürfen. 

In  tiefster  Ehrfurcht 
B 

Entwurf  eines  Telegrammes  an  Grafen 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  dortigen  Minister  des 
Note  folgenden  Wortlautes  zu  übergeben: 

1  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  bg. 


Szäpary1 
Äußern  eine 
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D'ordre  de  son  Gouvernement  !e  soussigne  ambassadeur 
d'Autriche-Hongrie  a  l'honneur  de  notifier  ä  Son  Excellence  Mon- 
sieur le  Ministfre  des  affaires  etrangeres  de  Russie  ce  qui  suit  : 

Vu  l'attiude  menagante  prise  par  la  Russie  dans  le  conflit  entre  la 
Monarchie  austro-hongroise  et  la  Serbie  et  en  presence  du  fait,  qu'en 
suite  de  ce  conflit  la  Russie,  d'apres  une  communication  du  Cabinet 
de  Berlin,  a  cru  devoir  ouvrir  les  hostilites  contre  l'Allemagne  et  que 
celle-ci  se  trouve  par  consequent  ent  etat  de  guerre  avec  ladite 
Puissance,  l'Autriche-Hongrie  se  considere  egalement  en  etat  de 
guerre  avec  la  Russie. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Bcrchtold 

Telegramm  Nr.  377  Berlin,  den  4.  August  1914 

Aufg.      9  Uhr  50  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  578. 

Chiffre  —  Streng  vertraulich 
England. 

Im  hiesigen  Auswärtigen  Amte  hofft  man  nicht  mehr  auf  die 
Neutralität  Englands,  erwartet  sich  sogar  aggressives  Vorgehen 
englischer  Flotte  für  allernächste  Zeit  (eventuell  schon  morgen). 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Erlaß  Nr.  3788  Wien,  den  4.  August  191 4 

G  e  he  i  m 

Euer  Exzellenz  erhalten  anliegend  Abschrift  eines  Telegrammes 
Herrn  von  Mereys  vom  2. 1.  M.,  in  welchem  der  Wortlaut  der  Ant- 
wortnote Marquis  di  San  Giulianos  wiedergegeben  ist1.  Ein  diese 
Note  betreffendes  Telegramm  Herrn  von  Mereys  haben  Hochdie- 
selben bereits  im  telegraphischen  Wege  wiedergegeben  erhalten. 

Nach  den  Äußerungen  Herrn  von  Tschirschkys  scheint  man  in 
Berlin  der  k.  u.  k.  Regierung  den  Vorwurf  machen  zu  wollen,  den 
italienischen  Wünschen  in  der  Frage  der  Auslegung  des  Artikels  VII 
und  der  daraus  abgeleiteten  Kompensationsansprüche  nicht  recht- 
zeitig entgegengekommen  zu  sein. 


1  Siehe  III,  Nr  109. 
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Ich  würde  Wert  darauf  legen,  daß  Euer  Exzellenz  auf  Grund 
der  Hochdemselben  zur  Verfügung  stehenden  Akten  dieser  Auf- 
fassung mit  Nachdruck  entgegentreten. 

Zu  diesem  Behufe  lenke  ich  Euer  Exzellenz  Aufmerksamkeit 
auf  die  nachfolgende  Zusammenstellung. 

Am  26.  Juli  hat  Herzog  Avarna  im  hiesigen  Auswärtigen  Amt 
die  erste  gegenständliche  Demarche,  und  zwar,  wie  Euer  Exzellenz 
aus  Telegramm  Nr.  272  vom  gleichen  Datum  bekannt1,  in  äußerst 
vager  Form  gemacht. 

Hiezu  möchte  ich  gleich  —  mit  Rücksicht  auf  einen  Passus  des 
Schreibens  San  Giulianos  an  Herrn  von  Merey,  daß  unsere  letzte 
Formel  nichts  Klares  und  Präzises  über  Natur  und  Wert  eventueller 
Kompensationen  enthalte  — ,  bemerken,  daß  bisher  die  italienische 
Regierung  an  uns  überhaupt  noch  gar  nicht  mit  Vorschlägen  und 
Wünschen  über  den  Gegenstand  der  Kompensation  herangetreten 
war. 

Gleichfalls  am  26.  v.  M.  hat  Herr  von  Tschirschky  bei  mir  einen 
Schritt  gemacht  und  mir  mitgeteilt,  daß  sich  das  Berliner  Kabinett 
nicht  unsere,  sondern  die  itaienische  Auslegung  |des  Artikels  VII 
zur  eigenen  gemacht  habe  und  zu  einer  Verständigung  mit  Italien 
geraten. 

Am  28.  Juli,  an  welchem  Tage  Herzog  Avarna  erst  seinen  am 
26.  gemachten  Schritt  bei  mir  —  und  zwar  in  identischer  und  keines- 
wegs präziser  oder  dringender  Form  —  wiederholte,  ist  der 
deutsche  Botschafter  neuerlich  bei  mir  gewesen,  um  dringendst  zu 
einer  Verständigung  mit  Rom  zu  raten.  Ich  habe  an  diesem  Tage 
Herzog  Avarna  eine  Erklärung  abgegeben,  die  Euer  Exzellenz  aus 
meinem  Telegramm  Nr.  280  vom  28.  Juli  bekannt  ist2,  und  welche 
auch  die  Zustimmung  Herrn  von  Tschirschkys  gefunden  hatte. 
Gleichzeitig  wurde,  wie  Euer  Exzellenz  aus  demselben  Telegramm 
bekannt,  auch  Herr  von  Merey  mit  Abgabe  einer  Erklärung  in  Rom 
beauftragt. 

Wie  Euer  Exzellenz  aus  dem  Telegramm  Nr.  307  vom  31.  v.  M. 
bekannt8,  hatte  ich  am  selben  Tage  eine  Unterredung  mit  Herzog 
Avarna,  bei  welcher  ein  vollkommenes  Einverständnis  erzielt  wurde, 
wobei  aber  die  Natur  und  das  Ausmaß  der  Kompensation  von 
Herzog  Avarna  abermals  nicht  zur  Sprache  gebracht  wurden. 

Am  darauffolgenden  Tage  wurde  zwischen  mir,  Herrn 
von  Tschirschky  und  Avarna  vereinbart,  daß  wir  die  italienische 
Interpretation  des  Artikels  VII  annehmen  unter  der  Voraussetzung, 
daß  Italien  seinen  Bündnispflichten  im  gegenwärtigen  Konflikte  voll 
nachkomme. 


1  Siehe  II,  Nr.  51. 

2  Siehe  II,  Nr.  87. 

3  Siehe  III,  Nr.  59. 
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Meine  Herzog  Avarna  am  selben  Tage  abgegebene  Erklärung 
ist  Euer  Exzellenz  aus  meinem  Telegramm  Nr.  313  vom  1.  d.  M.  be- 
kannt1. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  597  Rom,  den  4.  August  1914 

Aufg.      1  Uhr  p.  m. 

Eingetr.  7  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

In  der  gestrigen  Unterredung  Ministers  des  Äußern  setzte  der- 
selbe wieder  .  .  .2  Gründe,  welche  Italien  zur  Neutralität  zwingen, 
auseinander.  Dabei  führte  er  unter  anderem  aus,  daß  die  enormen 
Opfer  und  Gefahren  für  Italien  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Ge- 
winne stünden.  Nizza  sei  nicht  nur  französisch,  sondern  von  Italien 
selbst  seinerzeit  abgetreten  worden.  Tunis  sei  eine  schöne  Kolonie, 
aber  deren  habe  Italien  eher  schon  zu  viel.  Albanische  Gebiete  können 
einem  national  gemischten  Staat,  wie  die  Monarchie,  sich  anfügen, 
aber  für  einen  national  einheitlichen  Staat  wären  sie  eine  Last. 
Anders  stünde  es,  so  schloß  er,  wenn  es  sich  um  das  Trentino  handeln 
würde.  Das  wäre  die  einzig  denkbare  Kompensation.  Ich  schnitt  das 
Gespräch  an  diesem  Punkt  mit  der  Bemerkung  ab,  daß,  wenn  ich  im 
Laufe  der  Jahre  in  unseren  vielen,  oft  heftigen  Diskussionen  mitunter 
undiplomatisch  scharfe  Äußerungen  gemacht  habe,  ich  in  diesem  Mo- 
ment diesen  Fehler  gut  mache,  indem  ich  ihm  auf  seine  inadmissiblen 
Ausführungen  nicht  mit  einer  Sottise  antworte. 

Daß  Marquis  San  Giuliano  jetzt  bereits  vom  Trentino  zu 
sprechen  wagt,  ist  charakteristisch  und  ein  schlechtes  Zeichen. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  944  Wien,  den  4.  August  1914 

Chiffr.  11  Uhr  55  M.  p.  m. 

Chiffre 

Der  Chef  des  Generalstabes  hat  mir  heute  mitgeteilt,  daß  die  an 
den  italienischen  Generalstabschef  Cadorna  gerichtete  Anfrage  wegen 

1  Siehe  III,  Nr.  85. 

2  Chiffre  verstümmelt. 
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Ausführung  der  für  den  Kriegsfall  zwischen  den  Verbündeten  ge- 
troffenen Vereinbarungen  nachstehend  beantwortet  worden  sei: 

»Konferenzen  gegenstandslos,  da  Ministerrat  Neutralität  Italiens 
beschlossen. 

,Leichte'  Mobilisierung  angeordnet.  Wenn  Österreich-Ungarn 
Lovcen  nicht  besetzt  und  Gleichgewicht  in  der  Adria  nicht  stört, 
wird  Italien  .niemals'  gegen  Österreich-Ungarn  vorgehen.« 

Wie  Euer  Exzellenz  vorstehender  Äußerung  des  italienischen 
Generalstabschefs  entnehmen  können,  wird  die  Chantagepolitik  weiter 
fortgesetzt. 

Da  wir  infolge  des  Konflikts  an  unserer  Nord-  und  Südgrenze 
Tirol  degarnieren  mußten,  schiene  es  mir  äußerst  bedenklich,  alle 
Fäden  mit  der  italienischen  Regierung  abzureißen,  weshalb  ich  den 
heute  abreisenden  Herzog  Avarna  ersucht  habe,  Marquis  San  Giuliano 
zu  sagen,  daß  aus  seinem  an  Euer  Exzellenz  gerichteten  Schreiben 
hervorgehe,  unsere  Stellungnahme  sei  einigermaßen  mißverstanden 
worden.  Auch  habe  ich  mir  vorbehalten,  auf  das  fragliche  Schreiben 
zurückzukommen. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  4.  August  1914 
Chiffr.  6  Uhr  •/•  a.  m.  5-/8. 

Adresse: 

1.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  946. 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  347. 

Telegramm    in  Ziffern 
1 

Der  k.  u.  k.  Militärattache  in  Rom  berichtet,  aus  einer  Konver- 
sation mit  dem  italienischen  Generalstabschef  entnommen  zu  haben, 
daß  die  Befürchtungen  Italiens  bezüglich  Störung  des  Gleichgewich- 
tes am  Balkan  auf  die  Eventualität  einer  Besetzung  des  Lovcen  zu- 
rückzuführen sind. 

Ich  habe,  um  Italien  ein  weitgehendes  Entgegenkommen  zu  zei- 
gen, bei  dem  k.  u.  k.  Generalstabschef  die  Herausgabe  eines  Befehles 
erwirkt,  daß  eine  Besetzung  des  Lovcen  aus  den  Operationsplänen 
ausgeschaltet  werde. 

Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  bei  Marquis  die  San 
Giuliano  verwenden  und  hinzufügen,  daß  es  keineswegs  in  unserer 
Absicht  gelegen  ist,  gegen  Montenegro  vorzugehen.  Solange  das 
kleine  Nachbarreich  von  einer  feindlichen  Aktion   gegen   die  Mon- 
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archie  absieht,  wird  ein  Vordringen  unsererseits  auf  montene- 
grinisches Gebiet  nicht  stattfinden.  Sollte  Montenegro  uns  aber  an- 
greifen, so  werden  unsere  Militärs  mit  Rücksicht  auf  die  italienischen 
Befürchtungen  dessenungeachtet  von  einer  Besitzergreifung  des  Lov- 
cen  absehen.  Euer  Exzellenz  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  Marquis 
di  San  Giuliano  neuerdings  zur  Erwägung  geben,  ob  er  nicht  in 
Cetinje  seine  Ratschläge  zur  Neutralität  wiederholen  wolle. 

2 

Ich  telegraphiere  an  Herrn  von  Merey  wie  folgt: 

(Telegramm  sub  i) 
Vorstehendes  zur  Mitteilung  an  Herrn  von  Jagow. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  155  Paris,  den  4.  August  19 14 

Aufg.      i  Uhr  40  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    7.    a.  m.  5-/8. 

Chiffre 

Herr  Margerie  ließ  heute  Grafen  Somssich  zu  sich  bitten,  um 
ihn  zu  fragen,  ob  die  der  französischen  Regierung  zugekommene 
Nachricht  wahr  sei,  daß  österreichisch-ungarische  Truppen  den  Be- 
fehl erhalten  hätten,  sich  nach  der  französischen  Grenze  zu  begeben. 

Ministerpräsident  ließ  mich  bitten,  diesbezüglich  bei  Euer  Ex- 
zellenz anzufragen. 

Graf  Somssich,  durch  diese  unerwartete  Frage  überrascht,  ant- 
wortete, von  einer  solchen  Maßregel  nichts  zu  wissen,  sagte  aber  zu, 
daß  wir  in  Wien  anfragen  werden. 

Ich  habe  Grafen  Somssich  neuerlich  zu  Margerie  geschickt,  um 
ihm  zu  sagen,  daß  ich  dem  Wunsche  Herrn  Vivianis  zwar  nachkom- 
men werde,  aber,  um  möglichem  Mißverständnis  vorzubeugen,  bitte, 
Viviani  möge  seine  Anfrage  durch  den  französischen  Botschafter  in 
Wien  stellen  lassen,  was  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Ich  vermute, 
die  .  .  . 1  Anfrage  soll  nur  als  Vorwand  für  einen  Abbruch  der  Be- 
ziehungen mit  uns  dienen. 


1  Chitfre  verstümmelt. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 1 

Telegramm  Nr.  147  London,  den  4.  August  1914 

Aufg.      6  Uhr  18  M.  p.  m.  

Eingetr.  2  Uhr    •/.    a.  m.  5-/8. 

Chiffre 

Eben  Sir  E.  Grey  gesehen.  Englische  Regierung  hat  Ultimatum 
an  Deutschland  wegen  Belgien  gerichtet  und  erwartet  Antwort  heute 
Mitternacht. 

Grey,  tief  ergriffen,  sagte  mir,  er  sehe  vorläufig  keine  Veran- 
lassung, eine  Mitteilung  an  die  k.  u.  k.  Regierung  zu  richten,  und 
keine  Ursache,  mit  uns  in  Konflikt  zu  geraten,  solange  wir  nicht  im 
Kriegszustande  mit  Frankreich  sind.  Jedenfalls  hoffe  er,  daß  wir 
keine  Feindseligkeiten  eröffnen  würden  ohne  vorherige  Formalität 
der  Kriegserklärung.  Er  wird  Sir  M.  de  Bunsen  nicht  abberufen. 

Falls  wir  mit  Frankreich  im  Kriegszustande  wären,  würde  es 
wohl  schwer  sein  für  England,  als  Bundesgenosse  Frankreichs  mit 
demselben  im  Atlantischen  Meere  zu  kooperieren  und  nicht  im  Mit- 
telländischen Meer. 

Seine  ganze  Mitteilung  war  in  freundschaftlichstem  Ton  und,  ich 
glaube,  von  dem  aufrichtigen  Wunsch  geleitet,  Konflikt  mit  uns  zu 
vermeiden. 

Tyrrell  sagte  mir  nachher  vertraulich  auf  eine  Bemerkung  von 
mir,  daß  jedenfalls  für  den  Augenblick  französische  Mittelmeerflotte 
nicht  in  die  Richtung  der  Adria  steuere. 

(Ich  vermute,  sie  dürfte  Transport  der  Korps  aus  Afrika  zu 
sichern  berufen  sein.) 

Bitte  vorstehendes  Chef  des  Generalstabes  und  Marinesektion 
mitzuteilen2. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  148  London,  den  44.  August  19 14 

Aufg.      7  Uhr  27  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr    •/.    a.  m.  578. 

Chiffre 

Sir  E.  Grey  sagte  mir,  er  sei  ganz  verzweifelt  über  die  Not- 
wendigkeit eines  Krieges,  aber  belgische  Frage  sei  von  vitalstem 
Interesse  für  England. 

1  Vgl.  die  Fassung  im  Österreichisch-ungarischen  Rotbuch,  Nr.  58. 

2  Wurde  direkt  mitgeteilt. 
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Als  ich  im  Laufe  des  Gespräches  noch  einmal  darauf  verwies, 
wie  unbegreiflich  mir  Konflikt  zwischen  Monarchie  und  England 
schiene,  und  daß  es  doch  unmöglich  in  englischem  Interesse  liege, 
Ubergewicht  Rußlands  zu  stärken  und  eine  russische  Vorherrschaft 
über  den  Osten  zu  begünstigen,  erklärte  er,  Kampf  zwischen  uns 
und  Serbien  und  selbst  zwischen  uns  und  Rußland  sei  für  England 
in  den  Hintergrund  getreten,  und  es  handle  sich  um  Vorherrschaft 
im  Westen.  Neutralität  Belgiens  bedeutet  für  Frankreich  so  viel 
wie  Armee  von  150000  Mann.  Wenn  Belgien  von  Deutschland 
niedergeworfen  werde,  bedeute  es  das  Ende  der  Unabhängigkeit 
Belgiens,  Hollands,  Dänemarks,  vielleicht  auch  Schwedens  und  Nor- 
wegens, vitalster  Interessen  Englands.  Überdies  könne  man  Igno- 
rieren der  Verträge  in  europäischer  Politik  nicht  zulassen,  und 
Deutschland  habe  ganzen  Feldzugsplan  aufgebaut  auf  Verletzung 
eines  Vertrages,  den  es  mit  unterschrieben  hat. 

Sir  Edward  Grey,  der  eminent  friedlich  ist  und  Krieg  haßt, 
war  ganz  gebrochen. 

Ultimatum  an  Deutschland  verlangt  Zurückziehung  der  deut- 
schen Aufforderung  an  Belgien. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Hadik  in  Stockholm 

Telegramm  Nr.  19  W  i  e  n  ,  den  4.  August  191 4 

Chiffr.  7  Uhr  15  M.  p.  m. 

Chiffre 
Telegramm  Nr.  32  vom  3. 1.  M.  erhalten1. 

Ersuche  Euer  •/.,  dem  k.  u.  k.  Botschafter  in  Petersburg  im 
Wege  der  königlich  schwedischen  Gesandtschaft  daselbst  die  Mit- 
teilung zukommen  zu  lassen,  daß  er  in  der  allernächsten  Zeit  (eben- 
falls durch  Vermittlung  Euer  •/•  und  der  schwedischen  Gesandtschaft 
in  Petersburg)  die  nötigen  Instruktionen  erhalten  wird. 

Einstweilen  wollen  Euer  •/.  Grafen  Szäpäry  noch  die  Infor- 
mation zukommen  lassen,  daß  der  amerikanische  Botschafter  ermäch- 
tigt ist,  den  Schutz  unserer  Konnationalen  und  Interessen  zu 
übernehmen. 


1  Siehe  III,  Nr.  123. 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  italienischen 

Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3787  Wien,  den  4.  August  1914 

Der  italienische  Botschafter  ist  am  3.  August  bei  mir  erschienen, 
um  auftraggemäß  auf  Grund  eines  Zirkulartelegrammes  zu  erklären, 
daß  die  italienische  Regierung  beschlossen  habe,  in  dem  gegenwär- 
tigen Konflikt  neutral  zu  bleiben. 

Ich  habe  dem  Herzog  von  Avarna  geantwortet,  daß  dies  eine 
wenig  freundschaftliche  Haltung  Italiens  bedeute,  eine  Haltung,  die 
überdies  mit  dem  Dreibundvertrage  nicht  im  Einklang  stehe,  nach- 
dem Deutschland  nun  von  Rußland  angegriffen  worden  sei  und 
Frankreich  sich  Rußland  angeschlossen  habe,  somit  der  casus 
foederis  eingetreten  sei. 

Abgesehen  von  diesen  Umständen  müsse  ich  es  aber  auch  als 
eine  sehr  unkluge  Politik  von  Seite  Italiens  bezeichnen,  sich  in  einem 
solchen  weltgeschichtlichen  Momente  von  seinen  Alliierten  zu 
(rennen.  Es  sei  zum  ersten  Male  seit  dem  Bestehen  des  Bundes,  daß 
sich  eine  große  Partie  engagiere.  Verbleibe  Italien  an  der  Seite  der 
Verbündeten,  biete  sich  die  Gelegenheit  zur  Verwirklichung  weit- 
gehender Aspirationen,  wie  Tunis,  Savoyen  usw.  Schwenke  es  ab, 
werde  es  auch  leer  ausgehen.  Es  sei  ein  ganz  unsinniger  Ideen- 
gang, sich  in  die  Furcht  vor  einer  Machtvergrößerung  Österreich- 
Ungarns  am  Balkan  zu  verrennen.  Wir  streben  ja  gar  keine  solche 
an,  sondern  nur  die  Erhaltung  des  Bestehenden.  Italien  dagegen 
winke  die  Aussicht  auf  Expansion  und  Kräftezuwachs.  Nichts  läge 
uns  ferner  als  der  Wunsch,  das  derzeitige  Gleichgewichtsverhältnis 
gegenüber  Italien  verschieben  zu  wollen.  Wenn  eine  solche  Auf- 
fassung tatsächlich  bestehe,  so  möge  der  Botschafter  dafür  sorgen, 
derlei  Verdächtigungen  mit  den  Argumenten  entgegenzutreten,  die 
ihm  unser  ganzes  Verhalten  während  des  dreißigjährigen  Bestandes 
unseres  Bundesverhaltnfsses  an  die  Hand  geben.  Ich  könne  nicht 
glauben,  daß  mich  Marchese  di  San  Giuliano  täuschen  wollte,  als  er 
mir  in  Abbazia  wiederholt  mit  allem  Nachdruck  versicherte,  Italien 
wolle,  Italien  brauche  ein  starkes  Österreich-Ungarn.  Wie 
reime  es  sich  damit,  wenn  er  jetzt  eine  Politik  zu  machen  sich  an- 
schicke, die  in  letzter  Linie  gegen  die  Erhaltung  der  Monarchie  in 
ihrem  gegenwärtigen  Bestände  gerichtet  ist?  Besonders  peinlich 
müsse  dies  berühren,  da  hiefür  ein  Moment  gewählt  wird,  wo  sich 
bei  uns  ein  Umschwung  zugunsten  Italiens,  eine  Welle  warmer 
Sympathie  für  das  verbündete  Königreich  fühlbar  mache.  Es  werde 
ihm  nicht  entgangen  sein,  zu  welchen   freundschaftlichen  Demon- 
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strationen,  Akklamationen  der  Marcia  Reale,  sogar  des  Garibaldi- 
liedes es  in  der  jüngsten  Zeit  hier  gekommen  sei.  Diese  gebesserte 
Stimmung  wollte  auch  die  Regierung  zugunsten  des  italienischen 
Elementes  nutzbar  machen,  und  so  sei  in  den  allerletzten  Tagen  im 
Ministerrate  die  Schaffung  einer  Institution  für  italienische  Stu- 
denten an  der  Wiener  Universität  beschlossen  worden,  welche  der 
Kreierung  einer  italienischen  Fakultät  nahekomme.  Ausgerechnet 
auf  diesen  Moment  komme  die  Absage  der  italienischen  Regierung 
an  ihre  Bundespflicht! 

Als  ich  schließlich  noch  auf  die  Loyalität  verwies,  welche  Seine 
Majestät  unser  allergnädigster  Herr  in  allen  Krisen  seit  dem  Be- 
stehen der  Allianz  Italien  gegenüber  bewiesen,  konnte  der  Bot- 
schafter seine  Unzufriedenheit  über  die  von  seiner  Regierung  ein- 
geschlagene Richtung  nicht  verbergen.  Er  gestand  mir  —  »entre 
nous  soit  cht«  — ,  daß  er  einen  Bericht  an  seinen  Minister  abgeschickt 
habe,  der  wohl  zu  dem  stärksten  gehöre,  was  je  von  einem  Bot- 
schafter an  seinen  Minister  geschrieben  worden  sei  und  welchen  zu 
digerieren  nicht  leicht  fallen  werde.  Auch  habe  er  den  Marchese 
di  San  Giuliano  um  eine  kurze  persönliche  Aussprache  gebeten, 
welche,  wenn  der  Minister  darauf  eingeht,  ihn  auf  einige  Tage  nach 
Rom  führen  würde. 

So  gewissenhaft  sich  in  sonstigen  Fällen  Herzog  Avarna  be- 
müht, den  Standpunkt  seiner  Regierung  mit  allen  erdenklichen 
Argumenten  zu  unterstützen,  so  wenig  hat  sich  der  Botschafter  in 
diesem  Falle  angelegen  sein  lassen,  seine  Regierung  zu  decken.  Er 
beschränkte  sich  lediglich  auf  die  Bemerkung,  daß  man  unser  Vor- 
gehen gegen  Serbien  als  Provokation  Rußlands  betrachtet  habe. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  350  Wien,  den  5.  August  1914 

Chiffr.  1  Uhr  40  M.  a.  m.  s./8. 

Telegramm  in  Ziffern 

Graf  Mensdorff  telegraphiert  unterm  4. 1.  M.  wie  folgt: 
»Eben  Sir  E.  Grey  gesehen.    Englische  Regierung  hat  Ulti- 
matum an  Deutschland  wegen  Belgien  gerichtet  und  erwartet  Ant- 
wort heute  Mitternacht. 

Grey,  tief  ergriffen,  sagte  mir,  er  sehe  vorläufig  keine  Ver- 
anlassung, eine  Mitteilung  an  die  k.  u.  k.  Regierung  zu  richten,  und 
keine  Ursache,  mit  uns  in  Konflikt  zu  geraten,  solange  wir  nicht  im 
Kriegszustande  mit  Frankreich  sind.  Jedenfalls  hoffe  er,  daß  wir 
keine  Feindseligkeiten  eröffnen  würden  ohne  vorherige  Formalität 
der  Kriegserklärung.    Er  wird  Sir  M.  de  Bunsen  nicht  abberufen. 
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Falls  wir  mit  Frankreich  im  Kriegszustande  wären,  würde  es 
wohl  schwer  sein  für  England,  als  Bundesgenosse  Frankreichs  mit 
demselben  im  Atlantischen  Meere  zu  kooperieren  und  nicht  im 
Mittelländischen  Meere. 

Seine  ganze  Mitteilung  war  in  freundschaftlichem  Tone  und,  ich 
glaube,  von  dem  aufrichtigen  Wunsch  geleitet,  Konflikt  mit  uns  zu 
vermeiden. 

Tyrrell  sagte  mir  nachher  vertraulich  auf  eine  Bemerkung  von 
mir,  daß  jedenfalls  für  den  Augenblick  französische  Mittelmeerflotte 
nicht  in  der  Richtung  der  Adria  steuere. 

(Ich  vermute,  sie  dürfte  Transport  der  Korps  aus  Afrika  zu 
sichern  berufen  sein.)« 

Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  dem  Auswärtigen  Amte 
mitteilen  und  beifügen: 

Österreich-Ungarn  habe  allerdings  ein  großes  Interesse  daran, 
seine  Flotte  nicht  nutzlos  der  Vernichtung  auszusetzen  und  zu  ver- 
hüten, daß  englische  oder  französische  Landungen  an  der  dalmatini- 
schen Küste  vorgenommen  werden,  welche  nicht  nur  den  Gang  der 
Operationen  auf  den  südlichen  Kriegsschauplätzen  stören,  sondern 
auch  unsere  südslawische  Bevölkerung  impressionieren  könnten. 

Trotz  allen  diesen  Gründen  seien  wir  aber  bereit,  das  Bundes- 
verhältnis zum  Deutschen  Reiche  voranzustellen  und  über  dessen 
Wunsch  auch  mit  England  in  den  Kriegszustand  einzutreten,  sobald 
unsere  Marine  ihre  Ausrüstung  vollendet  haben  werde. 

Auf  alle  Fälle  würde  unsere  Marineverwaltung  Wert  darauf  legen, 
daß  gemeinsam  mit  Deutschland  eine  Aktion  in  Rom  zur  Wahrung 
unserer  obenerwähnten  Interessen,  und  zwar  im  folgenden  Sinne  ver- 
sucht werde: 

»Italien  wäre  zu  bewegen,  die  Einhaltung  der  strikten  Neutralität 
zu  Wasser  und  zu  Lande  Frankreich  und  England  gegenüber  an  die 
Bedingung  zu  knüpfen,  daß  deren  Flotte  den  Breitenparallel  von 
Otranto  nicht  überschreite,  solange  dies  auch  seitens  der  österreichisch- 
ungarischen maritimen  Streitkräfte  nicht  geschieht. 

Begründung  Italien  gegenüber:  Österreich-Ungarn  behält  seine 
Flotte,  die  bei  geändertem  Kräfteverhältnis  nach  dem  Kriege  zur  Auf- 
rechterhaltung der  italienischen  Herrschaft  im  Mittelmeer  von  großem 
Wert  sein  kann.  Wenn  unsere  Flotte  aufgerieben  wird,  ist  Italien 
nach  dem  Kriege  bedingungslos  der  französich-englischen  Übermacht 
ausgeliefert.« 

Ich  ersuche  um  dringende  telephonische  Mitteilung  des  deutschen 
Standpunktes. 

Geheim 

Ich  bemerke  streng  vertraulich,  daß  die  Anregung  der  Marine- 
sektion, von  deren  Resultatlosigkeit  ich  überzeugt  bin,  hauptsächlich 
den  Zweck  verfolgt,  Zeit  zu  gewinnen,  weil  ein  Teil  unserer  Flotte 
noch  in  der  Ausrüstung  begriffen  ist. 


1 1 1 

136 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  379  Berlin,  den  5.  August  1914 

Aufg.  5  Uhr  •/.  a.  m. 
Eingetr.i  1  Uhr    •/.    a.  m. 

Chiffre 

England. 

Heute  abends  8  Uhr  hat  der  englische  Botschafter  seine  Pässe 
verlangt,  welche  ihm  morgen  11  Uhr  vormittags  zugestellt  werden. 

Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  sich  die  Nachricht  durch  Berlin, 
und  um  9  Uhr  waren  bereits  die  Fenster  der  englischen  Botschaft  ein- 
geschlagen. 

Die  spontane  Erregung  des  Volkes  ist  viel  größer  gegen  England, 
als  sie  gegen  Rußland  und  Frankreich  war. 

Englischer  Botschafter,  von  Unterstaatssekretär  befragt,  ob  sein 
Vorgehen  nur  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  oder  den  Krieg 
bedeute,  antwortete:  »den  Krieg«. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  382  Berlin,  den  5.  August  1914 

Aufg.  3  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.ro  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Inhalt  Euer  Exzellenz  Telegrammes  Nr.  338 1  vom  3.  d.  M. 
Staatssekretär  mitgeteilt,  der  Euer  Exzellenz  Ansicht  vollkommen 
teilt,  Italien  gegenüber  »faire  bonne  mine  ä  mauvais  jeu«  und  Marquis 
San  Giuliano  zu  erklären,  daß  wir  uns,  den  Umständen  angemessen, 
mit  der  Neutralitätserklärung  Italiens  zufrieden  geben. 

Was  die  Kompensationsfrage  betreffe,  so  meinten  der  Staats- 
sekretär und  der  Unterstaatssekretär,  daß  es  nicht  richtig  wäre, 
wenn  für  den  Fall,  daß  diese  Frage  italienischerseits  weiter  betrieben 
werde,  ausweichend  darauf  geantwortet  würde. 

Italien  sei  nahe  daran,  nicht  nur  .  .  .2  zu  bleiben,  sondern  mit 
den  Gegnern  Hand  in  Hand  zu  gehen. 


1  Vgl.  III,  Nr.  117. 
*  Chiffre  fehlt. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  383  Berlin,  den  5.  August  1914 

Aufg.  3  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  6  Uhr  15  M.  p.  m. 

Chiffre 

Reichskanzler  und  Staatssekretär  ersuchen  mich,  Euer  Exzellenz 
dringend  zu  bitten,  daß  die  Kriegserklärung  nicht  nur  an  Rußland  und 
Frankreich,  sondern  auch  an  England  sof  ort  abgegeben  werde. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  596  Rom,  den  5.  August  1914 

Aufg.  10  Uhr  •/.  a.  m. 
Eingetr.  1  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre  —  Strenggeheim 
Unsere  Haltung  gegenüber  Italien. 

Mit  Bezug  auf  Euer  Exzellenz  Telegramm  vom  3.  1.  M.,  Nr.  936 
und  9391. 

Die  Antwort  Marquis'  San  Giuliano,  welche,  wie  ich  in  meinem 
Telegramm  Nr.  579  vom  2. 1.  M.  bemerkte2,  keine  Note,  sondern  ein 
Brief  ist.  erfordert  keine  schriftliche  Antwort.  Auch  in  den  Unter- 
redungen trachtete  ich,  meinerseits  Diskussion  über  Neutralität  und 
Kompensationen  auszuweichen. 

Dadurch,  daß  wir  entgegen  meinen  dringenden  Ratschlägen  und 
Warnungen  in  Erörterung  der  Kompensationsfrage  (und  zwar,  wie 
ich  gleichfalls  vorhergesagt  habe,  ohne  (jeglichen  Nutzen)  eintraten, 
hat  sich  unsere  Situation  gegenüber  Italien  verschlechtert.  Letzteres 
kann  uns  zur  Fortsetzung  der  Dikussion  zu  zwingen  trachten  und 
hiebei,  unter  Ausschluß  anderer  Kompensationen,  Forderung  auf  Ab- 
tretung des  Trentino  stellen.  Es  nimmt  offenbar  an,  daß  wir  bei 
Eintritt  in  die  Diskussion  auch  letztere  Eventualität  schon  im  Auge 
hatten. 

Früher  oder  später  dürfte  Italien  Neutralität  verlassen.  Hat 
unsere  Gruppe  raschen  und  entscheidenden  Erfolg,  so  wird  wohl 
Italien  sich  dann  derselben  zuwenden  und  vielleicht  in  seinen  Ent- 


1  Siehe  III,  Nr.  117,  118. 
'-  Siehe  III,  Nr.  108. 


"3 

Schädigungsansprüchen  schüchterner  sein.  Gegenteiligenfalls  dürfte 
es  aber  versucht  sein,  die  moralische  Erpressung  durch  militärische 
Drohungen  oder  Maßnahmen  gegen  uns  zu  verstärken. 

Konkrete  Anzeichen  dafür  habe  ich  noch  keine.  Von  verschie- 
denen Seiten,  auch  aus  Kreisen  der  deutschen  Botschaft,  kommen  mir 
aber  Gerüchte  über  derartige  Absichten  Italiens  zu. 

Es  ließe  sich  denken,  daß  die  Neutralität  nur  das  Herausschlüpfen 
aus  dem  Obligo  gegenüber  uns  und  den  Übergang  zu  einer  hostilen 
Haltung  bedeuten  könnte. 

Hiemit  würde  eventuell  der  unverhüllte  Hinweis  auf  das  Trentino 
als  Kompensation,  die  (von  den  Konsulaten  gemeldete)  militärische 
Degarnierung  von  Genua  und  Neapel,  die  Verweigerung  der  Ausfuhr 
des  von  uns  angekauften  Getreides  und  Mehles,  die  Nachricht  aus 
Mailand  über  Vorgänge  in  Trient  und  die  Herkunft  des  Herzogs 
Avarna  (falls  es  sich  um  eine  Berufung  handelt,  die  das  Vorspiel  der 
Abberufung  sein  könnte)  stimmen. 

Meiner  Ansicht  nach  sollten  wir,  solange  hiesige  Neutralität 
andauert  und  auf  dem  Kriegsschauplatz  keine  entscheidenden  Ereig- 
nisse eintreten,  Italien  kühl  beiseite  lassen,  nicht  ins  Vertrauen  ziehen, 
bezüglich  zukünftiger  Beziehung  reserviert  und  mysteriös  sein  und 
ihm  zu  verstehen  geben,  daß  wir  es  kaum  mehr  als  alliiert  betrachten. 

Im  ersten  der  beiden  übrigen  Fälle,  wenn  sich  nämlich  nach  Er- 
folgen unserer  Gruppe  Italien  an  uns  anbiedert,  sollten  wir  uns  frostig 
und  hinsichtlich  seiner  militärischen  Kooperation  entgegenkommend 
verhalten. 

Tritt  die  andere  Eventualität,  nämlich  eine  Aktion  Italiens  gegen 
uns,  ein,  so  dürften  wir  wohl  gezwungen  sein,  dieselbe  fürs  erste  (so 

wie  Bulgarien  1  Rumänien)  gewähren  zu  lassen,  jedoch 

ohne  Zustimmung  oder  freiwillige  Gebietsabtretungen.  'Wir  müßten 
uns  dann  vorbehalten,  nach  Abschluß  der  Operationen  und  nach  Maß- 
gabe der  Möglichkeit,  hoffentlich  vereint  mit  Deutschland,  die 
italienischen  Erfolge  rückgängig  zu  machen. 
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Herr  von  Merey  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  614  Rom,  den  5.  August  1914 

Aufg.  1  Uhr  •/.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    ■/.    a.  m. 

Chiffre  —  Geheim 

Lovcen. 

Auftrag  des  Telegrammes  Euer  Exzellenz  Nr.  946  vom  5.  I.  M. 
ausgeführt2. 

1  Chiffre  verstümmelt. 
»  Siehe  III,  Nr.  129. 

26* 


Minister  des  Äußern  erschien  befriedigt  und  bemerkte,  diese 
Zusage  erleichtere  ihm  vieles.  Er  bedauere  nur,  daß  dieselbe  geheim 
bleiben  müsse.  Dies  ist,  wie  ich  betonte,  schon  aus  dem  Grunde  nötig, 
weil  wir  sonst  Montenegro  einen  Freibrief  für  eine  Aktion  vom 
Lovcen  gegen  uns  geben  würden. 

Marquis  di  San  Giuliano  erklärte  sich  gerne  bereit,  in  Cetinje 
neuerlich  zur  Neutralität  zu  mahnen. 
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Graf  Berchtold  an  Herrn  von  Merey  in  Rom 

Telegramm  Nr.  941  Wien,  den  5.  August  1914 

Chiffr.  12  Uhr  20  M.  a.  m. 

Chiffre 

Herzog  Avarna  fährt  heute  abends  nach  Rom,  wo  er  am  6.  früh 
mit  San  Giuliano  konferieren  will.  Er  beabsichtigt,  nach  zirka  zwei- 
tägigem Aufenthalte  in  Rom  zurückzufahren.  Ersuche  Euer  Exzellenz, 
gefälligst  uns  rechtzeitig  bezüglich  des  Tages  der  Rückkehr  Avarnas 
in  Kenntnis  zu  setzen,  um  für  dessen  ungehinderte  Beförderung  Vor- 
sorge treffen  zu  können. 

Streng  geheim  vertraute  mir  der  Botschafter  an,  daß  er  die  Ab- 
sicht habe,  seinem  Minister  auseinander  zu  setzen,  daß,  wenn  nun  ein 
anderer  Kurs  in  der  Politik  uns  gegenüber  eingeschlagen  werden 
sollte,  er  sich  nicht  mehr  für  die  geeignete  Persönlichkeit  halten  würde, 
Italien  hier  zu  vertreten. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  und  k.  Botschafter  in  Rom  und  Berlin 

Wien,  den  5.  August  1914 
Chiffr.  4  Uhr  ■/.  a.  m. 

Adresse : 

1 .  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  954 

2.  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  358 

Geheim 
1 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  597  vom  4.  1.  M.1 
Ich  billige  vollkommen  Euer  Exzellenz  Haltung  gegenüber  der 
Bemerkung  Marquis  di  San  Giulianos  das  Trentino  betreffend. 


1  Siehe  III,  Nr.  127. 


Sollte  Marquis  di  San  Giuliano  nochmals  Euer  Exzellenz  gegen- 
über auf  das  Trentino  zu  sprechen  kommen,  wollen  Hochdieselben  eine 
Konversation  über  diesen  Punkt  ablehnen  und  sich  darauf  beschränken 
zu  bemerken,  daß  Artikel  VII  eine  Verständigung  über  die  Kom- 
pensation vorsehe  und  es  merkwürdig  sei,  daß  Italien  als  einzig 
denkbare  Kompensation  ein  Gebiet  nenne,  das  die  Monarchie  sich 
aus  dem  eigenen  Fleische  herausschneiden  müßte. 

2 

Im  Verfolge  meines  Telegrammes  Nr.  357  von  heute. 
Herr  von  Merey  telegraphiert  unter  dem  gestrigen  wie  folgt1 : 
»In  der  gestrigen  Unterredung  Ministers  des  Äußern  setzte  der- 
selbe wieder  Gründe,  welche  Italien  zur  Neutralität  zwingen,  ausein- 
ander. Dabei  führte  er  unter  anderem  aus,  daß  die  enormen  Opfer 
und  Gefahren  für  Italien  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Gewinne 
stünden.  Nizza  sei  nicht  nur  französisch,  sondern  von  Italien  selbst 
seinerzeit  abgetreten  worden.  Tunis  sei  eine  schöne  Kolonie,  aber 
deren  habe  Italien  eher  schon  zu  viel.  Albanische  Gebiete  können 
einem  national  gemischten  Staate  wie  die  Monarchie  sich  anfügen, 
aber  für  einen  national  einheitlichen  Staat  wäre  sie  eine  Last.  Anders 
stünde  es,  so  schloß  er,  wenn  es  sich  um  das  Tentrino  handeln  würde. 
Das  wäre  die  einzig  denkbare  Kompensation.  Ich  schnitt  das  Ge- 
spräch an  diesem  Punkte  mit  der  Bemerkung  ab,  daß,  wenn  ich  im 
Laufe  der  Jahre  in  unseren  vielen,  oft  heftigen  Diskussionen  mitunter 
undiplomatisch  scharfe  Äußerungen  gemacht  habe,  ich  in  diesem 
Momente  diesen  Fehler  gutmache,  indem  ich  ihm  auf  seine  inadmis- 
siblen  Ausführungen  nicht  mit  einer  Sottise  antworte. 

Daß  Marquis  di  San  Giuliano  jetzt  bereits  vom  Trentino  zu 
sprechen  wagt,  ist  charakteristisch  und  ein  schlechtes  Zeichen.« 

Ich  antwortete  Herrn  von  Merey  wie  folgt: 

(Folgt  der  Text  sub  1.) 
»Ich  billige  .  .  .«  bis  » .  .  .  herausschneiden  müßte.« 

Euer  Exzellenz  wollen  vorstehendes  Herrn  von  Jagow  mitteilen 
und  beifügen,  daß  diese  unsere  Stellungnahme  nicht  allein  durch 
Rücksichten  auf  unser  Prestige  begründet  ist.  Wir  müßten  uns  auch 
den  Eindruck  vor  Augen  halten,  den  ein  freiwilliger  Verzicht  eines 
von  Italienern  bewohnten  Gebietes  bei  anderen  Nachbarstaaten  der 
Monarchie  hervorrufen  würde,  die  darin  ein  Präzedenz  für  ihre 
nationalen  Ambitionen  erblicken  müßten  und  mit  gleichen  Chantage- 
versuchen hervortreten  würden. 


1  Vgl.  III,  Nr.  127. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  158  Paris,  den  5.  August  19 14 

Aufg.  1 1  Uhr  5  M.  a.  m. 
Eingetr.    5  Uhr  •/.  p.  m. 

Chiffre 

Erhalten  Euer  Exzellenz  Telegramm  Nr.  195  von  gestern. 
Mit  amerikanischem  Botschafter  Rücksprache  gepflogen. 
Hier  viele,  wahrscheinlich  falsche  Nachrichten. 
Deutschland  soll  Neutralität  Luxemburgs,  Belgiens  und  Hollands 
verletzt  haben. 

Italienische  Neutralitätserklärung  und  Englands  Erklärung, 
französische  Küste  schützen  zu  wollen,  ruft  Begeisterung  hervor. 

Im  Parlamente  erklärte  Ministerpräsident  gestern,  Frankreich 
werde  sich  gegen  Deutschland  und  gegen  jede  Macht  verteidigen,  die 
ihre  Absichten  bisher  nicht  mitgeteilt  hat  und  an  Deutschlands  Seite 
kämpfen  würde. 

Herr  Hannotaux  schreibt  im  Figaro,  Österreich-Ungarn  habe 
Botschafter  in  Paris  noch  immer  nicht  abberufen,  um  Frankreich  zur 
Kriegserklärung  zu  zwingen,  was  dann  als  Argument  in  Italien  ver- 
wendet würde. 

Frankreich  habe  dieses  Manöver  durchschaut. 

Ich  glaube  längeres  Hinausziehen  gegenwärtiger  Situation  kann 
nicht  viel  nützen. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  159  Paris,  den  5.  August  1914 

Aufg.      3  Uhr  20  M.  p.  m. 
Eingetr.  3  Uhr    •/•    a-  m-  6./8. 

Chiffre 

Auswärtiges  Amt  teilt  mir  mit,  daß  Frankreich  infolge  deutscher 
Kriegserklärung  sich  seit  3. 1.  M.  abends  mit  Deutschland  im  Kriegs- 
zustande befindet,  protestiert  gegen  Bruch  von  einschlägigen  Verträ- 
gen durch  Deutschland,  erklärt,  daß,  Reziprozität  vorausgesetzt, 
Frankreich  sich,  was  Krieg  zu  Wasser  und  zu  Lande  betrifft,  an  inter- 
nationale Verträge  halten  wird. 

Gleiche  Mitteilung  dürfte  auch  in  Wien  gemacht  worden  sein. 
Da  keine  Empfangsbestätigung  verlangt,  antwortete  ich  nicht. 


ll7 

Bitte  Drahtantwort,  Nachricht  in  claris,  ob  Euer  Exzellenz  dieses 
und  vorhergehendes  Telegramm  erhalten  haben. 

Zeitungen  kritisieren  immer  schärfer  mein  Verbleiben  in  Paris 
und  deuten  an,  daß  ich  nur  als  deutscher  Spion  hier  bleibe. 

In  Ermangelung  jeder  Instruktion  vermeide  ich  Konversation 
im  Auswärtigen  Amte. 
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Graf  Hadik  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  34  Stockholm,  den  5.  August  191 4 

Aufg.  1  Uhr  45  M.  p.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Comte  Szäpäry  me  telegraphie  par  intermediaire  du  Gouverne- 
ment suedois  ce  qui  suit:  »Communication  avec  Vienne  parait  de 
nouveau  interrompu.  Priere  de  tächer  me  mettre  en  rapport  avec  gou- 
vernement  par  l'entremise  du  Gouvernement  suedois.  Dernier  tele- 
gramme  arrive  de  Vienne  216  .  2  .  3  ä  20.821  faux  215  ne  me  sont  pas 
parvenu.« 

Dieser  unverständliche  Satz  und  unwahrscheinliche  Ziffer  wur- 
den auf  meine  Anfrage  von  hiesiger  Regierung  so  bestätigt. 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Vermittlungsangebot  des  Präsidenten  der  Ver- 
einigten  Staaten  von  Amerika 

Wien,  den  5.  August  1914 

A 

A  1 1  e  r  gn  ä  d  i  g  s  t  e  r  Herr! 

Der  amerikanische  Botschafter  hat  mich  heute  ersucht,  Euer 
Majestät  zu  bitten,  ihn  Allergnädigst  in  Audienz  empfangen  zu  wol- 
len, nachdem  er  beauftragt  sei,  Euer  Majestät  eine  Message  des  Prä- 
sidenten der  Vereinigten  Staaten  zu  unterbreiten.  Vertraulich  fügte 
Mr.  Penneid  bei,  Mr.  Wilson  beabsichtige,  Euer  Majestät  auf  Grund 
der  Bestimmung  der  letzten  Haager  Konvention  die  Mediation  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  behufs  Herbeiführung  des 
Friedens  anzubieten,  sobald  hiezu  ein  geeigneter  Zeitpunkt  sich  bieten 
würde. 
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Ich  vermute,  daß  Präsident  Wilson  einen  ähnlichen  Schritt  auch 
bei  den  Souveränen  der  anderen  kriegführenden  Staaten  unternom- 
men hat,  und  wage  es,  in  Anregung  zu  bringen,  Euer  Majestät  wollen 
geruhen,  den  Botschafter  zu  empfangen  und  die  Message  des  Präsi- 
denten Wilson  entgegenzunehmen. 

Ich  nehme  mir  die  ehrerbietige  Freiheit,  Euer  Majestät  zu  bitten, 
mir  Allerhöcbstderen  diesbezügliche  Entschließung  bekanntgeben  zu 
wollen. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

(gez.)  Berchtold 

B 

Embassy  of  the  United  States  of  America 

V  i  e  n  n  a  ,  August  7,  19 14 

(Communicated  by  cable  through  the  American  Embassy  and  delivered  in 
person  by  the  Ambassador,  7*  August  1914.) 

To  His  Imperial  and  Royal  Apostolic  Majesty  Franz  Joseph  I, 
Emperor  of  Austria,  King  of  Bohemia,  Apostolic  King  of  Hungary, 

etc.,  etc.,  etc. 

Great  and  Good  Friend! 

As  official  head  of  one  of  the  Powers  signatory  to  The  Hague 
Convention,  I  feel  it  to  be  my  privilege  and  my  duty  under  Article  III 
of  that  Convention  to  say  to  Your  Majesty,  in  a  spirit  of  most  earnest 
friendship,  that  I  should  welcome  an  opportunity  to  act  in  the  interests 
of  European  peace,  either  now  or  at  any  other  time  that  might  be 
thought  more  suitable  as  an  occasion,  to  serve  Your  Majesty  and  all 
concerned  in  a  way  that  would  afford  me  lasting  cause  for  gratitude 
and  a  period  of  happiness. 

(signed)   Woodrow  Wilson 
Washington,  U.  S.  A.  4th  August  1914 

(Ubersetzung) 

(Der  amerikanischen  Botschaft  per  Kabel  übermittelt  und^vom  Botschafter 
persönlich  überreicht  am  7.  August  1914.) 

An  Seine  kaiserliche  und  königliche  Apostolische  Majestät  Franz 
Joseph  I.,  Kaiser  von  Österreich,  König  von  Böhmen,  Apostolischen 
König  von  Ungarn,  etc.,  etc.,  etc. 

Großer  und  guter  Freund! 

Als  amtliches  Haupt  einer  der  unterzeichneten  Mächte  der  Kon- 
vention im  Haag  empfinde  ich  es  als  mein  Vorrecht  und  zugleich  als 
meine  Pflicht,  auf  Grund  des  Artikels  III  dieser  Konvention,  Euer 
Majestät  im  Geiste  der  aufrichtigsten  Freundschaft  anheimzustellen, 
daß  ich  jede  Gelegenheit,  im  Interesse  des  europäischen  Friedens 


handeln  zu  dürfen,  mit  Freude  begrüßen  würde,  sei  es  jetzt  oder  zu 
einer  anderen  als  geeigneter  erachteten  Zeit,  um  damit  Ihrer  Majestät 
und  anderen  Beteiligten  zu  dienen,  und  zwar  in  einer  Weise,  die  mich 
zu  dauerndem  Danke  verpflichten  und  eine  Periode  der  Glückseligkeit 
im  Gefolge  haben  würde. 

(gez. )   Woodrow  Wilson 
Washington,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  am  4.  August  1914 

Vermerk  als  Beilage 

C 

Seine  Majestät  danken  dem  Präsidenten  für  seine  freundschaft- 
liche Message,  die  den  friedlichen  Empfindungen  entspricht,  die  auch 
Seine  k.  u.  k.  Majestät  während  dessen  ganzer  Regierungszeit  ge- 
leitet haben.  Österreich-Ungarn  wird  im  Verein  mit  seinen  Alliierten 
die  amerikanische  Vermittlung  in  jenem  Moment  gewiß  mit  Dankbar- 
keit annehmen,  wo  die  Waffenehre  es  erlauben  und  der  unmittelbare 
Kriegszweck  erreicht  sein  wird. 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  5.  August  1914 

Nachdem  der  Krieg  zwischen  dem  Deutschen  Reich  und  Frank- 
reich und  England  bereits  begonnen  hat,  erscheint  es  für  die  Mon- 
archie nicht  mehr  tunlich,  die  diplomatischen  Beziehungen  mit  der 
französischen  und  großbritannischen  Regierung  aufrechtzuerhalten 
und  ihnen  nicht  ebenfalls  den  Krieg  zu  erklären. 

Ich  wage  es,  daher  Eure  Majestät  zu  bitten,  mir  allergnädigst  die 
prinzipielle  Ermächtigung  erteilen  zu  wollen,  nach  gepflogenem  Ein- 
vernehmen mit  dem  Armeeoberkommando  Euer  Majestät  die  aller- 
untertänigst  im  Entwurf  angeschlossene  Kriegserklärung1  an  die 
französische  Regierung  zu  richten  und  eine  im  gleichen  Sinne  ge- 
haltene Kriegserklärung  auch  an  die  großbritannische  Regierung  ge- 
langen zu  lassen,  sobald  dies  seitens  des  Armeeoberkommandos  für 
tunlich  erachtet  wird. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Feindseligkeiten  im  Mittelmeer 
zwischen  deutschen  und  englischen  Schiffen  schon  begonnen  haben  — 
der  Kreuzer  »Goeben«  wird  in  Messina  von  4  großen  englischen 
Kreuzern  blockiert  — ,  kann  es  auch  ohne  Kriegserklärung  demnächst 
zu  einem  Kampfe  unserer  Schiffe  mit  englischen  kommen. 

Der  deutsche  Reichskanzler  hat  mich  heute  durch  Grafen 
Szögyeny  dringendst  ersuchen  lassen,  die  Kriegserklärung  an  Frank- 


1  Liegt  nicht  bei. 
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reich  und  England  sobald  als  möglich  abgehen  zu  lassen.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Erhaltung  der  bundesfreundlichen  Stimmung  im  Deut- 
schen Reiche  halte  ich  es  für  sehr  notwendig,  daß  wir  in  jeder  Hin- 
sicht gleichmäßig  mit  der  deutschen  Regierung  vorgehen  und  nicht  in 
der  deutschen  Öffentlichkeit  den  Argwohn  aufkommen  lassen,  als 
wollten  wir  die  Erfüllung  unserer  Bundespflicht  verzögern. 

In  tiefster  Ehrfurcht 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin  und  Rom 

Wien,  den  5.  August  1914 
Chiffr.  2  Uhr  15  M.  6./8. 

Adresse: 

1 .  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  357, 

2.  Herr  von  Merey  in  Rom,  Nr.  953. 

Geheim 
1 

Herr  von  Tschirschky  hat  mjir  auftragsgemäß  von  den  Tele- 
grammen des  deutschen  Flügeladjutanten  von  Kleist  aus  Rom  Mit- 
teilung gemacht. 

Ich  entnehme  denselben,  daß  König  Viktor  Emanuel  uns  die 
Verantwortung  an  dem  derzeitigen  Verhalten  Italiens  zuschreibt,  da 
wir  uns  bisher  nicht  bereit  fanden,  irgend  eine  bestimmte 
Versprechung  für  die  Zukunft  zu  geben.  Welche  Versprechung 
Italien  wünscht,  ist  nicht  gesagt. 

Weiter  erklärt  der  König,  sein  Volk  würde  eine  aktive  Hilfe- 
leistung als  eine  Unterstützung  unserer  Vergrößerungspläne  am 
Balkan  auffassen. 

Herr  von  Kleist  resümiert  seinen  Eindruck  dahin:  »Italien  ist 
von  Österreich  gereizt  und  traut  ihm  Vergrößerungsabsichten  auf 
dem  Balkan  zu,  denen  Österreich-Ungarn  bisher  nicht  bin- 
dend entsagte.  Wird  dies  Mißtrauen  Italiens  durch  Ausweichen 
Österreich  verstärkt  oder  wird  es  bestätigt,  so  faßt  Italien  dies  als 
Verletzung  seiner  Interessen  auf  und  bereitet  sich  vor,  dies  nicht 
zu  dulden.« 

Euer  Exzellenz  wollen  Herrn  von  Jagow  erklären,  daß  wir  die 
in  dieser  Richtung  der  italienischen  Regierung  abgegebenen  unzwei- 
deutigen und  motivierten  Versicherungen  als  bindend  ansehen  und 
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es  keinem  Anstände  unterliege,  wenn  die  deutsche  Regierung  in  Rom 
in  unserem  Namen  die  prinzipielle  Zusicherung  mache,  daß  Öster- 
reich-Ungarn am  Balkan  keinen  Gebietszuwachs  anstrebe.  Der 
Zweck  unseres  Krieges  mit  Serbien  sei  dort  sattsam  bekannt;  wir 
wollen  der  auf  den  Zerfall  der  Monarchie  gerichteten  serbischen 
Propaganda  ein  Ende  bereiten  und  uns  —  ohne  eine  territoriale  Ver- 
größerung auf  Kosten  Serbiens  —  die  Sicherheit  schaffen,  daß 
Serbien  in  Zukunft  seine  Angriffe  gegen  uns  werde  aufgeben  müssen. 
Die  Kriegführung  werde  uns  nötigen,  den  Kriegsschauplatz  auf 
serbisches  Gebiet  zu  verlegen;  doch  sind  wir  heute  schon  ent- 
schlossen, dasselbe  nach  erreichtem  Kriegszwecke  wieder  zu  räumen. 
Gegen  Montenegro  aktiv  vorzugehen,  liege  nicht  in  unserer  Absicht 
und  könnten  wir  nur  durch  Eingreifen  Montenegros  in  den  Krieg 
gezwungen  werden,  montenegrinischen  Boden  zu  betreten;  doch 
können  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  Italien  die  bündigsten  Versiche- 
rungen geben,  daß  wir  auch  von  einer  Gebietserwerbung  auf  Kosten 
Montenegros  absehen  werden. 

Vorstehende  klare  und  präzise  Versicherungen  sollten  genügen, 
Italien,  wenn  dasselbe  de  bonne  foi  ist,  über  unsere  Intentionen  zu 
beruhigen.  Zu  weiteren  Erklärungen  könnte  ich  mich  jedenfalls  nicht 
bereit  finden,  da  dies  ein  Eingehen  auf  eine  systematische  Chantage 
wäre,  was  schließlich  zum  Konflikte  führen  könnte. 

2 

Ich  telegraphiere  an  Graf  Szögyeny  wie  folgt: 

(Folgt  der  Text  sub  i) 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Kenntnisnahme  und  Regelung 
Ihrer  Sprache. 
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Herr  Otto  an  Grafen  Berchtc-ld 

Telegramm  ohne  Nummer  C  e  t  i  n  j  e  ,  den  5.  August  191 4 

Aufg.      8  Uhr  30  M.  p.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    ■/.    a.  m.  7-/8. 

Erhalte  eben  Note,  mit  welcher  namens  Seiner  Majestät  des 
Königs  meine  hiesige  Mission  als  beendigt  erklärt  wird.  Abreise 
morgen  mit  gesamtem  Gesandtschaftspersonale  via  Cattaro.  Cattaro 
durch  Konsulat  Antivari  wird  unter  einem  entsprechend  verständigt. 
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Graf  Berchtold  an  die  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin  und  Rom 

Wien,  den  6.  August  1914 
Chiffr.  1  Uhr  •/.  p.  m. 

Adresse: 

1 .  Graf  Szögyeny  in  Berlin,  Nr.  360, 

2.  Herr  von  M  e  r  e  y  in  Rom,  Nr.  956. 

Telegramm  in  Ziffern  —  Geheim 

1 

Im  Verfolge  meines  gestrigen  Telegrammes  Nr.  357,  dessen 
Ausführung  telephonisch  gestoppt  worden  war1. 

Es  ist  in  die  Augen  springend,  daß  Italien,  dem  wir  für  den 
Fall  der  Nichteinhaltung  unserer  Zusicherung  territorialen  Desinter- 
essements  en  toutes  lettres  eine  Kompensation  in  Aussicht  gestellt 
haben,  dem  wir  ferner,  als  ihm  dies  noch  nicht  genügte  und  es  die 
Anerkennung  eines  Kompensationsrechtes  im  Sinne  des  Artikels  VII 
beanspruchte,  auch  dieses  konzedierten  —  unter  der  selbstverständ- 
lich scheinenden  Voraussetzung,  daß  es  seiner  Bündnispflicht  nach- 
komme) — ,  durchaus  de  mauvaise  foi  ist,  wenn  jetzt  in  Rom  be- 
hauptet wird,  wir  hätten  keine  bindende  Erklärung  abgegeben. 

Trotzdem  hatte  ich  angesichts  der  Meldung  des  Herrn  Kleist 
mich  Herrn  von  Tschirschky  gegenüber  gestern  dahin  geäußert,  daß 
ich  Eure  Exzellenz  beauftragen  wolle,  Herrn  von  Jagow  unsere  Auf- 
fassung zu  verdolmetschen,  daß  wir  die  Italien  gegebenen  Versiche- 
rungen, bezüglich  des  territorialen  Desinteressements  als  bindend 
ansehen  und  es  keinem  Anstände  unterliegt,  wenn  sich  das  Berliner 
Kabinett  in  diesem  Sinne  in  unserem  Namen  in  Rom  vernehmen  ließe. 

Ich  ersuche  Eure  Exzellenz,  Herrn  von  Jagow  hievon  Kenntnis 
zu  geben  und  beizufügen,  daß  die  seither  mir  zugekommene  Meldung 
Herrn  von  Mereys,  daß  San  Giuliano  sich  im  Laufe  einer  unverbind- 
lichen Konversation  geäußert  habe,  er  könnte  nur  die  Abtretung  des 
Trentino  an  Italien  als  akzeptable  Kompensation  betrachten,  mir 
die  Abgabe  obiger  Erklärung  zumal  bei  der  in  der  jüngsten  Zeit 
wahrnehmbar  gewordenen  verlogenen  und  feindseligen  Haltung  des 
römischen  Kabinettes  höchst  bedenklich  erscheint. 

Durch  die  Unterscheidung  des  bindenden  Charakters  der  frag- 
lichen Zusicherung  würde  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  die 
italienische  Rückäußerung  zu  gewärtigen  sein,  daß  schon  jetzt  eine 
Schadloshaltung  sichergestellt  werden  müsse,  falls  das  Engagement 
nicht  erfüllt  werden  könnte.    Dieses  Pönale  könnte  aber,  wie  wir 


1  Siehe  III,  Nr.  148. 
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nun  aus  den  Worten  San  Giulianos  erfahren  haben,  nur  das  Trentino 
sein.  Die  unvermeidliche  Ablehnung  unsererseits  müßte  zum  Kon- 
flikte führen.  Unter  diesen  Umständen  wäre  die  Abgabe  der  frag- 
lichen Erklärung  nicht  nur  ganz  zwecklos,  sondern  direkt  gefährlich. 


Im  Verfolge  meines  Telegrammjes  von  gestern1. 
Ich  telegraphiere  an  Grafen  Szögyeny  wie  folgt. 

(Text  wie  sub  i ) 
»Es  ist  «  bis  »....  gefährlich«. 

Vorstehendes  zu  Euer  Exzellenz  Kenntnisnahme  und  Regelung 
ihrer  Sprache. 
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Graf  Berchtold  an  den  Grafen  Szögyeny  in  Berlin 

Telegramm  Nr.  361  W  icn,  den  6.  August  19 14 

ChifTr.  2  L'hr  •/.  p.  m. 

Chiffre 

Ich  ersuche  Euer  Exzellenz,  dem  Reichskanzler  folgendes  mit- 
zuteilen : 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  wir  unseren  Bundespflichten  in 
jeder  Weise  nachkommen  und  auch  Frankreich  und  England  den 
Krieg  erklären  werden. 

Derzeit  befindet  sich  unsere  Flotte  noch  in  Ausrüstung.  Die 
mit  Reserve  bemannte  dritte  und  vierte  Division  wird  erst  morgen 
voll  bemannt  sein  und  braucht  noch  mindestens  4  bis  5  Tage,  um 
als  kriegstüchtig  zu  gelten. 

Unser  Oberkommando  befürchtet,  daß  eine  Kriegserklärung  an 
Frankreich  automatisch  das  Erscheinen  der  französischen  und  eng- 
lischen Flotte  in  der  Adria  zur  Folge  hätte,  welche  sich  in  Cattaro 
festsetzen;  Montenegro  würde  sich  dann  gewiß  gegen  uns  wenden. 
Unsere  Flotte  würde  aber  geopfert  sein,  wenn  sie  vor  vollständiger 
Ausrüstung  den  Kampf  aufnehmen  müßte. 

Es  sind  also  sehr  ernste  militärische  Bedenken,  welche  gegen 
eine  sofortige  Kriegserklärung  sprechen,  und  wenn  ich  mir  auch 
nicht  verhehle,  daß  der  Eindruck,  den  unser  Zögern  hervorrufen 
wird,  sehr  bedauerlich  ist,  so  stimme  ich  doch  der  Ansicht  der 
Militärs  bei,  daß  eine  vorzeitige  Kriegserklärung  weit  größere 
positive  Schäden  mit  sich  bringen  muß. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  hat  mir  heute  die  prin- 
zipielle Ermächtigung  erteilt,  Frankreich  und  England  den  Krieg 

1  Siehe  III,  Nr.  148. 
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zu  erklären.  Ich  würde,  trotz  all  der  vorangehenden  Argumente,  im 
Gegensatze  zu  allen  unseren  militärischen  Autoritäten  Frankreich 
und  England  morgen  den  Krieg  erklären,  falls  der  Reichskanzler 
immer  noch  hierauf  beharrt,  möchte  aber  Herrn  von  Bethmann  doch 
zu  bedenken  geben,  daß  ein  auch  nur  teilweiser  Erfolg  unserer  Flotte 
in  einigen  Tagen  viel  eher  erwartet  werden  kann  als  heute  und  es 
für  uns  und  Deutschland  doch  unendlich  viel  wichtiger  ist,  daß  dieser 
Erfolg  erzielt  werde,  als  daß  wir  sofort  mit  der  Kriegserklärung 
vorgehen. 

'52 

Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  387  Berlin,  den  6.  August  1914 

Aufg.      7  Uhr  26  M.  p.  m.  

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  7-/8. 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Italien. 

Antwort  auf  Telegramm  Nr.  350  von  gestern1. 

Staatssekretär  muß  sich  —  wie  er  mir  sagte  —  vor  allem  mit 
dem  Marinestab  in  Verbindung  setzen  und  werde  mir  dann  seine 
Antwort  mitteilen. 

Nach  persönlicher  Ansicht  Herrn  von  Jagows  würde  Anregung 
der  k.  u.  k.  Marinesektion  resultatlos  bleiben. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  391  Berlin,   den  6.  August  1914 

Aufg.    10  Uhr  10  M.  p.  m. 

Eingetr.  9  Uhr     •/.    a.  m.  7-/8. 

Chiffre 

Reichskanzler  bittet  mich,  Euer  Exzellenz  zu  melden,  daß  er 
nach  Rücksprache  mit  dem  Chef  des  General-  und  Admiralstabes  mit 
der  Verzögerung  unserer  Kriegserklärung  an  England  und  Frank- 
reich einverstanden  sei,  jedoch  bestimmt  darauf  rechne,  daß  diese 
Kriegserklärungen  nach  Herstellung  der  Kriegstüchtigkeit  der  Kriegs- 
flotte in  5  Tagen,  also  spätestens  am  12.  d.M.  erfolgen  werden. 

1  Siehe  III,  Nr.  135. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  398 


Berlin,  den  6.  August  1914 
Aufg.  1 2  Uhr  2  5  M.  a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr     ■/•    a-  m- 


Chiffre  —  Streng  geheim 

Soeben  10  Uhr  heute  abends  telephonischen  Auftrag  samt  Be- 
gründung des  Grafen  Forgach  bei  Herrn  von  Stumm  (da  Staats- 
sekretär und  Unterstaatssekretär  nicht  im  Auswärtigen  Amte)  aus- 
geführt. Stumm  versprach  mir,  meine  Ausführungen  noch  heute 
abends  Herrn  von  Jagow  und  Herrn  Zimmermann  mitzuteilen. 

Herr  von  Stumm  nahm  meine  Erklärungen  und  Explikationen, 
betreffend  Verzögerung  unserer  Kriegserklärung  an  Frankreich  und 
England,  selbstverständlich  ohne  Enthusiasmus,  aber  doch  unseren 
Standpunkt  würdigend,  entgegen. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  Nr.  223  Wien,  den  6.  August  1914 

Chiffr.  1  Uhr  30  M.  p.  m. 

Chiffre 

Telegramm  vom  4.  1.  M.,  Nr.  147,  erhalten1. 

Euer  Exzellenz  wollen  Sir  E.  Grey  versichern,  daß  wir  keines- 
falls ohne  vorhergehende  formelle  Kriegserklärung  Feindseligkeiten 
gegen  England  eröffnen  würden,  aber  auch  erwarteten,  daß  England 
uns  gegenüber  ein  analoges  Verhalten  beobachten  und  keine  hostilen 
Akte  gegen  uns  unternehmen  werde,  bevor  der  formelle  Kriegs- 
zustand eingetreten  ist. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Bericht  Nr.  37,  A — B  London,   den  6.  August  1914 

Vorgestern  nachmittags  —  also  einige  Stunden  vor  der  Kriegs- 
erklärung an  Deutschland  —  hatte  ich  Sir  Edward  Grey  gesprochen 
(meine  Telegramme  Nr.  147  und  148  vom  4.  1.  M.2),  der  mir  sagte: 

1  Siehe  III,  Nr.  131. 

a  Siehe  III,  Nr.  131  und  132. 
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»We  have  no  quarrel  with  Austria,  I  am  not  recalling  Bunsen.  If 
you  went  to  war  with  France,  it  would  be  different.  We  could  not 
well  collaborate  with  France  in  the  Atlantic  and  not  in  the  Medi- 
terranian.  But  anyhow,  we  shall  not  begin  if  you  do  not  attack  us; 
I  trust  you  will  do  nothing  without  observing  the  formality  of 
declaration  of  war.«  —  Die  Konversation  war  durchaus  freund- 
schaftlich, und  ich  hatte  den  Eindruck,  daß  er  aufrichtig  bestrebt 
ist,  einen  Konflikt  mit  uns  zu  verhindern. 

Ich  telegraphierte  in  dem  Sinne  nach  Wien,  bat  aber  Grey,  pour 
plus  de  surete,  auch  an  Bunsen  zu  telegraphieren. 

Gestern  und  heute  früh  erhielt  ich  kein  Telegramm,  und  zu 
Mittag  bekam  ich  die  anliegende  Notifikation  des  Foreign  Office, 
derzufolge  wir  kein  Chiffretelegramm  mehr  erhalten  oder  absenden 
dürfen1. 

Ich  telephonierte  sofort  in  das  Foreign  Office,  um  zu  sagen,  daß 
ich  Grey  sehen  möchte.  Er  war  im  Kabinettsrate  und  schickte  mir 
Tyrrell,  der  mir  sagte,  die  Maßregel  sei  aus  militärischen  Gründen 
gefaßt  worden,  auf  Grund  von  Wünschen  der  Admiralität,  denen 
man  sich  nicht  verschließen  könne. 

Er  sprach  von  dem  deutschen  Dreadnought  »Goeben«,  der  im 
Mittelmeer  herumfährt  und  den  man  »shaddowed«!  Wenn  der  nun 
in  einen  österreichischen  Hafen  einläuft?  Wenn  er  zum  Beispiel  in 
einen  italienischen  Hafen  einläuft,  der  neutral  ist,  so  muß  er  nach 
24  Stunden  wieder  auslaufen  oder  würde  für  die  Dauer  des  Krieges 
immobilisiert! 

Tyrrell  sprach  mir  ferner  davon,  daß  der  russische  Botschafter 
in  Wien  seine  Pässe  erhalten  hätte,  somit  wir  uns  doch  schon  mehr 
weniger  im  Kriegszustande  mit  Rußland  befänden. 

Ich  fragte  wiederholt  »but  do  the  friendly  declarations  of  Sir 
Edward  of  the  day  before  yesterday  still  hold  good?«  was  er  noch 
immer  bejahte  —  »but  things  are  moving  so  rapidly«. 

Ich  merkte  wohl,  daß  die  Stimmung  nicht  mehr  so  günstig  war, 
wie  vorgestern.  Ich  sagte  Tyrrell,  ich  möchte  unter  allen  Umständen 
Grey  sehen,  und  wir  arrangierten,  daß  ich  um  3  Uhr  ins  Foreign 
Office  kommen  sollte. 

Als  ich  dort  ankam,  empfing  mich  Tyrrell  mit  der  Nachricht, 
daß  Grey  im  Parlament  sei.  Ich  proponierte,  dahin  zu  fahren,  worauf 
er  antwortete  »nein,  Grey  muß  die  ganze  Zeit  im  Hause  selbst  sein, 
an  den  Debatten  teilnehmen,  dann  an  einer  Sitzung  des  Defence 
Comitee  teilnehmen,  er  hat  heute  nicht  einen  Moment  Zeit  und  bittet 
mich,  mit  Nicolson  zu  sprechen«.  Ich  erwiderte  »that  is  not  the 
same  thing«  und  ging  zu  Nicolson.  Aus  seinen  Reden  konnte  ich 
nicht  klug  werden.  Wegen  Telegrammen  sagte  er  mir,  er  werde  sich 
erkundigen,  ob  welche  angekommen  seien,  und  wenn,  so  würde  der 
Zensor  consider,  ob  man  sie  mir  noch  ausfolgen  könne! 


1  Stehe  Beilage. 
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Ich  fragte  ihn  »but  how  do  we  stand?  What  Instructions  has 
Bunsen  got?  —  Do  you  recall  him?«  — 

»No,  anyhow  not  yet!« 

Auf  meine  wiederholten  Anspielungen  auf  Greys  freundliche 
Äußerungen  von  vorgestern  erwiderte  Nicolson  »we  are  the  allies  of 
France  and  of  Russia,  so  we  form  one  block  —  with  Belgium«. 

Er  sagte  mir  aber,  Abberufung  eines  Botschafters  sei  Sache  des 
Kabinetts,  nicht  des  Foreign  Office.  Übrigens  sei  selbst  nach  Ab- 
bruch diplomatischer  Beziehungen  noch  kein  Kriegszustand.  Es  wäre 
da  eine  Nuance. 

Ich  fühlte,  er  wolle  nicht  Farbe  bekennen  und  mich  hinausziehen. 

Ich  schrieb  dann  noch  an  Grey  im  Foreign  Office  selbst  »I  have 
just  seen  Nicolson,  but  I  ask  you  a  favour  to  see  me  for  a  moment 
whenever  and  wherever  you  choose.« 

Daraufhin  erhielt  ich  einen  Brief  von  Tyrrell,  mich  auf  morgen 
vertröstend. 

So  steht  die  Sache  jetzt.  Ich  glaube,  das  Ende  ist  unmittelbar 
bevorstehend.  Was  sie  noch  abwarten  oder  was  sie  wollen,  ist  schwer 
zu  erraten!  Momentan  bin  ich  in  der  lächerlichen  Situation,  hier  noch 
Botschafter  zu  sein  und  dabei  durch  dieses  Chiffreverbot  ganz  von 
meiner  Regierung  abgeschnitten  zu  sein.  Bunsen  ist  auch  noch  in 
Wien  und  kann,  wie  es  scheint,  noch  Chiffredepeschen  senden. 

Ich  melde  das  Chiffreverbot  für  mich  nach  Wien  in  einem  Clair- 
Telegramm,  worin  ich  die  diesbezügliche  Mitteilung  des  Foreign  Office 
wiedergebe  und  beifüge:  »Diese  Maßregel  wird  damit  motiviert,  daß 
die  militärischen  Autoritäten  darauf  bestehen.  Hoffe  Sir  Edward 
noch  heute  zu  sehen.« 

Der  k.  u.  k.  Botschafter: 
(gez.)  A.  Mensdorff 

Beilage 

The  Secretary  of  State  for  Foreign  Affairs  presents  his  compli- 
ments  to  the  Austro-Hungarian  Ambassador  and  has  the  honour,  with 
reference  to  the  circular  note  despatched  from  this  Office  on  the  3rd 
instant,  to  inform  His  Excellency  that  having  regard  to  the  position 
of  the  Dual  Monarchie  as  the  ally  of  the  German  Empire,  with  which 
this  country  is  now  at  war,  it  is  no  longer  possible  for  His  Majesty's 
Government  to  extend  to  the  Austro-Hungarian  Embassy  the  privilege 
of  sending  or  receiving  telegrams  in  code  or  cypher. 

Foreign  Office,  August  5,  1914. 
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Telegramm  Nr.  327 


Chiffre 


Erhalte  soeben  über  Jassy  und  Bukarest  nachstehendes  Tele- 
gramm aus  Petersburg: 

»Botschaft  ohne  Verbindung  mit  Wien.  Bitte  Ministerium  des 
Äußern  in  Kenntnis  zu  setzen,  falls  größere  Anzahl  Telegramme  nicht 
angelangt  sein  sollten.  Bitte  Weisungen  in  claris  über  Bukarest  an 
mich  gelangen  lassen  zu  wollen.    Hier  alles  wohl.    Graf  Szäpäry.« 


Mit  Post  vom  6.  I.  M.  von  Castellnuovo  aus  an  Euer  Exzellenz 
abgegangene,  mir  am  5.  1.  M.  um  5*/2  Uhr  nachmittags  zugestellte 
montenegrinische  Note  besagt  in  Kürze,  daß  Vorgehen  Österreich- 
Ungarns  gegen  Serbien,  welch  letzteres  in  seiner  Nachgiebigkeit 
soweit  gegangen,  als  dies  einem  unabhängigen  Staat  überhaupt 
möglich,  im  Zusammenhalte  mit  verschiedenen  in  der  Note  taxativ  an- 
geführten Maßnahmen  und  Übergriffen  der  Monarchie  gegenüber 
Montenegro  das  Königreich  Iveranlaßte,  seinerseits  zur  Verteidigung 
der  serbischen  Sache  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Hieran  schließt  sich 
Erklärung  namens  des  Königs,  daß  meine  Mission  in  Cetinje  beendet. 


Heute  nachmittags  Grey  gesehen.  Ich  erwartete  die  Ansage  des 
Abbruches  unserer  diplomatischen  Beziehungen.  Er  sagte  mir  aber, 
er  habe  keine  Instruktionen  an  Bunsen  geschickt;  derselbe  bleibt  also 
vorläufig  in  Wien  und  ich  hier  »unless  you  want  to  precipitate  mat- 
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Bericht  Z.  38/P 


Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

P  London,  den  7.  August  1914,  Abend 


I2Q 


ters«,  wogegen  ich  protestierte.  Ich  sagte,  ich  habe  nichts  von  Wien, 
was  natürlich  sei,  nachdem  man  uns  hier  keine  Chiffreteiegramme 
mehr  durchläßt.    Ich  würde  aber  weiter  warten. 

Ich  führte  wieder  nach  Möglichkeit  aus,  ob  es  denn  unerläßlich 
sei,  daß  wir  und  England  in  einen  Kriegszustand  gelangen.  »Would 
it  not  be  better  to  limit  the  area  of  hostilities?  Would  it  not  be 
useful,  if  two  Powers  —  one  of  each  group  remained  in  touch  etc.« 
Auf  das  alles  wollte  er  nicht  recht  eingehen.  »I  cannot  speak  of  the 
future,  only  of  the  present.«  Ich  habe  den  bestimmten  Eindruck,  daß, 
wenn  wir  mit  Frankreich  in  einen  Kriegszustand  gelangen,  wir  es 
auch  mit  England  sein  werden.  Ich  kann  vorläufig  nur  warten  et 
ronger  mon  frein. 

Meine  beiden  Militärs,  Accurti  und  Horvath,  drängen  in  mich, 
sie  fortzulassen  respektive  nach  Wien  zu  telegraphieren,  um  anzu- 
fragen. Da  wir  ohne  Chiffre  sind,  kann  ich  es  nicht  tun.  Ich  kann 
nicht  die  Verantwortung  auf  mich  nehmen,  daß  hier  bekannt  und  aus- 
posaunt wird,  unsere  Militär-  und  Marineattaches  seien  abgereist,  um 
einzurücken.  Dies  könnte  Entschlüsse  präcipitieren,  während  es  viel- 
leicht in  unserem  Interesse  liegt,  daß  dieselben  nicht  oder  wenigstens 
noch  nicht  gefaßt  werden. 

Lange  Konversation  mit  Grey.  Er  ist  sehr  bitter  über  Angriff 
auf  Belgien  und  beklagt  überhaupt  die  Art,  wie  in  Berlin  alles  in  die 
Hände  der  Militärs  übergegangen  war,  so  daß  er  absolut  nicht  fest- 
stellen konnte,  während  er  verhandelte,  wo  die  Autorität  in  Berlin  lag. 

Grey  ist  verzweifelt  darüber,  daß  seine  Bestrebungen,  Frieden 
zu  erhalten,  gescheitert  sind.  Über  den  Krieg  sagte  er  mir  wieder- 
holt: »I  hate  it,  i  hate  it«.  Er  kam  zurück  auf  alle  unsere  gemein- 
samen Bemühungen  im  vorigen  Jahre  während  der  Balkankonferenzen. 
Er  hatte  ernstlich  gehofft,  daß,  wenn  auch  die  jetzige  schwere  Gefahr 
überwunden  werde,  man  den  Frieden  auf  Jahre  sichern  könne.  »I  was 
quite  ready  if  ever  Russia  had  been  aggressive  —  in  the  case  of  France 
it  was  not  likely  that  she  should  —  to  stand  by  Germany  and  that  we 
might  come  to  some  sort  of  understanding  between  the  Powers.«  Nun 
sei  alles  das  gescheitert  und  der  allgemeine  Krieg  mit  seinen  scheuß- 
lichen und  widerwärtigen  Folgen  ausgebrochen. 

Ich  glaube,  der  Angriff  auf  die  Neutralität  Belgiens  hat  alles  ver- 
dorben, so  wie  das  Angebot  für  die  Neutralität  Englands,  das  er  in 
seinem  Blaubuch  veröffentlicht,  und  das  ihn  sehr  entrüstet  hat. 

Im  übrigen  sprach  er  wieder  von  den  unabsehbaren  Folgen  dieses 
Weltkrieges.  »It  is  the  greatest  step  towards  Socialism  that  could 
possibly  have  been  made  .  .  .  We  shall  have  labour  Governements 
in  every  country  after  this.« 

Das  sehr  interessante  Blaubuch  möchte  ich  als  Beilage  dieses  Be- 
richtes vorlegen.  Es  ist  in  jeder  Beziehung  von  Beginn  zu  Ende 
historisch  sehr  bedeutend.  Für  die  Charakteristik  Greys  und  seine 
ernsten  Bemühungen,  den  Frieden  zu  erhalten,  möchte  ich  auf  einen 
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Passus  in  Nr.  in  hinweisen,  Telegramm  an  Goschen  vom  31.  Juli, 
worin  er  sagt,  er  habe  Lichnowsky  erklärt,  daß,  wenn  es  klar  würde, 
daß  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  sich  bemühten  den  Frieden 
zu  erhalten  und  »reasonable«  Vorschläge  machen  würden,  er  sie  in 
Petersburg  und  Paris  unterstützen  und  so  weit  gehen  würde,  zu  er- 
klären, daß,  falls  Rußland  und  Frankreich  sie  nicht  annehmen,  die 
britische  Regierung  nichts  mehr  mit  den  Konsequenzen  zu  tun  hätte 
(also  die  Ententemächte  ihrem  Schicksal'  überlassen  würde).  Sonst 
aber,  erklärte  er,  müßte  England,  falls  Frankreich  involviert  sei,  hin- 
eingezogen werden. 

Alle  Leute  sehr  freundschaftlich  für  mich  persönlich. 

Alle  gaben  mir  die  Versicherung,  daß  hier  absolut  kein  feeling 
gegen  Österreich-Ungarn  bestehe. 

Lord  Rosebery  kam  heute  zu  mir.  Wie  immer  voll  Sympathie 
und  Verständnis  für  unsere  Sache.  Findet  mit  Recht,  in  dieser  Krise 
sei  vor  allem  Rußland  zu  tadeln.  »We  figth  for  a  balance  of  power 
without  seeming  to  see  that  we  are  going  to  establish  the  supremacy 
of  Russia  all  over  the  world.« 

Ich  gab  ihm  messages  an  König  Georg  —  für  den  Fall,  daß  ich 
abreisen  müßte,  ohne  Seine  Majestät  zu  sehen. 

In  einigen  Zeitungen,  der  »Times«,  »Daily  Mail«,  also  der  Presse 
Lord  Northcliffs,  fanden  sich  einige  nicht  gerade  freundliche  Be- 
merkungen, wieso  es  komme,  daß  ich  noch  hier  sei,  nachdem  wir  mit 
Rußland  im  Kriegszustande  seien  und  England  mit  Deutschland. 

Ich  berührte  dies  im  Foreign  Office  insoweit,  als  ich  Grey  und 
Tyrrell  sagte:  »I  see  the  papers  are  beginning  to  jeer  at  me«,  worauf 
Grey  meinte,  »I  hope  you  will  not  mind  it«  und  ich  insistierte  in 
keiner  Weise,  weil  ich  überzeugt  bin,  daß,  je  leichter  ich  darüber  hin- 
weggehe, desto  mehr  das  Foreign  Office  sich  bemühen  wird,  derartige 
Manifestationen  zu  verhindern. 

Der  k.  u.  k.  Botschafter: 
(gez.)  A.  Mensdorff 
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Graf  Szapary  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  ohne  Nummer 

Petersburg,  den  7.  August  1914 
Aufg.      1  Uhr  28  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr    ■/.    p.  m. 

Reise  mit  gesamtem  Botschaftspersonal  heute,  Freitag,  8  Uhr 
30  Minuten  früh,  über  Tornea  nach  Schweden  ab. 
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Graf  Hadik  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  ohne  Nummer 

Stockholm,  den  7.  August  1914 

Aufg.        5  Uhr  5  M.  p.  m.  

Eingetr.    8  Uhr   •/.  a.  m.  8./8. 

Chiffre 

Comte  Szäpäry  telegraphie:  J'ai  presente  note  jeudi  six  heures 
et  quitte  Petersbourg  avec  Ambassade  vendredi  matin  pour  la  Suede. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  399  Berlin,  den  8.  August  19 14 

Aufg.  7  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  1 1  Uhr    ■/.  p.m. 

Streng  geheim 

Zu  meinem  Telegramm  Nr.  391  vom  6.  d.  M.1 

Staatssekretär  ersuchte  mich  heute,  den  verbindlichsten  Dank 
der  deutschen  Regierung  Euer  Exzellenz  zu  übermitteln  für  Ver- 
ständigung, daß  das  k.  u.  k.  Kabinett  trotz  Bedenken  der  k.  u.  k. 
Marine  dennoch  bereit  wäre,  sofort,  falls  der  Reichskanzler  darauf 
bestehen  würde,  Frankreich  und  England  den  Krieg  zu  erklären. 

Nach  erneuter  Rücksprache  mit  dem  hiesigen  General-  und  Ma- 
rinestab ersuchen  der  Reichskanzler  und  der  Staatssekretär  nunmehr, 
mit  der  Kriegserklärung  zuzuwarten,  bis  darüber  Verhandlungen 
zwischen  Wien  und  Berlin  stattfinden. 

Unsere  sofortige  Kriegserklärung  sei  unter  dem  Eindrucke  der 
Katastrophe,  welche  dem  deutschen  Kriegsschiffe  »Goeben«  bevor- 
zustehen schien,  damals  deutscherseits  erbeten  worden;  diese  Gefahr 
sei  aber  jetzt  voraussichtlich  beseitigt. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  164  Paris,  den  8.  August  19 14 

Aufg.  1  Uhr  •/.  p.  m. 
Eingetr.  5  Uhr    •/.    p.  m. 

Chiffre 

Ministre  des  Affaires  Etrangeres  rn'a  fait  appeller  pour  me  dire 
que  selon  des  renseignements  positifs  qui   lui   seraient  parvenus,  le 

1  Vgl.  III,  Nr.  1 53. 
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corps  d'armee  d'Innsbruck  serait  transporte  ä  la  frontiere  francaise 
Monsieur  Doumergue  clesire  savoir  d'urgence  si  cette  nouvelle  est 
exacte  et  au  cas  affirmatif  quelles  sont  les  intentions  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal.  La  France  se  trouvant  en  guerre  avec  l'Allemagne 
envoi  de  nos  troupes  ä  la  frontiere  francaise  n'est  pas  compatible  selon 
l'avis  du  Ministre  avec  etat  de  paix  existant  entre  l'Autriche-Hongrie 
et  France.  Monsieur  Dumaine  est  Charge  d'une  demarche  semblable 
aupres  de  Votre  Excellence.  Mes  telegrammes  en  chiffres  ne  sont  pas 
expedies,  mais  on  m'assure  que  telegrammes  chiffres  ä  mon  adresse 
ma  seront  remis.  Le  dernier  telegramme  chiffre  de  Votre  Ex- 
cellence qui  m'est  parvenu  portait  numero  201  du  7  aoüt. 
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Graf  Ambrozy  an  Grafen  Berchtold 


Telegramm  Nr.  640' 


Rom,  den  9.  August  19 14 
Aufg.      8  Uhr     •/.    p.  m. 
F.ingetr.  oUhr     •/•    a.  m.  10./8. 


Chiffre 

In  der  italienischen  Presse  macht  die  Meldung  der  heutigen 
»Tribuna«  großen  Eindruck,  laut  welcher  aus  dem  deutschen  Weiß- 
buch hervorgehe,  daß  wir  unsere  Aktion  gegen  Serbien  lange  vorher 
und  in  allen  Details  mit  Deutschland  vorher  besprochen  haben,  wäh- 
rend wir  Italien  erst  nach  ihrem  Beginn  davon  in  Kenntnis  ge- 
setzt haben. 

Die  Presse  der  Triple-Entente  dürfte  dafür  sorgen,  daß  diese 
Tatsache  hierlands  gegen  uns  entsprechend  ausgebeutet  werde. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szecsen  in  Paris 

Wien,  den  9.  August  1914 
ChifFr.  6  Uhr  30  M.  p.  m. 

Telegramm)  in  Ziffern 

Euer  Exzellenz  Telegramm  in  claris  Nr.  164  vom  8.  1.  M. 
erhalten3. 

Nach  Rücksprache  mit  Generalstab  ermächtige  ich  Euer  Exzel- 
lenz, französischer  Regierung  zu  erklären,  daß  Nachrichten  über 
Teilnahme  unserer  Truppen  an  deutsch-französischem  Kriege  voll- 
ständig erfunden.  Habe  mich  analog  zu  Herrn  Dumaine  aus- 
gesprochen. 

1  Vgl.  III,  Nr.  167. 

2  Siehe  III,  Nr.  163. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Szecsen  in  Paris 

Wien,  den  9.  August  19 14 
Chiffr.  8  Uhr  ■/.  M.  p.  m. 

Telegramm  in  ciaris 

Reponse  au  telegramme  Nr.  164  en  clair1. 

Nouvelles  sur  participation  de  nos  troupes  ä  la  guerre  franco- 
allemande  sont  absolument  controuvees.  J'ai  donne  la  meme  reponse 
ä  M.  Dumaine. 
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Graf  Berchtold  an  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Rom 
und  den  k.  u.  k.  Botschafter  in  Berlin 

Wien,  den  10.  August  1914 
Chiffr.  4  Uhr  ■/.  a.  m    1 1./8. 

Adresse: 

Graf  Ambrösy  in  Rom  Nr.  990, 
Graf  Szögyeny  in  Berlin  Nr.  391. 

Telegramm  in  Ziffern 

I 

Erhalten  Euer  Hochwohlgeboren  Telegramm  Nr.  640  vom 
9.  1.  M.2 

Die  Textierung  des  deutschen  Weißbuches  ist  in  der  Tat  ge- 
eignet, den  Eindruck  hervorzurufen,  als  ob  unsere  Aktion  gegen 
Serbien  lange  vorher  und  in  allen  Details  mit  Deutschland  besprochen 
worden  wäre. 

Darin  liegt  ebenso  eine  gewisse  Übertreibung,  als  es  andrerseits 
nicht  ganz  den  Tatsachen  entspricht,  daß  Italien  erst  nach  dem 
Beginne  der  Aktion  von  derselben  Kenntnis  erhalten  habe. 

Ich  würde  Wert  darauf  legen,  daß  Euer  Hochgeboren  sich  in 
diesem  Sinne  bei  Marquis  di  San  Giuliano  vernehmen  lassen.  Dem 
Minister  kann  der  Inhalt  meiner  einschlägigen  Eröffnungen  an  Herzog 
Avarna  nicht  unbekannt  geblieben  sein,  dem  ich  wiederholt  von 
unserer  Enquete  in  Sarajevo  wie  von  dem  beabsichtigten  Schritte  in 
Belgrad  zwecks  Schaffung  entsprechender  Garantien  für  die  Zukunft 
gesprochen  habe,  deren  genaue  Formulierung  jedoch  erst  kurz  vor 

1  Siehe  III,  Nr.  163. 

2  Siehe  III,  Nr.  164. 
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der  Übergabe  möglich  und  daher  auch  dem  deutschen  gleichwie  dem 
römischen  Kabinette  erst  in  letzter  Stunde  bekanntgegeben  wurde. 

Der  Umstand,  daß  wir  erst  nach  der  Ablehnung  unserer  For- 
derungen seitens  Serbiens  zu  einer  teilweisen  Mobilisierung  schrit- 
ten, für  welche  vorher  keinerlei  vorbereitende  Maßnahmen  getroffen 
worden  waren,  beweist  zur  Genüge,  daß  wir  mit  der  Wahrscheinlich- 
keit der  Annahme  unserer  Forderungen  gerechnet  hatten  und  keinerlei 
Detailvorbereitungen  verfügt,  geschweige  denn  mit  Deutschland  ein- 
verständlich vorbereitet  hatten. 

2 

Graf  Ambrösy  telegraphiert  unter  dem  gestrigen  wie  folgt: 

(Folgt  der  Text  von  Nr.  164) 
»In  der  .  .  .  .«  bis  »ausgebeutet  werde«. 

Ich  telegraphiere  an  den  k.  u.  k.  Geschäftsträger  in  Rom  wie 
folgt: 

(Folgt  Text  sub  1) 
»Die  Textierung  ....«  bis  »vorbereitet  hatten«. 
Vorstehendes  zur  Verwertung  im  Auswärtigen  Amte. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  ohne  Nummer     Paris,  den  10.  August  191 4 

Aufg.      7  Uhr     •/.    a.  m. 
Eingetr.  9  Uhr    ■/.    a.  m.  1 1./8- 

Je  quitte  Paris  avec  personnel  Ambassade  et  Consulat  et  servi- 
teurs  aujourd'hui  lundi  soir  par  Ventimiglia.  Un  employe  du  Con- 
sulat reste  ä  Paris  pour  garder  archives  de  lAmbassade.  Train  mis 
ä  notre  disposition  par  Gouvernement. 
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Graf  Szecsen  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  ohne  Nummer  Paris,  den  10.  August  191 4 

Aufg.  12  Uhr  50  M.  p.  m. 
Eingetr.  7  Uhr    •/.    p.  m. 

Regu  telegrammes  No.  202  du  9  aoüt  et  telegramme  en  clair 
meme  date1.  Ai  immediatement  communique  contenu  ä  M.  Dou- 

1  Siehe  III,  Nr.  165  und  166 
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mergue.  Ministre  qui  avait  regu  rapport  telegraphique  analogue  de 
Monsieur  Dumaine  sur  sa  conversation  avec  Votre  Excellence  a 
reconnu  que  nos  troupes  ne  se  trouvaient  pas  ä  la  frontiere  frangaise, 
mais  il  dit  avoir  renseignements  positifs  qu'un  corps  d'armee  austro- 
hongrois  a  ete  transporte  en  Allemagne  ce  qui  permet  ä  celle-ci  de 
retirer  ses  troupes  des  territoires  allemands  occupes  par  nos  soldats  et 
constitue,  selon  avis  du  Ministre,  facilitation  des  Operations  de  guerre 
allemande.  J'ai  a  differentes  reprises  attire  attention  du  Ministre  sur 
le  texte  de  la  reponse  de  Votre  Excellence,  il  a  reconnu  qu'on  ne 
pouvait  pas  parier  de  participation  effective  de  nos  troupes  ä  la 
guerre  franco-allemande,  mais  il  insista  sur  ce  que  presence  de  nos 
troupes  sur  territoire  allemand  etait  incontestable  et  que  ceci  con- 
stituait  aide  militaire  prete  ä  l'Allemagne.  Dans  ces  conditions,  il  a 
charge  Ambassadeur  de  France  ä  Vienne  de  demander  immediate- 
ment  ses  passeports  et  de  quitter  Vienne  aujourd'hui  avec  tout  le 
personnel  de  l'Ambassade.  Le  Ministre  m'a  dit  que  dans  ces  circon- 
stances  ma  presence  ici  ne  saurait  etre  d'aucune  utilite,  mais  que,  vu 
excitation  populaire,  eile  pourrait  donner  lieu  a  des  incidents  regret- 
tables  qu'il  desirerait  eviter.  II  m'a  offert  de  mettre  des  ce  soir  un 
train  ä  ma  disposition  pour  quitter  la  France.  J'ai  repondu  qu'il  me 
serait  impossible  d'avoir  instruction  de  Votre  Excellence  jusqu'au 
soir  mais  que,  vu  le  rappel  de  Mr.  Dumaine  je  le  priai  de  me  faire 
delivrer  mes  Passeports.  J'ai  constate  que  le  rappell  de  Monsieur 
Dumaine  et  mon  depart  constituaient  interruption  des  relations 
diplomatiques.  Le  Ministre  m'a  assure  que  je  serai  traite  avec  tous 
les  egards  et  que,  toutes  facilitations  possibles  seraient  accordees 
pour  voyage.  II  espere  que  M.  Dumaine  sera  traite  de  meme  fagon. 
En  constatant  parfaite  courtoisie  du  Gouvernement  de  la  Republique 
envers  ma  personne,  je  prie  Votre  Excellence  de  vouloir  provoquer 
mesures  analogues  pour  Ambassadeur  de  France.  Je  telegraphierai 
heure  et  direction  de  mon  depart. 
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Briefwechsel  zwischen  dem  französischen  Botschafter  in  Wien 
und  Grafen  Berchtold 

A 

Vienne,  le  10  Aoüt  1914 
Monsieur  le  Comte  ! 

La  reponse  que  Votre  Excellence  a  bien  voulu  faire  hier1  ä  ma 
question,  relative  ä  l'envoi  de  troupes  austro-hongroises  en  Alsace- 
Lorraine,   n'a   pas   paru   de   nature,   pour  mon   Gouvernesient,  ä 

1  Vgl.  III,  Nr.  166. 


i36 


exclure  la  possibilite  que  des  contingents  de  l'armee  Ile.  et  RIe.  se 
trouvent,  sinon  ä  la  frontiere  frangaise,  du  moins  dans  une  region 
voisine,  oü  Ton  est  autorise  ä  considerer  qu'ils  sont  en  soutien  des 
troupes  allemandes,  agissant  contre  les  forces  de  mon  pays. 

En  consequence,  M.  Gaston  Doumergue,  Ministre  des  affaires 
etrangeres,  serait  tres  desireux  d'obtenir  de  vous  l'assurance 
qu'aucune  troupe  austro-hongroise  n'a  ete  transportee  vers  l'Ouest 
hors  du  territoire  autrichien. 

Ce  sont  des  pecisions  sur  lesquelles  je  me  reproche  de  n'avoir 
pas,  de  moi-meme,  attire  votre  attention,  rnais  que,  avec  votre 
obligeance  habituelle,  vous  ne  vous  refuserez  pas  ä  me  donner 
aujourd'hui. 

Par  egard  pour  vos  absorbantes  occupations,  je  m'abstiens  de 
me  presenter  de  nouveau  chez  Votre  Excellence,  mais  je  La  prie 
instamment  de  me  mettre  en  mesure  de  renseigner  mon  Gouvernement 
dans  le  plus  bref  delai  possible. 

Veuillez  agreer,  Monsieur  le  Comte,  les  assurances  de  ma  haute 
consideration. 

(gez.)  Alfr.  D  u  m  a  i  n  e. 

B 

Wien,  den  10.  August  1914 
Exp.  12  Uhr  50  M.  p.  m. 

Monsieur  l'A  mbassadeur! 

En  reponse  ä  la  lettre  que  Votre  Excellence  a  bien  voulu 
m'adresser  aujourd'hui,  je  n'hesite  pas  ä  completer  mes  informations 
de  hier  en  constatant  le  fait  qu'aucune  troupe  austro-hongroise  n'a 
ete  transportee  vers  l'Quest  hors  du  territoire  autrichien. 

Veuillez  etc. 
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Graf  Szögyeny  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  Nr.  407  Berlin,  den  11.  August  1914 

Aufg.  6  Uhr  30  M.  p.  m. 
Eingetr.io Uhr    •/•    P-  m- 

Chiffre  —  Streng  geheim 

Staatssekretär  wiederholte  mir  seine  in  meinem  Telegramm 
Nr.  399 1  bereits  gemeldete  Auffassung,  daß  man  es  nunmehr  voll- 
kommen dem  Ermessen  der  k.  u.  k.  Regierung  und  den  Konside- 
rationen der  beiden  Generalstäbe  überlasse,  wann  Euer  Exzellenz 
die  formelle  Kriegserklärung  an  Frankreich  respektive  England 
ergehen  lassen  würden. 

1  Vgl.  III,  NrTi&ir- 
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Vorsprache  des  deutschen  Botschafters  im  k.  und  k.  Mini- 
sterium des  Äußern 

Tagesbericht  Nr.  3903  Wien,  den  1 1.  August  1914 

Der  deutsche  Botschafter  hat  heute  im  Auftrage  des  Reichs- 
kanzlers hier  mitgeteilt,  daß  die  deutsche  Regierung  es  uns  ganz 
anheimstellt,  ob  und  wann  wir  an  Frankreich  und  England  den 
Krieg  erklären,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  daß  sich  die 
Lage  nicht  ändere.  Unter  einer  »Änderung  der  Lage«  verstehe 
das  Berliner  Kabinett  I.  das  Eingreifen  der  französischen  Mittel- 
meerflotte in  der  Nordsee,  da  dann  die  k.  u.  k.  Flotte  tatkräftig  im 
Mittelmeere  und  gegen  Algier  eingreifen  könnte,  und  2.  den  Fall, 
daß  der  deutsche  Kreuzer  »Goeben«  sich  nach  Pola  flüchten  müßte. 
In  diesen  beiden  Fällen  rechne  Deutschland  auf  eine  Kriegs- 
erklärung unsererseits. 

Diese  Mitteilung  Herrn  von  Tschirschkys  wurde  dankend  zur 
Kenntnis  genommen  mit  dem  Bemerken,  daß  wir  gegebenenfalls 
dem  deutschen  Wunsche  Rechnung  tragen  würden.  Es  wurde  hin- 
zugefügt, daß  es  sowohl  für  uns  als  auch  für  Deutschland  von 
größtem  Werte  sei,  daß  unsere  Flotte  so  lang  als  möglich  intakt 
bleibe,  und  zwar  besonders  mit  Rücksicht  auf  Italien;  wolle  letz- 
teres im  Vereine  mit  uns  kriegerisch  vorgehen,  dann  sei  es  für  das- 
selbe von  größter  Wichtigkeit,  von  unserer  Flotte  unterstützt  zu 
werden;  sollte  Italien  aber  an  eine  Aktion  gegen  uns  denken,  dann 
wäre  es  sehr  notwendig,  daß  die  k.  u.  k.  Marine  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  eingreifen  könne. 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  französischen 

Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  391 1  Wien,  den  11.  August  1914 

Als  der  französische  Botschafter  heute  bei  mir  erschienen  ist, 
teilte  ich  ihm  den  Inhalt  der  telegraphischen  Anzeige  des  Grafen 
Szecsen  mit,  wonach  letzterem  von  der  französischen  Regierung  die 
Pässe  zugestellt  und  ihm  eröffnet  worden  sei,  daß  Herr  Dumaine 
gleichfalls  den  Auftrag  erhalten  hätte,  seine  Pässe  zu  verlangen.1 

Der  Botschafter  nahm  dies  mit  dem  Bemerken  zur  Kenntnis,  daß 
der  betreffende  Auftrag  seiner  Regierung  ihn  heute  zu  mir  geführt. 
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Dieser  Auftrag  sei  bereits  vom  vorgestrigen  Datum,  sei  ihm  aber  erst 
heute  zugegangen.  Es  heißt  darin,  daß  die  Versicherungen,  welche 
der  französischen  Regierung  von  uns  gegeben  worden  seien,  daß  keine 
österreichisch-ungarischen  Truppen  nach  Elsaß  dirigiert  worden  seien, 
durch  die  außer  Zweifel  stehende  Tatsache  widerlegt  seien,  daß  sich 
tatsächlich  österreichisch-ungarische  Truppen  im  Elsaß  befänden. 
Wenn  auch  diese  Truppen  vielleicht  nicht  aktiv  gegen  Frankreich  ein- 
zugreifen bestimmt  seien,  so  könne  diese  Maßnahme  nicht  anders  als 
eine  Entlastung  des  deutschen  Verbündeten  in  dessen  Kampfe  gegen 
Frankreich  betrachtet  werden.  Unter  diesen  Umständen  bliebe  der 
französischen  Regierung  nichts  übrig,  als  die  diplomatischen  Be- 
ziehungen zur  Monarchie  abzubrechen. 

Indem  ich  von  dieser  Mitteilung  Akt  nahm,  verfehlte  ich  nicht, 
dem  Botschafter  neuerdings  zu  versichern,  daß  die  Informationen,  auf 
welche  seine  Regierung  den  Abbruch  der  Beziehungen  zurückführe, 
vollkommen  aus  der  Luft  gegriffen  seien,  indem  von  den  fraglichen 
Verschiebungen  unserer  Truppen  nicht  die  Rede  sei. 

Herr  Dumaine  erklärte  sich  bereit,  morgen  abends  Wien  zu  ver- 
lassen. 

Beim  Abschiede  versicherte  mich  der  Botschafter,  daß  es  der 
aufrichtige  Wunsch  seiner  Regierung  sei,  wenn  einmal  die  gegen- 
wärtige fürchterliche  Krise  vorübergegangen  sein  werde,  wieder  die 
früheren  guten  Beziehungen  mit  der  Monarchie  aufzunehmen. 

174 

Graf  Mensdorf?  an  Grafen  Berchtold 

Bericht  Nr.  40/P.  London,  den  12.  August  1914 

Seit  vorgestern  abends  sind  die  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  uns  und  Frankreich  abgebrochen,  und  ich  erwartete,  daß  dies 
auf  unser  Verhältnis  zur  hiesigen  Regierung  Einfluß  haben  würde. 

Man  sagte  mir  bis  jetzt  immer,  wenn  wir  von  Erhaltung  des 
Friedens  zwischen  uns  sprachen,  »you  are  still  at  peace  with France«, 
und  Grey  hatte  mir  von  Anfang  an  gesagt,  falls  wir  mit  Frankreich 
im  Kriegszustande  wären,  würde  es  für  England  wohl  schwer  sein, 
nicht  dasselbe  zu  tun. 

Jetzt  heißt  es,  soweit  ich  von  Tyrrell  höre,  daß  diese  Frage  ein- 
fach von  Erwägungen  der  Admiralität  —  »naval  considerations«  — 
entschieden  werden  würde. 

Sir  E.  Crowe,  der  zweite  Unterstaatssekretär  des  Auswärtigen 
Amtes,  erklärte  Trautmansdorff  vor  wenigen  Tagen,  es  sei  unlogisch 
und  undenkbar,  daß  die  Fiktion  des  Friedens  zwischen  der  Monarchie 
und  England  noch  aufrechterhalten  bleibe. 

Trotzdem  bin  ich  noch  hier  und  Bunsen  noch  in  Wien. 


r39 


Nach  allem  was  ich  höre,  ist  hier  die  Ansicht  allgemein,  daß  dies 
jetzt  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ist  für  die  Existenz  Englands  als 
Großmacht,  wie  es  zu  Zeiten  der  napoleonischen  Kriege  war,  mit 
welcher  Epoche  die  heutige  vielfach  verglichen  wird. 

Die  Absicht  hier  ist,  rasch  und  kräftig  dreinzuhauen  —  mit  allen 
Mitteln,  die  den  Gegner  schwächen  können  —  und  wenn  möglich,  den 
Krieg  nicht  übermäßig  in  die  Länge  zu  ziehen. 

Wie  derselbe  je  zu  Ende  gebracht  werden  soll,  bevor  alle  Staaten 
ruiniert  und  erschöpft  sind,  ist  heute  nicht  abzusehen,  wo  durch  die 
Beteiligung  Englands  am  Kriege  der  gegebene  Vermittler  fehlt. 

Sir  Edward  Grey  hat  zwar  beim  Abschiede  Fürst  Lichnowskys 
gesagt,  daß  er  jederzeit  für  eine  Vermittlungsaktion  zu  haben  sein 
würde  und  hoffe,  daß  er,  wenn  der  Moment  dazu  gekommen  sein 
würde,  auf  seine  —  Lichnowskys  —  Unterstützung  zählen  könne. 

Nach  dem  was  mir  Marquis  Imperiali  gestern  erzählte,  hat  ihm 
Grey  aber  gesagt,  daß  —  was  immer  geschehe  —  die  erste  Vorbedin- 
gung jeder  Verhandlung  die  sei,  daß  Belgiens  Zukunft  absolut  ge- 
sichert und  daß  es  für  die  furchtbaren  Verluste  vollauf  entschädigt 
werde,  welche  es  durch  den  Angriff  Deutschlands  erlitten  hat. 

Die  Sicherung  der  Existenz  und  Neutralität  Belgiens  ist  eben  ein 
Grundprinzip  der  englischen  Politik,  basiert  auf  Geschichte,  Gefühl 
und  Staatsnotwendigkeit. 

Es  war  ein  verhängnisvoller  Fehler,  dies  aus  dem  Auge  zu  lassen 
und  zu  glauben,  daß  man  darüber  mit  einigen  Versprechungen  hin- 
wegkommen könnte. 

(gez.)  A.  Mensdorff 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 1 

(Kriegserklärung   Frankreichs   und  Englands 
an  die  Monarchie) 

Telegramm  ohne  Nummer         London,  den  12.  August  1914 

Je  viens  de  recevoir  de  la  part  de  Sir  Edward  Grey  la  communi- 
cation  suivante: 

»Sur  la  demande  du  Gouvernement  frangais  qui  n'est  pas  ä  meme 
de  communiquer  directement  avec  Votre  Gouvernement,  j'ai  ä  Vous 
faire  la  communication  suivante  : 

Apres  avoir  declare  la  guerre  ä  la  Serbie  et  pris  ainsi  la  premiere 
initiative  des  hostilites  en  Europe,  le  Gouvernement  austro-hongrois 
s'est  mis  sans  aueune  provocation  du  Gouvernement  de  la  Republique 
frangaise  en  etat  de  guerre  avec  la  France : 

1.  Apres  que  l'Allemagne  avait  successivement  declare  la  guerre 
ä  la  Russie  et  ä  la  France,  il  est  intervenu  dans  ce  conflit  en  declarant 
la  guerre  ä  la  Russie  qui  combattait  de  ja  aux  cötes  de  la  France. 

1  Vgl  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  65. 
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2.  D'apres  de  nombreuses  informations  dignes  de  foi  l'Autriche 
a  envoye  des  troupes  sur  la  frontiere  allemande  dans  des  conditions 
qui  constituent  une  menace  directe  ä  l'egard  de  la  France. 

En  presence  de  cet  ensemble  de  faits  le  Gouvernement  francais 
se  voit  oblige  de  declarer  au  Gouvernement  austro-hongrois  qu'il  va 
prendre  toutes  les  mesures  qui  lui  permettront  de  repondre  a  ces  actes 
et  a  ces  menaces.« 

Sir  Edward  Grey  ajoute:  Rupture  avec  la  France  ayant  ete 
amenee  de  cette  maniere,  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  britannique 
se  voit  oblige  d'annoncer  que  l'etat  de  guerre  existe  entre  la  Grande 
Bretagne  et  l'Autriche-Hongrie  ä  partir  de  minuit. 
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Unterredung  des  Grafen  Berchtold  mit  dem  englischen 

Botschafter 

Tagesbericht  Nr.  3941  Wien,  den  12.  August  1914. 

Der  englische  Botschafter  hat  heute  um  12  Uhr  mittags  bei  mir 
vorgesprochen,  um  mir  auftragsgemäß  zu  sagen,  daß  angesichts  des 
Umstandes,  daß  wir  bereits  vor  einiger  Zeit  den  Krieg  an  Rußland 
erklärt  hatten  und  uns  nunmehr  auch  im  Kriegszustand  mit  Frank- 
reich befänden,  die  englische  Regierung  genötigt  sei,  ihrerseits  uns 
den  Krieg  zu  erklären  und  uns  anzuzeigen,  daß  sie  sich  seit  12  Uhr 
mitternachts  im  Kriegszustand  mit  der  Monarchie  betrachte. 

Eine  analoge  Eröffnung  sei  von  Sir  Edward  Grey  an  Grafen 
Mensdorff  erfolgt1. 

Auf  meine  Bemerkung,  daß  zwar  unsere  diplomatischen  Be- 
ziehungen mit  Frankreich  abgebrochen  seien,  daß  wir  uns  aber  bis 
nun  nicht  im  Kriegszustand  mit  der  Republik  befänden,  entgegnete 
der  Botschafter,  daß  er  den  Auftrag,  wie  er  ihn  von  seiner  Regierung 
erhalten,  tel  quel  wiedergegeben  habe,  er  nicht  ermangeln  werde, 
seine  Regierung  auf  den  erwähnten  Umstand  aufmerksam  zu  machen, 
was  aber  in  merito  nichts  ändern  würde. 

Mit  bewegter  Stimme  setzte  mir  sodann  der  Botschafter  aus- 
einander, daß  er  sich  seiner  Mission  mit  schwerem  Herzen  entledige, 
da  er  bei  uns  jederzeit  nur  warmen  Sympathien  für  ihn  und  sein 
Land  begegnet  habe  und  überzeugt  sei,  daß  es  zwischen  England 
und  der  Monarchie  keinen  Gegensatz  gebe,  welcher  auch  nur  im  ent- 
ferntesten den  Konflikt  rechtfertigen  könnte. 

Sir  Maurice  ersuchte  mich,  Seiner  Majestät  unserem  aller- 
gnädigsten  Herrn  seinen  ehrerbietigsten  Dank  für  die  Huld  und 
Gnade,  welcher  er  seitens  Allerhöchstdesselben  teilhaftig  wurde,  zum 


1  Vgl.  III,  Nr.  175. 
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Ausdruck  zu  bringen  und  Seiner  Majestät  zu  sagen,  mit  welch  hoher 
Verehrung  und  Bewunderung  König  Georg  zu  Allerhöchstdemselben 
aufblicke  und  wie  schmerzlich  es  ihn  berühre,  daß  der  Gang  der  Er- 
eignisse eine  solche  Wendung  nehmen  mußte. 

Zum  Schlüsse  sprach  der  Botschafter  die  Hoffnung  aus,  daß  der 
tiefbedauerliche  Kriegszustand  zwischen  England  und  der  Monarchie 
nicht  von  langer  Dauer  sein  werde. 

Indem  ich  die  Freundschaftsversicherungen  des  Botschafters 
dankend  entgegennahm,  versicherte  ich  denselben,  daß  auch  mich 
der  Gedanke  peinlich  berühre,  daß  wir  uns  mit  England  im  Kon- 
flikte befinden,  wo  doch  die  beiden  Staaten  nicht  nur  durch  keinerlei 
Gegensätze  getrennt,  sondern  durch  traditionelle  Sympathien  wie 
durch  gemeinsame  Interessen  politisch  und  moralisch  einander  nahe 
gerückt  sind.  Ich  könne  nur  dem  Wunsche  des  Botschafters  bei- 
pflichten, daß  der  widernatürliche  Zustand  nicht  von  langer  Dauer 
sein  werde. 

Der  Botschafter  beabsichtigt,  womöglich  morgen  —  14.  August 
—  abends  Wien  zu  verlassen  und  empfahl  das  Schicksal  seiner  teils 
in  Wien,  teils  in  den  böhmischen  Badeorten  befindlichen  Landsleute 
unserer  tunlichsten  Berücksichtigung. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Mensdorff  in  London 

Telegramm  in  claris  Wien,  den  13.  August  1914 

9  Uhr  p.  m. 

Requ  telegramme  de  Votre  Excellence  concernant  etat  de 
guerre1. 

Ambassadeur  d'Angleterre  quitte  Vienne  demain  vendredi  soir. 
Attends  nouvelles  sur  date  et  route  de  votre  depart. 
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Graf  Mensdorff  an  Grafen  Berchtold 

Telegramm  ohne  Nummer        London,  den  13.  August  1914 

Aufg.  1 1  Uhr  3  M.  a.  m. 
Eingetr.    5  Uhr   •/.  p.  m. 

Regu  passeports  hier  soir,  je  remets  aujourd'hui  l'Ambassade  ä 
l'Ambassadeur  des  Etats-Unis. 


Vgl.  III,  Nr.  175. 
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Schreiben  des  japanischen  Botschafters  an  Grafen  Berchtold 1 

Wien,   den  20.  August  1914 
A 

Monsieur  le  Comte! 

No  doubt  your  Exoellency  have  already  been  informed  by  His 
Excellency  Baron  Müller  of  the  nature  of  the  communication  made 
to  the  German  Government  by  my  Government  on  the  I5th  inst.;  but 
for  your  Excellencys  personal  information,  I  beg  to  enclose  therewith 
a  copy  of  a  telegram  received  from  Tokio  on  the  subject,  although 
I  have  no  instruction  to  do  so. 

Yours  sincerely 

(gez.)  Aimaro  Sato 

B 

The  Japanese  Government,  taking  into  serious  consideration 
the  present  Situation,  and  as  the  result  of  füll  communication  with 
the  British  Government  for  the  purpose  of  consolidating  and  main- 
taining  the  general  peace  in  the  regions  of  Eastern  Asia  which  forms 
one  of  the  objects  of  the  Anglo- Japanese  alliance,  have  come  to  the 
decision  of  taking  the  necessary  measures  therefore  in  common  with 
Great  Britain;  but  before  taking  such  measures,  the  Japanese  Govern- 
ment thought  it  proper  to  once  approach  the  German  Government 
with  a  friendly  advice  which  was  communicated  to  them  to  the  follow- 
ing  effect  on  the  iSth  of  August  19 14. 

1.  All  German  vessels  of  war  to  be  immediately  withdrawn  from 
the  waters  in  the  neighbourhood  of  Japan  and  China.  The  vessels 
which  cannot  be  so  withdrawn,  to  be  disarmed. 

2.  The  German  Government  to  deliver,  unconditionally  and  with- 
out  compensation  to  the  Japanese  authorities  the  entire  leased  terri- 
tory of  Kiau-Chau  before  the  i6th  of  September  1914,  for  the  purpose 
of  returning  it  to  China. 

The  Japanese  Government  have  declared  to  the  German  Govern- 
ment that  unless  their  reply  of  unconditional  acceptance  of  the  above 
advice  should  be  received  before  noon  of  Sunday  the  23rd  instant, 
the  Japanese  Government  shall  take  such  action  as  they  deem  necessary. 

It  is  sincerely  hoped  that  the  above  advice,  with  such  ample 
allowance  of  time  for  reply,  may  be  accepted  by  the  German  Govern- 

1  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  66. 
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ment;  but  should,  unfortunately,  the  German  Government  not  accept 
the  advice  of  the  Japanese  Government  the  latter  will  be  obliged  to 
take  the  necessary  measures  in  order  to  accomplish  their  object. 

The  reason  that  led  the  Imperial  Government  to  assume  the 
present  attitude  is,  as  already  mentioned,  none  other  than  to  safe- 
guard  the  common  interests  of  Japan  and  Great  Britain  mentioned  in 
the  Anglo- Japanese  alliance  by  consolidating  the  foundation  of  perma 
nent  peace  in  the  regions  of  Eastern  Asia,  and  the  Japanese  Govern- 
ment have  no  intention  whatever  of  embarking  on  a  policy  of  terri- 
torial expansion  or  any  other  design  of  selfinterest.  Consequently,  the 
Imperial  Japanese  Government  are  resolved  to  respect,  with  the  utmost 
care,  the  interests  of  third  powers  in  Eastern  Asia  and  not  in  the 
least  to  injure  them. 
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Graf  Berchtold  an  Freiherrn  von  Müller  in  Tokio1 

67120  Wien,  den  24.  August  1914 

Z-      y     *  Chiffr.  10  Uhr  p.  m. 

In  consideration  of  Japans  action  towards  the  German  Empire, 
our  ally,  I  request  your  Excellency  to  demand  your  passports,  to  order 
our  Consulates  immediatly  to  cease  their  activity  and  to  depart  with 
the  Embassies  and  Consulates  personnel  and  colony  to  America. 

Confide  protection  and  interests  of  our  subjects  to  American 
Ambassador. 

Passports  are  being  transmitted  to  Japanese  Ambassador  here. 
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Immediatvortrag  des  Grafen  Berchtold 

Wien,  den  26.  August  1914 
Allergnädigster  Herr  ! 

Obwohl  wir  nach  dem  Dreibundvertrage  verpflichtet  gewesen 
wären,  Belgien  den  Krieg  zu  erklären,  sobald  das  Deutsche  Reich 
sich  mit  diesem  Lande  im  Kriegszustande  befand,  haben  wir  die 
diplomatischen  Beziehungen  zu  Belgien  trotz  der  unserer  Vertretung 
bereiteten  großen  Schwierigkeiten  nicht  abgebrochen,  weil  dies 
deutscherseits  nicht  verlangt  wurde  und  weil  wir  mit  Rücksicht  auf 
die  Inanspruchnahme  unserer  Kräfte  in  Serbien  und  Rußland  keine 
Truppen  an  die  deutsche  Westgrenze  zu  senden  in  der  Lage  sind. 

1  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  69. 
Dokumente  III  28 
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Unterdessen  hat  die  vollständige  Kooperation  der  belgischen 
Armee  mit  den  französischen  und  englischen  Streitkräften  eingesetzt, 
so  daß  Belgien  nunmehr  nicht  nur  die  Neutralität  seines  Territoriums 
wahrt,  sondern  sich  unseren  Feinden  aktiv  angeschlossen  hat. 

Überdies  sind  neue  detaillierte  Nachrichten  über  die  schweren 
finanziellen  Verluste  hier  eingelaufen,  welche  die  österreichisch- 
ungarischen Handelstreibenden  in  Belgien  bei  Ausbruch  des  Krieges 
infolge  der  beispiellosen  Plünderungen  der  belgischen  Bevölkerung 
erlitten  haben.  Die  mir  zugekommenen  Berichte  lassen  erkennen, 
daß  man  belgischerseits  die  Staatsangehörigen  der  Monarchie  mit  der 
gleichen  rohen  und  unmenschlichen  Gewalt  behandelt  hat  wie  jene 
des  Deutschen  Reiches. 

Abgesehen  von  der  großen  Erbitterung,  welche  die  ungerecht- 
fertigte Vorgangsweise  in  der  ganzen  Monarchie  hervorgerufen  hat, 
muß  auch  der  Umstand  in  Betracht  gezogen  werden,  daß  es  für  uns 
nach  Beendigung  des  europäischen  Krieges  nicht  möglich  sein  wird, 
für  den  unseren  Staatsangehörigen  erwachsenden  Schaden  von  der 
belgischen  Regierung  eine  Entschädigung  zu  verlangen,  wenn  wir 
uns  mit  Belgien  nicht  im  Kriegszustande  befunden  haben  und  nicht 
an  den  Friedensverhandlungen  mit  Belgien  teilnehmen  können. 

Aus  diesem  Grunde  nehme  ich  mir  die  ehrerbietige  Freiheit, 
Euer  Majestät  zu  bitten,  Allerhöchstdieselben  wollen  geruhen,  mich 
zu  ermächtigen,  die  alleruntertänigst  angeschlossene  telegraphische 
Weisung  an  den  k.  u.  k.  Gesandten  in  Brüssel  zu  senden1,  worin 
Graf  Gary  beauftragt  wird,  der  belgischen  Regierung  mitzuteilen, 
daß  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Anteilnahme  Belgiens  am  Kriege  auf 
Seite  unserer  Feinde  und  auf  die  den  österreichischen  und  ungarischen 
Staatsangehörigen  zugefügte  Unbill  genötigt  seien,  die  diplomatischen 
Beziehungen  zur  belgischen  Regierung  abzubrechen  und  uns  mit 
Belgien  im  Kriegszustande  befindlich  betrachten. 

In  tiefster  Ehrfurcht 

(gez.)  Berchtold 

Ich  genehmige  diese  Anträge, 
(gez.)  Franz  Joseph. 
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Graf  Berchtold  an  Grafen  Clary  in  Brüssel2 

_  68708 

Z.  — — .  Wien,  den  27.  August  1914 

Telegramm  in  claris 
Ich  ersuche  Eure   '/.,  dem  königlich  belgischen  Minister  des 
Äußern  sofort  folgendes  zu  telegraphieren: 

1  Vgl.  III,  Nr.  182. 

2  Vgl.  Österreichisch-ungarisches  Rotbuch,  Nr.  67  mit  der  Datierung: 
22.  August  1914. 
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»D'ordre  de  mon  Gouvernement  j'ai  l'honneur  de  notifier  a  Votre 
Excellence  ce  qui  suit: 

Vu  que  la  Belgique,  apres  avoir  refuse  d'accepter  les  propo- 
sitions  qui  lui  avaient  ete  adressees  ä  plusieurs  reprises  par  l'Alle- 
magne,  prete  sa  Cooperation  militaire  ä  la  France  et  ä  la  Grande- 
Bretagne  qui,  toutes  deux,  ont  declare  la  guerre  ä  l'Autriche-Hongrie, 
et  en  presence  du  fait  que,  comme  il  vient  d'etre  constate,  les 
ressortissants  autrichiens  et  hongrois  se  trouvant  en  Belgique  ont, 
sous  les  yeux  des  autorites  Royales,  du  subir  un  traitement  contraire 
aux  exigences  les  plus  primitives  de  l'humanite  et  inadmissible  meme 
vis-a-vis  des  sujets  d'un  etat  ennemi,  l'Autriche-Hongrie  se  voit  dans  la 
necessite  de  rompre  les  relations  diplomatiques  et  se  considere  des 
ce  moment  en  etat  de  guerre  avec  la  Belgique. 

Je  quitte  le  pays  avec  le  personnel  de  la  Legation  et  confie  la 
protection  de  mes  administres  au  Ministre  des  Etats-Unis  d'Ameri- 
que  en  Belgique. 

De  la  part  du  Gouvernement  I.  et  R.  les  passeports  sont  remis 
au  Comte  Errembault  de  Dudzeele. 

C  1  a  r  v  « 
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